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Grußwort

des Bayerischen Staatsministers für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

In der Ausstellung „Bilderwelten − Buchmalerei zwischen Mittelalter und Neuzeit“ öffnet die 
Bayerische Staatsbibliothek erneut die Tore ihrer Schatzkammer und präsentiert eine der größ-
ten Handschriften-Sammlungen weltweit. Bereits unter dem Titel „Pracht auf Pergament“ wur-
den 2012/13 die Zimelien der Ottonischen Buchmalerei öffentlichkeitswirksam in der Hypo- 
Kunsthalle präsentiert. Neu ist nun die Vielfalt und Breite der gezeigten Codices und Inkunabeln, 
die eine historische Epoche des Übergangs erschließen. So widmet sich die Ausstellung gesell-
schaftlichen Tendenzen der Zeit, zeigt die tiefe Prägung durch Kirche und Religion und macht die 
Lebensbedingungen in den Städten sichtbar. Außerdem erkundet sie eine bislang wenig aufgear-
beitete Epoche der deutschen Buchmalerei und deren wichtigste Künstler. 

Diese Ausstellung ist gerade vor dem Hintergrund der gegenwärtigen medialen Umbrüche be-
sonders interessant. Sie gibt Gelegenheit dazu, Bezüge zu einer Zeit herzustellen, in der Erkennt-
nisdrang und Wissenserweiterung sich in einer rasch ausbreitenden Buchkultur manifestierten. 
Schließlich ermöglicht sie eine Begegnung mit dem Menschen als homo scribens, als Wesen, dem 
Kommunikation und Sprache eingeschrieben ist, aber auch als ein Wesen, das der Macht und 
Magie der Bilder sehr zugetan ist. 

Die Ausstellung thematisiert die Buchgestaltung als Kunst und zeigt die Bandbreite an Materialien 
und Gestaltungsformen sowie der Konservierungs- und Restaurierungsmethoden. Ein besonde-
res Privileg der Gegenwart liegt darin, dass die Exponate durch die Mittel der Digitalisierung mehr 
Betrachterinnen und Betrachter als jemals zuvor erreichen.

Es freut mich sehr, dass es der Bayerischen Staatsbibliothek gelungen ist, mit einer Erweiterung 
der Schatzkammer ihre Präsentationsmöglichkeiten zu optimieren. Deshalb habe ich gerne die 
Schirmherrschaft über die „Bilderwelten“ übernommen und danke allen, die dieses große Vorha-
ben so sorgsam und ideenreich vorbereitet haben. Der Ausstellung wünsche ich die gebührende 
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit und vor allem zahlreiche Besucherinnen und Besucher.

München, im März 2016

Dr. Ludwig Spaenle 
Bayerischer Staatsminister
für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst
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Es ist eine fast schon unendliche Ge-
schichte: Die Partnerschaft zwischen 
der Bayerischen Staatsbibliothek und 
der Ernst von Siemens Kunststiftung 
sowie die lange Folge der gemeinsamen 
Erwerbungen, Restaurierungen und 
Ausstellungen. Am Beginn steht eine 
unikale Zimelie – das Gebetbuch Kai-
ser Ottos III., dessen Erwerb 1995 durch 
eine Zwischenfinanzierung der Stiftung 
ermöglicht wurde. Es folgten die Er-
werbsförderungen des Turnierbuchs von 
Hans Burgkmair dem Jüngeren (2000), 
der nach atemlosen Verhandlungen in 
letzter Sekunde vor einer Auktion er-
worbenen Ottheinrich-Bibel aus dem 
15. und 16. Jahrhundert (2007) – beide 
Werke sind in der Ausstellung zu sehen. 
Gefördert wurden dann die beiden 
prächtigen Fuggerbände – das Gehei-
me Ehrenbuch und die Fuggerorum et 
Fuggerarum imagines (2009) aus dem 
16. und 17. Jahrhundert und der Ankauf 
einer illustrierten Kemptener Chronik 
(2010). Den so unterschiedlichen Hand-
schriften gemeinsam ist ihre verschwen-
derische Ausstattung mit qualitätvollen 
Miniaturen. Dies entspricht einem Aus-
wahlkriterium des Stiftungsgründers 
Ernst von Siemens, einem kunstsinnigen 
Unternehmer und Mäzen. Er wollte mit 
seiner Kunststiftung „rasche unbüro-
kratische Hilfe beim Ankauf bedeuten-
der Kunstwerke vor allem dann leisten, 
wenn es galt, einer Kunstsammlung zu 
einem zusätzlichen Glanzpunkt zu ver-
helfen“. Deshalb betreffen alle Erwerbs-
förderungen hochkarätige Kunstwerke, 
die bildliche Ausstattung steht im Vor-
dergrund der Entscheidung und nicht 
die kulturgeschichtliche Bedeutung. 
 Eine zweite unendliche Geschichte 
sind die Restaurierungen an den Bestän-
den der Bayerischen Staatsbibliothek. 
Wenn man berücksichtigt, dass nur ein 
Bruchteil der mittelalterlichen Hand-
schriften erhalten blieb, dann kann man 

ermessen, wie gefährdet auch die heute 
in Bibliotheken, Archiven oder Museen 
bewahrten Stücke immer wieder waren 
und durch die Benutzung und die Alte-
rungsprozesse sind. Das ABC der Scha-
densbilder an schriftlichem Kulturgut 
liest sich entsprechend gruselig: „Ablö-
sungen, Brandschäden, Celluloseabbau, 
Destabilisierung, Ermüdungsrisse, Ge-
brauchsspuren, hydrolitischer Abbau, 
Insektenfraß, Klebereste, Materialzer-
setzung, Nagerfraß, Oxidation, Pilzbe-
fall, Quetschungen, Restaurierungen 
mit ungeeigneten Materialien, Säurefraß, 
Tintenfraß, Überbeanspruchung, Ver-
schmutzung, Wasserschäden, Zerfall“. 
Die Ernst von Siemens Kunststiftung un-
terstützte die Bayerische Staatsbibliothek 
bei der Restaurierung mittelalterlicher 
Buchkästen – hierzu gehört beispiels-
weise der um 1020 entstandene Buch-
kasten des Uta-Codex aus dem Regens-
burger Niedermünster mit Treibarbeiten, 
Emails und Edelsteinen besetzt –, ganz 
aktuell bei der Restaurierung und Digi-
talisierung der gewaltigen Chorbücher 
aus der Hofkapelle Herzog Albrechts V., 
in denen sich zahllose Miniaturen von 
Hans Mielich befinden, und – hier in der 
Ausstellung zu sehen – des Gulden puch-
lein, einer Dauerleihgabe der Staatlichen 
Graphischen Sammlung in München. 
 Buchmalerei, Grafik und Fotografien 
können nicht permanent ausgestellt wer-
den. Licht schädigt Farben und Materia-
lien und die empfindlichen Exponate 
benötigen Ruhezeiten im klimatisierten, 
dunklen Depot. Deshalb sind die Aus-
stellungen der fragilen Schätze immer 
besondere Ereignisse für die Öffentlich-
keit. Transporte, Klimavitrinen, sorg-
fältige Lichtregie und Sicherheitsvor-
kehrungen machen die Ausstellungen 
zu logistisch aufwendigen und teuren 
Unternehmungen. Das ist Grund genug, 
auch den Ausstellungen von Buchma-
lerei großzügige Förderung angedeihen 

zu lassen und hier vor allem den quali-
tätvollen Katalogen, die Miniaturen und 
Bildseiten auch über die Ausstellungs-
dauer hinaus dauerhaft präsent halten 
und für die Wissenschaft und Öffent-
lichkeit verfügbar machen. Keiner von 
uns, auch kein Mitarbeiter der Bayeri-
schen Staatsbibliothek, wird noch ein-
mal die bei der Ausstellung „Pracht auf 
Pergament“ (2012/13) gezeigten Schätze 
versammelt und auf den Bildseiten auf-
geschlagen sehen können. Auch an den 
Katalogen „Das Alte Testament und sein 
Umfeld“ (2013), „Gemalt mit lebendiger 
Farbe“ (2011) und „Die Fugger im Bild“ 
(2010) hat sich die Ernst von Siemens 
Kunststiftung beteiligt, ebenso an den 
beiden großen Bildbänden „Berthold 
Furtmeyr in München – Illuminierte 
Prachthandschriften“ (2011). Folgerich-
tig schließt sich nun die Förderung der 
Ausstellung „Bilderwelten – Buchma-
lerei zwischen Mittelalter und Neuzeit“ 
an. Die Opulenz der Bestände forderte 
bereits eine Ausweitung der bisherigen 
Ausstellungsfläche und ermöglicht einen 
dreimaligen Wechsel der Exponate. Die 
internationale Wissenschaft wird im Ka-
talog die Erforschung der spannenden 
Bestände und dieser nicht im allgemei-
nen Fokus stehenden Epoche ein gutes 
Stück voranbringen. 
 Den Bearbeitern und Besuchern 
wünsche ich ein beglückendes Kunster-
lebnis und viele neue Erkenntnisse und 
der Ausstellung die große und verdiente 
Resonanz.

Dr. Martin Hoernes
Generalsekretär 
der Ernst von Siemens Kunststiftung

Grußwort
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der vor Ihnen liegende Katalog entführt 
Sie nicht nur in die „Bilderwelten“ der 
deutschen Buchmalerei zwischen Mit-
telalter und Neuzeit. Er ist auch selbst 
in seiner prachtvollen und farbenfrohen 
Gestalt eine Bilderwelt, die sicherlich 
einen bleibenden Platz in Ihrer Samm-
lung erlesener Kunstbände finden wird, 
gern aber auch zur Coffee-Table-Lektüre 
einlädt. Vor allem aber versteht sich der 
Band als Ihr Wegbegleiter durch dieses 
ganz besondere Ausstellungsjahr der 
Bayerischen Staatsbibliothek. 
 Zum ersten Mal experimentieren 
wir nämlich mit dem Format einer sich 
in drei „Etappen“ über das gesamte Jahr 
2016 erstreckenden Ausstellung: „Luxus-
bücher“, „Ewiges und Irdisches“ und 

„Aufbruch zu neuen Ufern“ heißen die 
Teilausstellungen, die das späte Mittel-
alter in seinem Übergang zur Epochen-
schwelle der Renaissance im Medium 
der so überreichen Buchmalerei dieser 
Zeit lebendig werden lassen. 
 Die Entfaltung des Themas in gleich 
drei Ausstellungen ist dabei natürlich 
auch ein Spiegel der einzigartig reichen 
und wertvollen Bestände der Bayeri-
schen Staatsbibliothek, die sich zu den 
bedeutendsten Handschriften- und In-
kunabelbibliotheken der Welt zählen 
darf.
 Die Einleitung und die Beiträge zum 
Katalog, die gewiss auch der wissen-
schaftlichen Erforschung der deutschen 
Buchmalerei neue und wegweisende Im-
pulse geben werden, informieren Sie (im 
positiven Sinne) erschöpfend über alle 
Aspekte unserer Bilderwelten-Ausstel-
lung. Nur auf eine Besonderheit möchte 
ich an dieser Stelle hinweisen: Indem die 
Ausstellung die Bildprogramme der prä-
sentierten Handschriften und Drucke 
ins Zentrum rückt, unterstützt sie die 

„Emanzipation“ dieser visuellen Elemen-
te aus ihrem textuellen Umfeld. Die dem 
Text ursprünglich nur „beigegebenen“, 
ihn „illustrierenden“ Elemente konstitu-
ieren sich so als „Kunstwerke“ eigenen  
Rechts. 

 Dieser Prozess wird noch forciert, 
wenn man die im Zuge der Ausstellungs-
vorbereitung erstellten, hochauflösen-
den Digitalisate der gezeigten Objekte 
in den Blick nimmt. Hier können Sie als 
Betrachter die Bildelemente jeder ein-
zelnen Seite ohne Qualitätsverlust bis in 
die feinsten Details hinein vergrößern. 
Diese Emanzipation des Visuellen aus 
dem Kontext seiner textuell bestimm-
ten Bedeutung setzt die Bildobjekte frei 
für eine neue, der Autonomie des Bild-
lichen verpflichteten Betrachtung und 
Analyse. Wenn man will, könnte man 
sagen: Die Ausstellung vollzieht den so-
genannten „Iconic Turn“ gerade für die 
Objekte, deren textuelle Dominanz dem 
Bildlichen ursprünglich nur eine „orna-
mentale“ Funktion zuweist: Handschrif-
ten, Inkunabeln und Alte Drucke. Der 
vorliegende Katalog lädt auch dazu ein, 
zu prüfen, wie weit eine solche Interpre-
tation trägt.
 Ausstellung und Katalogband wur-
den in nur zwei Jahren realisiert. Dies ist 
eine großartige Gemeinschaftsleistung 
der Bayerischen Staatsbibliothek. An 
erster Stelle möchte ich Frau Dr.  Claudia 
Fabian, Leiterin unserer Hauptabteilung 
Handschriften und Alte Drucke dan-
ken, die das Gesamtprojekt nicht nur 
vom ersten Tag an koordiniert, sondern 
auch intensiv konzeptionell, inhaltlich 
und redaktionell mit bearbeitet hat. Ich 
danke Frau Dr. Béatrice Hernad, die von 
Anfang an eng in das Projekt involviert 
war und vor allem bei der Objektauswahl 
und der Anordnung der Exponate feder-
führend mitgearbeitet hat, Herrn Dr. 
Karl-Georg Pfändtner, der die Ausstel-
lung hauptamtlich kuratierte, und Frau 
Dr. Juliane Trede, die für die Katalogre-
daktion, die Ausstellungspräsentation 
und die Objektbeschreibungen Entschei-
dendes leistete. Herzlich danken darf ich 
Herrn Professor Dr. Jeffrey F. Hambur-
ger, Herrn Professor Dr. Robert Suckale 
und Frau Dr. Gude Suckale-Redlefsen 
für ihre uneingeschränkte Unterstützung 
des Projekts in all seinen Phasen, für 

ihre Beiträge zum Ausstellungskatalog 
und ihr exzeptionelles Engagement für 
die deutsche Buchmalerei des 15. Jahr-
hunderts. Weiterhin danke ich allen, die 
neben den bereits Genannten an den Ob-
jektbeschreibungen und Übersetzungen 
der Texte Professor Hamburgers aus dem 
Englischen mitwirkten, vor allem Frau 
Dr. Bettina Wagner, Frau Dr. Elisabeth 
Wunderle, sowie Frau Dr. Ulrike Bauer-
Eberhardt, Frau Dr. Claudia Bubenik 
und Frau Karin Eckstein.
 Mein Dank geht an das gesamte Team 
des Instituts für Bestandserhaltung und 
Restaurierung, ohne dessen Einsatz die 
Werke weder präsentiert noch digitalisiert 
wären, an die Gestalterin der Ausstellung, 
Frau Christine Kühn, und an Frau Anja 
Gaisa vom Referat Öffentlichkeitsarbeit, 
und vor allem auch – last but not least – 
an das Münchener Digitalisierungszen-
trum und die Abteilung Benutzungs-
dienste. Die Ausstellung wird begleitet 
von einer virtuellen Präsentation, in der 
nahezu alle Exponate voll digitalisiert 
durchgeblättert werden können; zudem 
wird eine Auswahl über gestengesteuertes 
Blättern in neuer 3D-Präsentation in un-
serem „BSB-3D-Kiosk“ dargeboten.
 Mein ganz besonderer Dank geht 
schließlich an die Ernst von Siemens 
Kunststiftung für die großzügige Förde-
rung dieses Ausstellungskatalogs, den wir 
zu unserer Freude erneut mit dem Qua-
ternio Verlag Luzern realisieren durften.
 Ich wünsche Ihnen viele spannen-
de, lehrreiche und kurzweilige Stunden 
mit den „Bilderwelten“ der Bayerischen 
Staatsbibliothek, sowohl in der Ausstel-
lung und im Katalog wie auch im digita-
len Raum.

Ihr

Dr. Klaus Ceynowa 
Generaldirektor
der Bayerischen Staatsbibliothek

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Einleitung

Claudia Fabian

Mit dieser Ausstellung, die ein ganzes 
Jahr von April 2016 bis Februar 2017 
bestimmt, betritt die Bayerische Staats-
bibliothek trotz ihrer langen Ausstel-
lungstradition einmal mehr und gleich 
in vielerlei Hinsicht Neuland. Zum 
ersten Mal steht die deutsche Buchma-
lerei eines Jahrhunderts im Fokus einer 
Ausstellung und bleibt damit nicht, wie 
bislang, allein Gegenstand wissenschaft-
licher Kataloge. Zum ersten Mal wurde 
eine Ausstellung von externen Kunst-
historikern nicht nur angeregt, sondern 

– wie sich an den Beiträgen in diesem 
Band zeigt – mit konzipiert und beglei-
tet. Zum ersten Mal bestimmt ein Thema 
nicht nur eine dreimonatige Ausstellung, 
sondern ein ganzes Jahr mit drei thema-
tisch differenzierten, aber zusammenge-
hörigen Ausstellungszeiträumen. Zum 
ersten Mal ist diese, zentrale, Ausstel-
lung der Bayerischen Staatsbibliothek 
eng mit anderen Ausstellungen zu dem 
gleichen Thema verknüpft. „Meister-
werke der Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts in Mitteleuropa“ werden in zehn 
Satellitenausstellungen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz gezeigt; die 
große Ausstellung „Goldene Zeiten – 
Meisterwerke der Buchkunst von der 
Gotik bis zur Renaissance“ in der Öster-
reichischen Nationalbibliothek in Wien 
endete am 29. Februar 2016. Die explo-
dierende Fülle deutscher Buchmalerei 
vor 500 Jahren wird in den Jahren 2015 
bis 2017 wahrlich umfassend zur Gel-
tung gebracht. Zwei einschlägige, hoch-
rangige Symposien, eins in Wien im Ja-
nuar 2016, ein zweites in München im 
September mit dem korrelierenden Titel 

„Bilderwelten erschließen“ anlässlich des 
30-jährigen Jubiläums des Projekts „Ka-
talog der deutschsprachigen illustrierten 
Handschriften des Mittelalters (KdiH)“ 

der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, versprechen eine wissenschaft-
liche Synthese und fachliche Zukunfts-
orientierung. 
  

Von der Idee zur Umsetzung 

Die Geschichte der Ausstellungsidee 
lässt sich bis ins Jahr 2008 zurückverfol-
gen. Sie geht zurück auf die in Gesprä-
chen mit der Staatsbibliothek zu Berlin 
und dem Kupferstichkabinett Berlin vor-
getragene Idee der Professoren Jeffrey F. 
Hamburger und Robert Suckale, die bis-
lang viel zu wenig beachtete, erforschte 
und doch so überreiche Buchmalerei des 
15. Jahrhunderts in Deutschland in einer 
großen Ausstellung mit exquisiten High-
lights aus verschiedenen Sammlungen 
zu thematisieren, um damit der Wahr-
nehmung und Erforschung dieser Kunst 
entscheidende Impulse zu geben. In das 
nächste Planungsgespräch wurde auf 
Initiative von Prof. Dr. Eef Over gaauw 
auch die Bayerische Staatsbibliothek ein-
bezogen, einschlägig ausgewiesen durch 
ihren großen Bestand, ihre umfangrei-
che kunsthistorische Katalogreihe und 
ihre vielfältigen Synergien und Koopera-
tionen mit der Berliner Staatsbibliothek 
in der Erschließung und Valorisierung 
mittelalterlicher Handschriften und – 
das 15. Jahrhundert genauso prägend 

– Inkunabeln. Angespornt von der allen 
Beteiligten gemeinsamen Faszination 
und euphorischem Enthusiasmus ent-
stand ein großartiges, ja großspuriges 
Konzept einer an hervorragenden Orten 
in Berlin und München zu zeigenden 
Ausstellung mit dem Arbeitstitel: „Schät-
ze ans Licht gebracht – Buchmalerei 
im Zeitalter Gutenbergs“ (alternativ: 

„Große Kunst im Verborgenen“). Als 
museale Partner bot das Kupferstich-
kabinett in Berlin geeignete Räume, in 
München wurden Gespräche mit der 
Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung auf-
genommen. Die außerordentlich erfreu-

liche und fruchtbare Zusammenarbeit 
bei dieser Planung führte für die Bayeri-
sche Staatsbibliothek spontan und rasch 
zu der – dem viel früheren Zeit segment 
um die ottonischen Handschriften ge-
widmeten – Ausstellung „Pracht auf 
Pergament“ (2012/13). Die weiteren 
Entwicklungen für die Buchmalerei des 
15. Jahrhunderts standen nicht unter 
einem so glücklichen Stern, auch wenn 
die Gerda Henkel Stiftung die zwingen-
den Forschungsinvestitionen förder-
te. Als sich beide Museumspartner von 
dem Projekt zurückzogen, musste auch 
die Staatsbibliothek zu Berlin ihre Pla-
nungen aufgeben. Das Projekt wäre im 
Sande verlaufen, hätte es nicht jene in-
nere Dynamik besessen, die gegen ein 
Aufgeben spricht: Die Faszination der 
wissenschaftlichen Zuwendung zu dieser 
bislang wenig aufgearbeiteten Epoche 
der deutschen Buchmalerei, die intensi-
ve Erschließung verschiedener, einschlä-
gig für dieses Thema relevanter Aspekte 
in unterschiedlichen Projekten der Baye-
rischen Staatsbibliothek (z. B. Katalog 
und Ausstellung zu bayerischen Block-
büchern, Katalogisierung der Bestände 
bayerischer Frauenklöster, die große 
Ausstellung zu Hartmann Schedel), die 
Sichtung der großen einschlägigen Be-
stände in Berlin und München, aber 
auch Vorbilder in hochrangigen Ausstel-
lungen des Auslands zur italienischen, 
französischen, niederländischen Buch-
malerei des 15. Jahrhunderts, die Fort-
schritte der Handschriftendigitalisierung 
und damit der Öffnung der Tresore, die 
bereits investierten Überlegungen, Pla-
nungen, die effizienten Kooperationen. 
Das bereits bei den ersten Gesprächen 
sowohl von bibliothekarischer wie auch 
von wissenschaftlicher Seite angedach-
te Konzept von Satellitenausstellungen 
in verschiedenen Sammlungen mit ein-
schlägigen Beständen forderte ein mar-
kantes Zentrum. Die Österreichische 
Nationalbibliothek, der Bayerischen 

Clm 15710, Bl. 3v: Moses empfängt die 
Gesetzestafeln.
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Staatsbibliothek ebenfalls partnerschaft-
lich verbunden, und ihre so äußerst ein-
schlägigen Forschungen im Bereich der 
Buchmalerei des 15. Jahrhunderts legten 
eine Ausstellung in Wien nahe. So galt 
es, das Konzept einmal mehr zu modi-
fizieren: Es entstand die neue Partner-
schaft von zwei zentralen Ausstellungen 
in Wien und München, unter Nutzung 
der jeweiligen Ausstellungsräume, für 
die Österreichische Nationalbibliothek 
der Prunksaal, für die Bayerische Staats-
bibliothek die ausstellungserprobte 
Schatzkammer. 
 Die wissenschaftlichen Arbeiten fan-
den nicht nur in diesen Ausstellungs-
katalog, sondern auch in den Essay-
band „Unter Druck – Mitteleuropäische 
Buchmalerei im Zeitalter Gutenbergs“ 
Eingang. Die Wiener Ausstellung und 
die Satellitenausstellungen wurden in 
hochrangigen, bilderreichen Ausstel-
lungskatalogen dargestellt (vgl. S. 240). 
Das zeitgleiche parallele Arbeiten an die-
ser Thematik bringt natürlich mit sich, 
dass die in den anderen Publikationen 
veröffentlichten neuen Erkenntnisse für 
diesen Katalogband nicht herangezogen, 
zitiert bzw. diskutiert werden konnten.
 

Ausstellungskonzept

Das schon früh von Seiten der Wis-
senschaftler entwickelte Ausstellungs-
konzept, das zunächst die Fülle der 
deutschen Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts mit den je wichtigsten Vertretern 
unabhängig von den Schwerpunkten 
der einzelnen Sammlungen umfasste, 
musste den veränderten Rahmenbedin-
gungen angepasst werden, und schließ-
lich gänzlich mit im eigenen Bestand 
vorhandenen Handschriften umgesetzt 
und entsprechend darauf angeglichen 
werden. Das prägte die Objektauswahl 
und Schwerpunktsetzung, doch ist die 
ursprüngliche Idee noch erkennbar, vor 
allem in dem ersten, den Highlights, 
gewidmeten Ausstellungsteil „Luxusbü-
cher“, der in einem Tour d’horizon den 
Bilder-Reichtum der Zeit anhand von 
Spitzenstücken deutscher Buchmale-
rei aus den Beständen der Bayerischen 
Staatsbibliothek vor Augen führt. Auch 
die thematischen Schwerpunkte, Zeug-
nisse der ritterlichen Kultur, die Kirche 
zwischen Tradition und Reform, die 

großen Künstler und die Werkstätten 
der städtischen Zentren, schließlich 
die einzelnen „Hauptaufgaben“ der il-
lustrierten Handschriften (Liturgische 
Werke, Andachts- und Gebetbücher, 
Chroniken, Alchemie, Astrologie, Me-
dizin, Rechtsbücher und Staatsschriften), 
die Verbindung mit namhaften Herr-
schern, werden in dem Ausstellungsjahr 
dargestellt. Der einer strikten Auswahl 
gehorchende Einbezug von Exponaten, 
die das Verhältnis von Handschrift und 
Buchdruck in verschiedenen Facetten 
beleuchten, war von Anfang an gesetzt: 
gedruckte Bücher mit gemalten bzw. ge-
zeichneten Illustrationen, Handschriften 
mit eingeklebten Grafiken oder Zeich-
nungen, das Kopierwesen, z. T. nach 
Grafiken, das sich in Handschriften, aber 
auch in den Blockbüchern darstellt. Der 
umfassende Bestand der Bayerischen 
Staatsbibliothek gibt zu all diesen As-
pekten etwas her. Doch waren die eige-
nen Schwerpunkte zu betonen und her-
vorzuheben: die Städte, die Klöster, die 
Werkstätten der vor allem süddeutschen 
Künstler traten gegenüber den Aspekten 
höfischer Repräsentation in den Vor-
dergrund. Doch stehen auch hier große 
Herrschernamen in Verbindung mit 
zentralen Exponaten: von König Wen-
zel und der astrologischen Handschrift 
(vgl. S. 34f.), ein zentraler Blickfang der 
ersten Ausstellung, bis zu Maximilian I. 
und seinem Gebetbuch, das als Höhe-
punkt des Finales endlich einmal wieder 
mit der zugehörigen Handschrift aus 
Besançon zusammen gezeigt wird (vgl. 
S. 178–185). 
 An die Stelle der ursprünglich ge-
planten Schau des reinen Höhenkamms 
aus verschiedenen Sammlungen tritt 
eine spannende, noch längst nicht in 
ihrer Fülle systematisch beschriebene 
und erschöpfte Breite der Ausprägung 
der deutschen Buchkunst des 15. Jahr-
hunderts einer der größten Sammlungen 
mittelalterlicher Handschriften weltweit. 
Sicher: das Beste und Spannendste, das 
Augenfällige und Charakteristische der 
Buchmalerei wurde ausgewählt, doch 
gewinnt diese Ausstellung auch dadurch, 
dass neben Erstrangigem auch weniger 
raffinierte, für ihre Zeit und den jeweili-
gen Themenbereich typische Kunstwer-
ke gezeigt werden. Die Bilderwelten des 
15. Jahrhunderts in Deutschland können 

so in größerer Vielfalt und mit dem für 
sie typischen, spannenden Ausblick und 
Übergang ins 16. Jahrhundert wahrge-
nommen werden. Wie auch in anderen 
Bereichen ist für die deutsche Buchma-
lerei das Jahr 1500 keine Epochengren-
ze, die berühmten Künstler der Zeit, 
 Albrecht Dürer, Lucas Cranach der Älte-
re, Hans Holbein der Ältere, Hans Burgk-
mair der Ältere, Albrecht Altdorfer und 
Hans Baldung, wurden alle im 15. Jahr-
hundert geboren, ausgebildet und zu-
meist in ihren Hauptwerken namhaft. So 
sind auch einige Exponate des 16. Jahr-
hunderts zu sehen – sie belegen Konti-
nuität und Entwicklung des im 15. Jahr-
hundert Angelegten bis zum Erreichen 
des Zenits in den ersten Jahrzehnten 
nach der Jahrhundertwende. Der Bogen 
spannt sich vom frühesten, höchstran-
gigen Werk, dem astrologischen Codex 
von König Wenzel – aus dem Jahr 1400 

– bis zum Turnierbuch Hans Burgkmairs 
des Jüngeren, entstanden in Augsburg 
um 1540, das den Rückgriff auf ältere 
Vorlagen des Vaters belegt (vgl. S. 150f.).

Raum

Nicht zuletzt prägen die räumlichen 
Gegebenheiten jede Ausstellung, und 
diese läutet eine neue Ära in der Aus-
stellungspräsentation der Bayerischen 
Staatsbibliothek ein. Die bislang allein 
für objektadäquate Darbietung hoch-
rangiger und sensibler Stücke ausge-
stattete „Schatzkammer“ konnte durch 
Erschließung des benachbarten Raums 
verdoppelt werden. Die erweiterte Aus-
stellungsfläche erlaubt eine bessere, 
großzügigere Darbietung, aber zugleich 
auch die Begegnung mit mehr Büchern. 
War zunächst eine Folge von sechs 
Schatzkammerausstellungen geplant, 
konnten durch den neuen Raum drei 
Zeiträume von je drei Monaten definiert 
werden, die zwei Räume haben je eine 
unterschiedliche Schwerpunktsetzung. 
Jede Einheit ist in dem je eigenen Raum 
in sich abgeschlossen und doch thema-
tisch mit den anderen Teilausstellungen 
verbunden. Durch eine einladende, mu-
seale Gestaltung, die auch die Galeri-
en, den Fürstensaal und den Gang der 
Handschriftenabteilung mit großen Bil-
dern einbezieht, werden die Bilderwel-
ten der breiten Öffentlichkeit in ihrem 
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Detailreichtum eindrucksvoll vor Augen 
geführt. 

Betrachtung der Exponate

Alle Räume und Objekte bieten Einblick 
in die Bilderwelten, die Kunst der Buch-
malerei des Spätmittelalters und der frü-
hen Renaissance, aber nicht nur in diese: 
auch in den kulturellen Kontext, in 
Zeitgeschichte, Politik, Wissenschafts-, 
Literatur- und Mediengeschichte. Sie 
erzählen in ihren Bildern von einer Zeit, 
die der unseren in vielerlei Hinsicht gar 
nicht unähnlich ist: von Gott und den 
Menschen, von Tradition und Innova-
tion, von Identität, Selbstbewusstsein, 
Reichtum, Aufstieg, Aufbrüchen, Neu-
entdeckungen, Reform und Reformation, 
vom Medienwandel und der Macht der 
Bilder. Wie immer, wenn es um das Mit-
telalter geht, ist viel religiöses Schrifttum 
vertreten, sind viele christliche Bilder zu 
sehen – oft Zeugnisse einer heute nicht 
mehr bekannten und kaum noch nach-
vollziehbaren Frömmigkeit, aber auch 
sehr gelehrter Theologie, Bilder fabu-
löser Heilsdeutung und wohlbekannter 
Heilsgeschichte. Man kann weder das 
Mittelalter noch unsere Kultur ohne die-
sen Hintergrund verstehen, doch gelang 
es in der Gestaltung der Ausstellung, je-
weils religiöse und „weltliche“ Themen 
zu verbinden, so dass für alle Interessen 
in jedem der drei Ausstellungszeiträume 
Ansprechendes zu sehen ist. Auch galt es 
den Spannungsbogen über ein ganzes 
Jahr lang hoch zu halten – was eine zu 
kunsthistorisch systematische Ordnung 
verbat. So beginnt und endet die Aus-
stellung mit einem Paukenschlag. Unter 
dem Vorzeichen „Luxusbücher“ illus-
trieren im ersten Raum Spitzenstücke 
deutscher Buchmalerei aus den Bestän-
den der Bayerischen Staatsbibliothek 
den Bilder-Reichtum der Zeit, der zwei-
te Raum betitelt „Pracht und Glanz zur 
Ehre Gottes“ zeigt die großartigen Litur-
gica der Zeit und ausgewählte illustrierte 
Werke der kirchlichen Verwaltung. Der 
zweite Ausstellungszeitraum trägt den 
Titel „Ewiges und Irdisches“. Im ersten 
Raum werden unter dem Vorzeichen 

„In Bilder versunken – dem Himmel 
verbunden“ verschiedene, zum Teil sehr 
individuelle Ausprägungen von Gebets- 
und Andachtsbüchern gezeigt, im zwei-

ten Raum wird „Die Welt der letzten 
Ritter“ beleuchtet: Hier sind illustrierte 
Chroniken, ausgewählte Rechtsbücher, 
vor allem aber vielfältige Werke der 
Fecht- und Kriegskunst, Feuerwerksbü-
cher und Wappenbücher zu sehen: so 
stellt man sich das Mittelalter vor. 
 Der letzte Teil „Aufbruch zu neuen 
Ufern“ gewinnt seine Dynamik durch 
das Neue, die Innovationen, die diese 
Zeit und ihre Kunst prägen. Höhepunkt 
hier ist die sensationelle Zusammen-
führung der beiden seit Jahrhunderten 
getrennten Teile des auf Pergament ge-
druckten Gebetbuchs Maximilians  I. 
mit ihren zarten, fragilen Randzeich-
nungen der namhaftesten Künstler der 
Zeit. „Neue Bilder für eine neue Zeit“ 
lautet der Titel des ersten Raums, der 
wissenschaftliche Werke der Zeit, Me-
dizin, aber auch Astronomie und As-
trologie, neue literarische Werke, An-
leitungen zum künstlerischen Schaffen 
und schließlich das veränderte geogra-
phische Weltbild aufzeigt. Der zweite 
Raum schlägt eine aktuelle Brücke in das 
Jahr 2017, die 500-Jahr-Feier der Refor-
mation. Er widmet sich in Würdigung 
dieses Gedenkjahrs der „Bibel von Karl 
dem Großen bis Martin Luther“. Von der 
Touronischen Bibel aus der Mitte des 9. 
Jahrhunderts über die Pariser Normbi-
bel des 13. Jahrhunderts bis zum Witten-
berger Druck der Jahre 1560/61 werden 
Handschriften und Drucke der Bibel ge-
zeigt (vgl. S. 228–239). So wird am Ende 
des Ausstellungsjahres auch an jene Tra-
ditionslinie erinnert, die vom frühen 
Mittelalter bis tief ins 16. Jahrhundert, ja 
bis heute reicht.

Materialität der Exponate

Der Fokus auf der Buchmalerei lädt 
auch dazu ein, die materielle Vielfalt 
der Exponate zu würdigen. Der Schwer-
punkt liegt natürlich auf Handschriften 
auf Pergament, aber auch auf Papier, das 
seit dem 14. Jahrhundert immer häufi-
ger verwendet wird. Der Beschreibstoff 
steht mit Wertigkeit und Ausführung 
der Buchmalerei, aber auch mit den 
Themen und Inhalten und der Art der 
Schrift, auch der gewählten Sprache in 
enger Beziehung. In dieser der deut-
schen Buchmalerei gewidmeten Aus-
stellung finden wir auch eine Auswahl 

frühester Zeugnisse der Druckkunst, 
neben den mit beweglichen Lettern 
von 1450 bis 1500 gedruckten Inku-
nabeln. Besonderes Augenmerk ist auf 
die in Handschriften eingedruckten 
oder eingeklebten Holzschnitte, später 
auch Kupferstiche zu richten. Gerade 
die Interaktion von verschiedenen, da-
mals modernsten Drucktechniken auf 
der einen Seite, der – mal traditionel-
len, mal würdigen – Handschrift und 
der Buchmalerei verschiedenster Form, 
Deckfarben, Gold, Wasserfarben, Fe-
derzeichnungen, Tusche, Kolorierung, 
Vorzeichnungen Initialen und Ranken-
schmuck, Details in den Rahmen, ganz-
seitigen und kleinen Miniaturen, ist 
spannend. Leider kann bei aufgeschlage-
nen Büchern stets nur eine Doppelseite 
betrachtet werden. Doch verrät die Ex-
ponatbeschreibung, wie charakteristisch 
diese zwei Seiten für das ganze Werk 
sind: Ist es das einzige Bild oder eines 
unter vielen, ist sein Maler namhaft oder 
anonym, waren mehrere Künstler betei-
ligt. Es ist ein Unterschied, ob ein oder 
zwei Bilder ein Werk schmücken oder 
ob es durchgängig reich bebildert ist, ob 
es sich um ganzseitige Abbildungen oder 
textbegleitenden Buchschmuck handelt, 
ob die Illustration zum vorab definierten 
Programm des Werks gehört oder spä-
ter angebracht bzw. hinzugefügt wurde. 
Die Konzentration auf eine Doppelseite 
lädt auch zu genauer Betrachtung der 
Details ein – darauf soll auch die Gestal-
tung des Umfelds hinwirken. Natürlich 
darf sie aber auch neugierig machen auf 
das ganze Buch, das man als Volldigita-
lisat in den digitalen Sammlungen der 
Bayerischen Staatsbibliothek aufrufen 
und durchblättern kann. Es ist durch-
aus legitim, die Motive der Buchmalerei 
mit den Kunstwerken in Verbindung 
zu bringen, die aus anderen Kontexten 
geläufig sind: mit Tafelmalerei in den 
Museen, mit Skulpturen und Altären der 
Kirchen und Schmuck an öffentlichen 
Gebäuden. Auch die Sprache der Texte 

– immer noch dominant Latein –, aber 
auch zunehmend und für gewisse Text-
sorten Deutsch in vielerlei sprachlichen, 
dialektalen Varianten und – besonders 
interessant: Hebräisch – darf Aufmerk-
samkeit wecken. Dabei ist daran zu erin-
nern, dass Latein als Sprache der Kirche, 
auch des Gebets, und der Wissenschaft 
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immer Bildung voraussetzte. Aber auch 
Deutsch konnte nur von denen gelesen 
werden, die eine Schulbildung hatten, 
was jedoch im 15. Jahrhundert nicht nur 
den Reichen, sondern auch dem auf-
strebenden Bürgertum und zunehmend 
auch den Frauen möglich war.
 Schließlich stellt jede Ausstellung 
zum Mittelalter auch eine Verbindung 
zur Gegenwart her. Zu betrachten ist, wie 
sich diese Dokumente erhalten haben, 
manche prachtvoll, wie neu und unbe-
nutzt strahlend, manche sehr benutzt, 
manche sehr geschädigt. Im Vorfeld der 
Ausstellung und der sie begleitenden 
Digitalisierung wurden alle Exponate 
durch das Institut für Bestands erhaltung 
und Restaurierung sorgfältig gesichtet, 
sofern nötig die Malschicht, die sich 
beim Betrachten durch das Mikroskop 
als brüchig erwies, gefestigt. Besonders 
hervorzuheben ist hier das Goldene 
Büchlein (Gulden puchlein, vgl. S. 110), 
aus dem Buchstaben, Worte, ja Teile von 
Zeilen fast schon herausfielen. Es wurde 
(finanziert durch die Ernst von Siemens 
Kunststiftung) gefestigt, ja zum Teil mit 
kriminalistischem Spürsinn neu zusam-
mengesetzt – es ist ein Privileg, es in die-
ser Ausstellung und in der digitalisierten 
Form im Internet betrachten zu können.

Katalogband

Der hier vorliegende Katalog verdankt 
viel der engen Kooperation mit Prof. Dr. 
Jeffrey F. Hamburger, Prof. Dr. Robert 
Suckale und Dr. Gude Suckale-Redlefsen, 
deren Beiträge zu den verschiedenen As-
pekten der deutschen Buchmalerei den 
einzelnen Ausstellungsabschnitten an 
möglichst passendem Ort zugeordnet 
wurden. Sie werden ergänzt durch einen 
Beitrag von Dr. Bettina Wagner zu dem 
für diese Epoche zentral wichtigen Ver-
hältnis von Handschrift und Druck im 
15. Jahrhundert. Dieser Beitrag leitet den 
Teil ein, der der Bibel gewidmet ist, da in 
dieser Ausstellung die meisten einschlä-
gigen Stücke gezeigt werden, würde aber 
genauso zu den beiden einleitenden Es-
says passen. Dr. Karl-Georg Pfändtner 
oblag es, die dritte Ausstellung mit pas-
senden Beiträgen zu beschreiben.
 Lange war unklar, wie mit der Be-
schreibung der Exponate umzugehen 
war, handelt es sich doch hier um entwe-

der sehr bekannte, in der Sekundärlite-
ratur intensiv beschriebene Stücke oder 
um solche, zu denen mehr Fragen offen 
als gelöst oder kaum etwas bekannt war, 
die jedoch aufgrund der Fülle der Illus-
trationen zu genaueren Beschreibungen 
herausfordern. Aufgrund dieser Hetero-
genität und Materialfülle war die „klassi-
sche“ Form einheitlicher Exponaterläu-
terung mit Bildern zu modifizieren. Die 
Alternative, nur eine kurze Auflistung 
der Handschriften geordnet nach Sig-
naturen zu bieten und die Abbildungen 
zu erläutern, verbot sich aufgrund der 
dann doch bekannten bzw. erhobenen 
Informationen, die dem Verständnis 
des Exponats förderlich waren. Die Ex-
ponate werden jetzt in der Reihenfolge 
beschrieben, wie sie in der Ausstellung 
gezeigt werden. Es wird – unter je einem 
eigenen Titel – ein Rundgang durch den 
Ausstellungsraum, die Schatzkammer 1 
und 2, geboten. 
 Die Exponatbeschreibung beginnt 
mit der Signatur – kürzestes und ein-
deutiges „Label“ für jeden, stets ja 
indivi duell-unikalen Codex. Es folgen 
Informationen zu Autor und Titel, ge-
gebenenfalls mehreren, in einer Sam-
melhandschrift zusammen überlieferten 
Titeln. In eigener Spalte stehen dann 
Informationen zum Ort des Entstehens 
und zur Datierung, zum Material (Per-
gament oder Papier), dann die Blattzahl 
(bei mittelalterlichen Handschriften 
werden traditionell die Blätter, nicht 
wie später bei den Drucken, die Seiten 
gezählt, ein Blatt hat zwei Seiten, Vor-
der- bzw. Recto-Seite und Rück- bzw. 
Versoseite, Bl. 1r = Vorderseite von Bl. 1 
entspricht S. 1, Bl. 1v – Rückseite von 
Blatt 1, mithin S. 2), sowie das gemes-
sene Format, sehr interessant gerade in 
dieser Zeit, in der die Größen extrem 
unterschiedlich sind.
 Sodann wird unter eigener Über-
schrift die Sprache angegeben, speziell 
auch die verschiedenen deutschen Dia-
lekte bzw. Sprachstufen. Dann wird der 
Buchschmuck beschrieben. Hier ist vor 
allem die Intensität der Illustration zu 
erkennen, die verschiedenen Ausprä-
gungen, Miniaturen steht für „Bilder“, 
mit Initialen werden besonders gestal-
tete Buchstaben bezeichnet, entweder 
ornamental, also mit Schmuck, oder 
historisiert, d. h. mit Bildern ausgestat-

tet. Hier wird auch – soweit bekannt 
und nicht identisch mit dem Autor des 
Werks – der Künstler und Ort und Zeit 
seines Wirkens, sofern abweichend vom 
Entstehungsort und -datum der Hand-
schrift, genannt. Eine eigene Beschrei-
bung ist dem Einband gewidmet, der oft 
in der Ausstellung nicht besonders gut 
zu sehen ist. Interessant ist, ob es sich 
um einen zeitgenössischen oder späte-
ren Einband handelt, seine Gestaltung 
kann auch zur Wertschätzung, vor allem 
aber zur Geschichte der Handschrift in-
teressante Hinweise geben. Letztere wird 
ausführlich unter dem Vorzeichen „Pro-
venienz“ geschrieben. Hier wird vom 
Zeitpunkt des Entstehens bis zur Integ-
ration in den Bestand der Bayerischen 
Staatsbibliothek angegeben, was über 
diese Handschrift bekannt ist. Die sehr 
unterschiedliche Ausführlichkeit ist hier 
weniger dem unterschiedlichen Kennt-
nisstand als den sehr individuellen Wan-
dergeschichten der einzelnen Codices 
geschuldet. Manche gehören zum Grün-
dungsbestand der Bayerischen Staatsbib-
liothek, die meisten kamen im Rahmen 
der Säkularisation oder Mediatisierung, 
also nach 1803 in die Bibliothek, einige 
wurden erst in den letzten Jahren an-
gekauft. Der Abschnitt Literatur nennt 
in ganz enger Auswahl zumeist nur die 
neuesten Informationen über das Expo-
nat, die vollständigen Angaben, ggf. auch 
über parallele Online-Veröffentlichun-
gen, findet man im Literaturverzeichnis 
oder auch in der Forschungsdokumen-
tation der Bayerischen Staatsbibliothek. 
Leider konnten an dieser Stelle die in 
den parallel erscheinenden Publikatio-
nen, vor allem im Wiener Ausstellungs-
katalog und in dem Essayband „Unter 
Druck“ befindlichen Informationen 
aufgrund der synchronen Arbeit nicht 
ausgewertet werden. Um trotzdem eine 
Verbindung herzustellen, wurde im 
Verzeichnis der Exponate ggf. auf diese 
Publi kationen hingewiesen Ein Abgleich 
der Informatio nen und die Synthese ist 
der Dynamik weiterer Forschung, die ja 
durch solche Publikationen angestoßen 
werden soll – vorbehalten. Auch beim 
Abgleichen der großteils differieren-
den Literaturverzeichnisse dieses Aus-
stellungskatalogs mit dem von „Unter 
Druck“ wird die Synergie beider Publi-
kationen deutlich: der Ausstellungska-
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talog hebt stärker auf die Exponate ab, 
„Unter Druck“ generell auf die Buchma-
lerei des 15. Jahrhunderts. 
 Das Namenskürzel, am Ende der 
Literaturangaben zur Exponatbeschrei-
bung, verweist auf die Hauptbearbeiter 
dieser Handschrift und dieser Informa-
tionen. Sehr häufig haben jedoch mehre-
re Mitarbeiter/innen hieran mitgewirkt, 
genauso wie an dem dann unter dem 
Titel platzierten Kurztext, der knapp 
Wissenswertes, Interessantes über die 
Handschrift nennt, und schließlich den 
Bildbeschreibungen. Gerade letztere 
sind nicht immer einfach: manche Bil-

der dieser Zeit stellen große Herausfor-
derungen an ihre Exegese. 
 Eine dezente Farbsymbolik trennt 
die drei Ausstellungen: blau für die erste, 
rot für die zweite, grün für die dritte 
Ausstellung. Die Exponate, die ein zwei-
tes Mal gezeigt werden, werden nur das 
erste Mal ausführlich beschrieben. Der 
zweite Eintrag ist kürzer, aber auch mit 
Bildern und ihren Beschreibungen ver-
sehen. Die Einträge werden untereinan-
der durch Verweisungen verknüpft, die 
die Farbsymbolik wieder aufnehmen.
 Der vielfältige Dank, der am Ende 
eines so großen Unternehmens auszu-

sprechen ist, ist im Vorwort des Gene-
raldirektors (S. 11) nachzulesen und hier 
nicht zu wiederholen, wohl aber nach-
drücklich zu unterstreichen. 
  Es bleibt nur zu hoffen, dass diese 
lang geplante und erstrebte Ausstellung 
den hoffentlich zahlreichen Besuchern 
viel Freude macht und ihre Einsicht und 
Neugierde auf die deutsche Buchmalerei 
des 15./16. Jahrhunderts fördert. Dann 
wäre im vielfältigen Ausstellungswesen 
der Bayerischen Staatsbibliothek ein zu-
kunftsweisender neuer Schritt gelungen. 

Einleitung

Clm 15701, Bl. 179r (Detail): Ester vor Ahasver.
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Ist Buchmalerei Kunst?

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen

Ist Buchmalerei Kunst? Im 15. Jahrhun-
dert hätten Kunstliebhaber auf diese 
Frage mit Unverständnis reagiert, denn 
die funktionsgebundene Ausgestaltung 
der Liturgie und des Gotteshauses galt 
als höchste Aufgabe der Kunst. In der 
Moderne hingegen monopolisierten 
Akademien die Ausbildung von Künst-
lern und ließen nur das als Kunst gel-
ten, was sie für autonom hielten. Der 
zweckgebundene Buchschmuck wurde 
als Kunstgewerbe diffamiert, dem an-
geblich die künstlerische Kreativität 
fehle. Diese Einstellung verhinderte 
jedoch nicht, dass man einzelne Minia-
turen und Initialen ausschnitt und in 
anderen Zusammenhängen oder als 
Sammelobjekt verwendete – eine per-
vertierte Form der Wertschätzung von  
Kunst. 
 Was mittelalterliche Künstler leis-
teten, wird am besten in der Miniatur-
malerei sichtbar, denn sie ist im Ver-
gleich zu Wand-, Glas- und Tafelmalerei 
vollständiger und besser erhalten. Nur 
selten wurden Bilder in Handschriften 
übermalt oder restauriert. Vor allem 
überliefern nur sie die ursprüngliche 
Farbenpracht. Ihre Feinde waren jedoch 
allzu häufige Benutzung, unsachgemäße 
Lagerung und Bilderräuber, die Miniatu-
ren ausschnitten. 
 Das Alte Testament lehnte ebenso 
wie der Koran den Gebrauch von Bil-
dern als heidnisch ab. Doch das Chris-
tentum entfaltete sich innerhalb der an-
tiken Welt der Griechen und Römer, für 
die Bilder ihrer Götter ein essentieller 
Teil ihrer Religion waren. Alle Künste 
wurden hoch geachtet, und so konnte es 
nicht ausbleiben, dass bei der Umwand-
lung des Christentums zur Staatsreligion 
im 3. und 4. Jahrhundert auch das Buch 

der Bücher reich mit Illustrationen ver-
sehen wurde. Das Mittelalter machte 
die Schrift selbst zum Bild. Selbst die 
Juden verlangten nach kostbarem Buch-
schmuck vor allem für die Haggadah.
 Eine materielle Voraussetzung für 
das künstlerisch gestaltete Buch war bis 
zum 15. Jahrhundert das dauerhaft halt-
bare Pergament, auf dem Farbpigmente 
besser hafteten als auf Papyrus. Doch 
bekam dieser Beschreibstoff Konkurrenz 
durch das Aufkommen des Papiers. Aus-
gehend von den islamisch geprägten Re-
gionen Spaniens, wo man schon im 11. 
Jahrhundert Papier herstellte, setzte sich 
der neue, kostengünstigere Beschreib-
stoff in den folgenden Jahrhunderten 
sehr langsam auch im übrigen Europa 
durch. Im deutschsprachigen Raum 
wurde erstmals im 14. Jahrhundert Pa-
pier hergestellt. Seit dem ausgehenden 
14. Jahrhundert verwendete man es 
auch für illustrierte Handschriften – mit 
weitreichenden Folgen für die Kunst der 
Buchmalerei.
 Seit dem Mittelalter hat sich nicht 
nur der Kunstbegriff verändert, son-
dern auch die Vorstellung, was und wie 
Kunst zu sein habe. Im hohen Mittelalter 
unterschied man zwischen den Freien 
und Mechanischen Künsten (artes libe-
rales et mechanicae). Aber schon im 13. 
Jahrhundert emanzipierten sich die Ar-
chitekten unter Berufung auf die freien 
Künste Geometrie und Arithmetik als 
Intellektuelle und sahen sich nicht mehr 
als Handwerker. Dem schlossen sich 
wenig später Maler und Bildhauer an, 
die sich als Künstler und ihre Werke als 
Kunst verstanden. Ein Weg vom Hand-
werker zum Künstler war der Hofdienst. 
Die Malerei diente nun nicht mehr nur 
als Bebilderung von Texten, sondern als 
Mittel zum Verständnis der Welt. Der 
Künstler war nach Dürers Aussage „in-
wendig voller Figur“, nicht nur ein Ent-
decker von Wirklichkeit, sondern auch 
ein Erzähler und Erfinder. 

 Der neue Begriff ‚Kunst‘ umfass-
te – anders als heute – den gesamten 
Buchschmuck, auch Initialen, Rahmen, 
Ranken, Ornament und Schrift. Selbst 
didaktische Illustrationen, wie geome-
trische Figuren und Schemata, waren 
ebenso wie die Figurenmalerei Teil der 
künstlerischen Gesamtausstattung. Eine 
Kreativität eigener Art konnten die 
Künstler in phantastischen oder realis-
tischen Drôlerien auf den Blatträndern 
entwickeln. Der Buchschmuck wurde je 
nach Bedeutung sorgfältig abgestuft und 
oft von eigens dafür ausgebildeten Spe-
zialisten arbeitsteilig ausgeführt: in der 
untersten Kategorie finden sich Lombar-
den, Kadellen, Fleuronnée und Filigran-
ranken; zur mittleren Kategorie gehören 
Initialen verschiedener Größen, mit oder 
ohne Figuren, und Rankenbordüren; in 
der obersten Kategorie bilden separate 
Bilder in verschiedenen Formaten den 
Höhepunkt. Eine andere Möglichkeit in 
der Differenzierung der Wertigkeit lag in 
der Verwendung von Gold und teuren 
Pigmenten.
 Die Bibel als Wort Gottes hatte 
auch im 15. Jahrhundert entgegen an-
ders lautenden Behauptungen zentrale 
Bedeutung. Das ehrgeizigste und fol-
genreichste Projekt war die von König 
Wenzel beauftragte Übertragung der 
Bibel ins Deutsche. Das sechsbändige 
Werk umfasst allerdings nur Teile des 
Alten Testaments (Österreichische Na-
tionalbibliothek, Cod. 2759–2764). Der 
anspruchsvolle Buchschmuck von böh-
mischen Hofkünstlern des späten 14. 
Jahrhunderts setzte allerhöchste Maß-
stäbe. Ungewöhnlich sind die sich in den 
Ranken tummelnden Bademädchen, die 
Liebesknoten, der Eisvogel und andere, 
sehr persönlich gehaltene Symbole, die 
zum Teil noch heute Rätsel aufgeben. 
Wenzel vergab als fürstlicher Sammler 
die Ausgestaltung dieser Handschrif-
ten gezielt an unterschiedliche Künstler, 
die weitgehend arbeitsteilig vorgingen 

Cgm 8010(1, Bl. 10v: Ottheinrich-Bibel, 
Matthäusmaler, Stammbaum Jesu.
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Cod.icon. 420, Bl. 3r: Vögel und Drachen.

und einander abwechselten. Der König 
wünschte eine pointierte Inszenierung 
von Originalität und Eigenart der Maler. 
Sie sollten nicht einem einheitlichen 
Ideal folgen, sondern ihre individuelle 
Auffassung zum Ausdruck bringen. So 
wurde die Wenzelsbibel zu seiner per-
sönlichen Bildergalerie.
 Die böhmische Buchmalerei um und 
nach 1400 war sowohl eine Synthese wie 
auch eine Weiterentwicklung von west-
europäischer und italienischer Malerei. 
Ihr kam an Ideenreichtum und Farben-
kunst in der gleichzeitigen Tafelmalerei 
Böhmens nichts gleich. Jedoch änderte 
sich das Verhältnis schon in der nächs-
ten Generation. Denn das Bedürfnis 
wuchs, Bilder nicht mehr zwischen zwei 
Buchdeckeln zu verschließen, sondern 

sie der Öffentlichkeit als Altar- oder 
Andachtsbilder zu präsentieren. Künst-
ler, die als Buchmaler begonnen hatten, 
wie Jan van Eyck oder der Meister der 
Worcester-Kreuztragung, wechselten zur 
Tafelmalerei.
 Die von König Wenzel beauftragte 
Buchkunst setzte auch in Bayern Maßstä-
be für das künstlerische Schaffen, wie die 
Ottheinrich-Bibel zeigt (Cgm 8010, vgl. 
S. 46f.). Der Auftraggeber dieser Hand-
schrift, Ludwig VII. der Gebartete von 
Bayern-Ingolstadt, ließ statt des Alten 
Testaments das Neue übersetzen und es 
aufs Kostbarste von mehreren Malern 
ausstatten. Im Anspruch ähneln sich 
beide Werke, doch der Gegensatz zu den 
böhmischen Bilderbibeln um 1400 ist 
sehr groß. Die Illustrationen der um 1425 

ausgemalten, bayerischen Bibel folgen 
italienischen Vorbildern, u. a. den Fres-
ken Giottos in der Arena-Kapelle von 
Padua, während die Initialen zumeist in 
der böhmischen Tradition bleiben. Das 
Streben nach Blockhaftigkeit und Statua-
rik sowie nach drastischem Ausdruck wi-
dersprechen den Idealen des böhmischen 
‚Schönen Stils‘. Die zweideutige, französi-
sche Devise sowie Drôlerien, wie das Lie-
bespaar und die Narren in den Bordüren, 
erinnern in der Thematik jedoch an die 
Rankenmotive der Wenzelsbibel. 
 In der Folgezeit wurde die Kunst in 
Bayern immer vielfältiger, auch Malersi-
gnaturen nahmen zu. Junge Künstler, die 
sich zuvor durch Abzeichnen von Vorla-
gen der Meister geübt hatten, versuchten, 
eigene Wege zu gehen. Musterbücher, 
die in der 1. Hälfte des 15. Jahrhun-
derts entstanden und den Motivschatz 
einer Werkstatt abbildeten, wurden bald 
durch Skizzenbücher ersetzt, in denen 
man nicht nur ältere Vorbilder sammelte, 
sondern sich auch um ihre Umarbeitung 
bemühte. Stephan Schriber, der Hof-
künstler des Grafen Eberhard im Bart 
von Württemberg, folgte in seinem zwi-
schen 1470/80 angelegten und bis 1494 
fortgeführten, signierten Musterbuch 
noch der älteren Tradition, wenn auch 
unter Berücksichtigung von Vorbildern 
aus anderen Teilen Deutschlands, Frank-
reichs, den Niederlanden und Italiens  
(Cod.icon. 420, vgl. S. 63). Damit ent-
sprach er dem kosmopolitischen Hori-
zont seines Fürsten. 
 Die um 1425 tätig werdenden Maler 
in Bayern begannen sich intensiv mit 
den neuen graphischen Medien ausei-
nanderzusetzen. Die Zahl der verfüg-
baren Vorlagen und die Fülle der Aus-
drucksmöglichkeiten wurden immer 
größer. Zeichnungen dienten nun als 
Experimentierfeld und nicht mehr nur 
der Reproduktion. Ein besonders wich-
tiger Künstler dieser Generation ist 
Meister Martin aus Regensburg, den 
wir zuerst in einer Miniatur mit Initia-
le der Ott heinrich-Bibel fassen kön-
nen (Cgm 8010, Bl. 52r: Auferweckung 
der Tochter des Jairus, vgl. S. 234f.). Er 
wurde zum führenden Buchmaler Kaiser 
Friedrichs  III., schmückte aber auch ei-
nige Seiten einer Sammelhandschrift für 
einen Regensburger Pfarrer aus (Cgm 
3974, Bl. 56r, vgl. S. 36).

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen
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Clm 8201, Bl. 86r: Dornenkrönung Jesu, Verspottung des trunkenen Noah, Bären zerreißen die den Propheten Elisäus verspottenden 
Knaben – Kreuztragung Christi, Abraham und Isaak gehen zur Opferstätte, die Witwe von Sarepta sammelt Hölzer für Elias.

Ist Buchmalerei Kunst?
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Cgm 436, Bl. 3v: Der hl. Lucius und der pflügende Bär.

 Schon immer gab es neben der far-
bigen Miniaturmalerei gezeichnete Il-
lustrationen, besonders in didaktischen 
Handschriften. Man muss zwischen 
Vorzeichnungen und fertig ausgeführ-
ten, autonomen Handzeichnungen un-
terscheiden. In unvollendeten Codices 
können verschiedene Stadien des Werk-
prozesses studiert werden, z. B. in der 
Mettener Benediktsregel (Clm 8201 d, 
vgl. S. 55) oder dem Ebran-Gebetbuch 
(Cgm 29, Bl. 37v, vgl. S. 73). Das Neben-
einander von Feder, Pinsel und Kreuz-
schraffur ist z. B. in der Mettener Armen-

bibel zu beobachten (Clm 8201, Bl. 86r, 
vgl. S. 23). Diese Techniken zeigen in 
der Wiedergabe von Licht und Schatten 
eine Annäherung an die Deckfarbenma-
lerei. Letztlich war die Zeichnung das 
flexiblere, den Erfindungsreichtum be-
günstigende Medium. Im Messbild der 
Mettener Armenbibel kommen von der 
Federzeichnung bis zum Aquarell und 
der Deckfarbenmalerei alle Techniken 
nebeneinander vor (Clm 8201, Bl. 94v, 
vgl. S. 104). 
 Es entstanden zahlreiche Mischfor-
men, die sich in der unterschiedlichen 

Dichte des Farbauftrags unterscheiden. 
In Süddeutschland, insbesondere in Bay-
ern, war die pointillistische Pinselzeich-
nung in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
sehr beliebt. Sie versuchte, den Effekten 
der Oberflächenbehandlung der Tafel-
malerei etwas Gleichwertiges an die Seite 
zu stellen, wurde aber als zu arbeitsauf-
wendig bald wieder aufgegeben. Die 
möglichst naturgetreue Darstellung von 
Edelsteinen, Blumen und Tieren wurde 
besonders von flämisch orientierten 
Künstlern angestrebt. Einige Miniatu-
ren bekamen prunkvolle und abwechs-
lungsreiche Schmuckleisten eigener 
Art, z. B. Rahmen aus Perlenstickereien 
oder Edelsteinleisten (Cgm 8010, Bl. 
51r, vgl. S. 234, und Bl. 10v, vgl. S. 20). 
Hier zeigten die Maler, dass sie die Natur 
täuschend echt wiedergeben und Effek-
te der Goldschmiedekunst imitieren  
konnten.
 Um besondere Zeichnungen zu 
bewahren, klebte man sie in Hand-
schriftendeckel ein. Ein herausragen-
des Beispiel ist eine Phantasieland-
schaft mit Schiffen und einem Angler 
auf grün-grau grundiertem Papier mit 
Weißhöhungen und dunkelgrauer Pin-
selzeichnung im Rückdeckel einer ju-
ristischen Handschrift aus Italien (Clm 
231, vgl. S. 64). Die Figur des Anglers 
ist ein Zitat nach Giottos Navicella-
Mosaik, das seit 1298 die Fassade von  
Alt-St.-Peter in Rom ziert, hat hier aber 
weder eine religiöse, noch eine politi-
sche Bedeutung. Die Zeichnung lädt 
das Auge des Betrachters ein, sich an 
der Kunst zu erfreuen und von Detail zu 
Detail zu wandern. Eine besondere Auf-
gabe für gezeichnete Buchillustrationen 
waren Almanache, persönlich gehaltene 
Jahrbücher. Vor allem die Bilderzyklen 
zu den Planetenkindern und den Mo-
natsarbeiten boten der künstlerischen 
Phantasie viele Möglichkeiten zu realis-
tischen und genrehaften Szenen.
 Ein Beispiel für das kreative Poten-
tial der Zeichnung ist der Augsburger 
Troja-Roman aus der Mitte des 15. Jahr-
hunderts. Diese Handschrift zeigt eine 
eigenständige Form von Buchillustrati-
on mit ganzseitigen und doppelseitigen 
Bildsequenzen, wobei der Text auf we-
nige Zeilen geschrumpft ist. Dichte und 
figurenreiche Erzählungen füllen die ge-

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen
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samte Seite, schlichte Leisten rahmen sie. 
Weiterer dekorativer Buchschmuck fehlt. 
Dem verlockenden Gesang der Sirenen 
bei der Heimfahrt des Odysseus auf der 
Verso-Seite folgt unmittelbar der Unter-
gang eines seiner Schiffe auf der gegen-
überliegenden (Clm 61, Bl. 186v–187r, 
vgl. S. 213). 
 Augsburg wurde seit der Jahrhun-
dertmitte zu einem der innovativsten 
Zentren der Zeichenkunst. Dort betä-
tigten sich einige Tafelmaler auch als 
Buchmaler und Graphiker, z. B. der sog. 
Meister von 1477 (Cgm 231). Ob sich 
Künstler auch gedruckte Bücher als 
Vorlagen nahmen, wie von der Schwäbi-
schen und Gmünder Chronik von Tho-
mas Lirer behauptet wird, ist noch nicht 
ausdiskutiert. (Cgm 436, Bl. 3v, vgl. S. 24, 
und Inc.c.a.1702). 
 Die Kunst im 15. Jahrhundert steht 
zwischen zwei Polen: einerseits ist 
sie ästhetisches Kultobjekt, anderer-
seits stellt sie drastisch die Realität vor 
Augen. Vom Buchmaler wurde verlangt, 
Wunschbilder und Ideale zu veranschau-
lichen, aber auch Mitleid, Freude oder 
Angst zu wecken. 
 

Clm 61, Bl. 187r (Detail): Ulysses bei den Wirbeln im Meer, in dem etliche Gefährten 
ertrinken.

Ist Buchmalerei Kunst?



26



27

Bayern, Herz Europas

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen

Die Annalen Mitteleuropas im 15. Jahr-
hundert sind voll von Kriegen, Elend 
und Tod. Das Leben der meisten Men-
schen währte nur kurz. Nur wenige 
Kinder erreichten das Erwachsenenalter. 
Eine große Bedrohung waren die wie-
derkehrenden Seuchen, vor allem die 
Pest. Der ständige Zuzug vom Lande war 
nötig, um die Bevölkerungslücken in 
den Städten wieder aufzufüllen. 
 Die Ritterschaft vermochte nicht 
mehr entsprechend ihrem Ehrenkodex 
zu leben. Denn die Durchsetzung der 
Kanone und des Söldnerwesens zer-
brachen alle bis dahin gültigen Regeln 
ritterlichen Kampfes und hinterließen 
zahlreiche Burgen als Trümmerhaufen. 
Vielen kleinen Adligen blieb nichts als 
der Raub oder der Offiziersdienst bei 
mächtigeren Herren.
 Doch zeigt dieses in düsteren Farben 
gemalte Bild vom sogenannten Späten 
Mittelalter nur eine Seite der Wirklich-
keit. Die damaligen Eliten waren selbst-
bewusst und hatten z. B. den Mut, den 
höchsten Turm der Welt auf das Straß-
burger Münster zu setzen und die Oze-
ane auf der Suche nach dem Seeweg 
nach Indien zu durchqueren. Im fernen 
Ostpreußen wagte der Domherr Niko-
laus Kopernikus entgegen allem Augen-
schein den Beweis, dass die Erde nicht 
die Mitte des Kosmos ist, sondern sich 
als einer von mehreren Planeten um die 
Sonne dreht.
 Die Erfindung der Druckkunst durch 
Gutenberg revolutionierte das gesamte 
geistige Leben. Selbst einfache Hand-
werker konnten nun lesen und schrei-
ben lernen. Die Innovationen dieser 
Zeit wirkten sich auf die Erneuerung 
und Vertiefung der Kunst auf vielfältige 
Weise aus. Die Leiden Christi wurden 

aufs Höchste gesteigert, um den Be-
trachter zu erschüttern. Die zunehmen-
de Wirklichkeitsnähe der Figuren und 
Szenen bedeutete jedoch noch nicht 
Übereinstimmung mit der Realität. Wei-
terhin wurde Maria als überaus schöne 
Königin oder Kaiserin vorgestellt. Dies 
diente vor allem der Festigung der Mo-
narchie als gottgewollte Staatsform. Rit-
terheilige traten, den gesellschaftlichen 
Idealen entsprechend, in modernsten 
Prunkrüstungen auf. Dies entsprach den 
gesellschaftlichen Idealen und führte zur 
schleichenden Profanisierung religiöser 
Themen, was an Darstellungen der hl. 
Magdalena als ‚leichtes Mädchen‘ beson-
ders sinnfällig wird. 

Bayern, König Wenzel  
und seine Nachfolger

Bayern hatte im 14. Jahrhundert durch 
Ludwig IV. (1281/82–1347), den ersten 
Kaiser aus dem Geschlecht der Wittels-
bacher, erheblich an Prestige gewonnen. 
Durch geschickte Hausmachtpolitik und 
Heiratsallianzen gelang es ihm, sein Ter-
ritorium zu erweitern. Der Kaiser hatte 
die Grafschaft Holland und den Henne-
gau (Département du Nord, Hauptstadt 
Valenciennes) sowie die Mark Branden-
burg, Tirol und viele kleine Besitztümer 
erlangt, Ober- und Niederbayern verei-
nigt und seine Macht bis in die Kurpfalz 
ausgedehnt. 
 Die antibayerische Politik von 
Karl IV. aus der Dynastie der Luxembur-
ger (1316–1378), Gegenkaiser Ludwigs 
und ab 1347 sein Nachfolger, führte zu-
nächst zur Ablehnung böhmischer Kunst 
in den wittelsbachischen Ländern. Dies 
änderte sich jedoch unter Karls Sohn, 
dem böhmischen und deutschen König 
Wenzel (1361–1419), der zunächst mit 
Johanna von Bayern-Straubing (1356–
1386) und nach ihrem Tode mit Sophie 
von Bayern-München (1376–1425) ver-
heiratet war. 

 Wenzel wird von älteren Historikern 
mit dem Beinamen ‚der Faule‘ charak-
terisiert, ist jedoch der innovativste 
Handschriftenmäzen in Mitteleuropa 
um 1400. Seine Aufträge setzten Maß-
stäbe für hohe Buchkunst. Er animierte 
auch seinen Hofstaat und die ihm na-
hestehenden geistlichen Würdenträger, 
es ihm gleich zu tun. Wenzel beauftrag-
te – gegen das Verbot der Kirche – die 
erste Übersetzung des Alten Testaments 
ins Deutsche. Bald darauf folgte die 
Übertragung ins Tschechische. Dadurch 
wurde ein Prozess eingeleitet, der in Lu-
thers Bibelübersetzung kulminierte und 
auch Laien die Heilige Schrift zugäng-
lich machen sollte. 
 Karl IV. hatte 1356 die Goldene Bulle 
erlassen, ein Reichsgesetz, in dem Auf-
gaben und Rechte der sieben Kurfürs-
ten und anderer Institutionen festgelegt 
wurden. Doch die Kurfürsten hielten 
sich nicht an die Vorgaben, als sie im 
Jahre 1400 Wenzel abwählten und mit 
dem Wittelsbacher Ruprecht III., Kur-
fürst von der Pfalz (1352–1410), einen 
ihrer Parteigänger an seine Stelle setzten. 
Wenzel versuchte, u. a. mit den Mitteln 
der Kunst seine verlorene Macht zu be-
haupten, indem er eine besonders präch-
tig illuminierte Abschrift der Goldenen 
Bulle in Auftrag gab (Wien, Österreichi-
sche Nationalbibliothek, Cod. 338). 
 Das gute Verhältnis Karls IV. zur Kir-
che wandelte sich unter seinem Sohn in 
erbitterte Feindschaft, die 1393 in der 
Ermordung des Prager Generalvikars 
Johannes Nepomuk kulminierte. Unter 
Wenzels Regierung erwies sich die Pra-
ger Universität als ein Zentrum der 
Kirchenkritik und Ausgangspunkt der 
hussitischen Bewegung. Die deutschen, 
mehrheitlich kirchentreuen Professoren 
zogen es vor, 1409 Prag zu verlassen und 
in Leipzig eine neue Universität zu grün-
den. 
 Ein zentraler Kritikpunkt der Radi-
kalen richtete sich gegen den Gebrauch 

Cgm 1507, Bl. 4r: Der Autor Paul Kal 
und der Auftraggeber Herzog Ludwig IX. 
von Bayern-Landshut.
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der Bilder in der damaligen Kirchenpra-
xis. Nach Meinung der Kritiker diente 
ihre verführerische Schönheit der Ver-
dummung der Gläubigen und der Berei-
cherung des Klerus. Ihre Zerstörung galt 
deshalb als Befreiungsschlag. Wir wissen 
wenig über das Verhalten der Künstler in 
dieser, für sie feindlich gewordenen Um-
gebung. Doch gibt es deutliche Zeichen 
für ihren Exodus, denn die Zahl böhmi-
scher Miniaturen außerhalb des Landes 
nahm zu (Clm 8201, Bl. 1v: Evangelist 
Matthäus, vgl. S. 32, und Bamberger Ra-
tionale, Bamberg, Staatsbibliothek, Msc.
Add.3001).
 Auch der jüngere Bruder Wenzels, 
Sigismund (1387–1437), König über 
das damals mächtige Ungarn und Nach-
folger Ruprechts als deutscher König, 

scheiterte politisch. Er versagte bei der 
Eindämmung der osmanischen Expan-
sion und der hussitischen Bewegung. 
Doch äußerlich entsprach er den Ideal-
vorstellungen eines Herrschers, ließ sich 
gern porträtieren und in religiösen Bil-
dern mehrfach darstellen, z. B. als einer 
der Heiligen Drei Könige im Retabel aus 
der Pfarrkirche von Ortenberg (Darm-
stadt, Hessisches Landesmuseum, Inv.-
Nr. GK 4). 
 Die Kirche hatte durch die Spal-
tung 1378 in eine französische Partei 
mit Sitz in Avignon und eine römische 
Partei sehr an Ansehen verloren. Sigis-
mund konnte zwar ein Reformkonzil 
nach Konstanz einberufen und die Ge-
genpäpste absetzen, doch blieb eine Re-
form der Kirche an Haupt und Gliedern 

aus. Vor allem die Verbrennung von Jan 
Hus als Ketzer, dem zuvor freies Geleit 
zugesichert worden war, verstanden 
die Tschechen als Justizmord, der nach 
Rache schrie. Die Hussitenkriege, die 
auch Teile Bayerns verwüsteten, dauer-
ten bis 1436. 
 

Die Wittelsbacher

Erbfolgeprobleme schwächten nicht nur 
die Dynastie der Luxemburger, sondern 
ebenso die der Wittelsbacher. Durch die 
dritte Teilung Bayerns im Jahre 1392 
waren vier Teilfürstentümer entstanden: 
Bayern-Ingolstadt, Bayern-Landshut, 
Bayern-München und Bayern-Straubing. 
Ihr miteinander konkurrierender An-
spruch wird noch heute durch bedeu-
tende Bauten bezeugt, z. B. mächtige, zur 
Sicherheit jeweils am Ortsrand platzierte 
Burganlagen. Die vier Familienzweige 
versuchten, ihre Residenzstädte fürstlich 
auszubauen und ihre Verwandten mög-
lichst zu übertrumpfen. Die Residenz-
kirchen, meist weite Hallen, teilten sich 
die Fürsten mit den Bürgern (Liebfrau-
en in Ingolstadt, St. Martin in Landshut, 
Liebfrauen in München und St. Jakob 
in Straubing). Doch überlebten bedau-
erlicherweise die Bücherschätze dieser 
Kirchen die historischen Wirren, insbe-
sondere die liturgischen Neuerungen der 
Gegenreformation nicht. 
 Der fünfte und vornehmste unter 
den Wittelsbacher Fürsten blieb der 
Pfalzgraf bei Rhein, dessen Prestige auf 
dem Recht beruhte, als einer der sieben 
Kurfürsten den König zu wählen, eine 
Würde, die ihn über seine bayerischen 
Verwandten erhob. Das Zentrum der 
Kurpfalz war Heidelberg. Im 15. Jahr-
hundert erlangte nur Pfalzgraf Ruprecht 
III. von 1400 bis 1410 die Königswürde. 
Bei ihm fielen Schein und Wirklichkeit 
noch weiter auseinander als bei Wen-
zel und Sigismund. Er war so arm, dass 
trotz großer Bemühungen seine Hof-
haltung niemals den in den Augen der 
Öffentlichkeit notwendigen, königlichen 
Glanz entfalten konnte. Für ihn arbei-
tete u. a. Winand von Steeg, ein mittel-
rheinischer Gelehrter, Schriftsteller und 
Künstler, der 1453 als Kanoniker in Ko-
blenz starb. Ruprecht leistete sich min-
destens einen Buchmaler als Hofkünstler, 
den er jedoch nicht angemessen entloh-

Vereinfachte Karte des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation im 15. Jahrhundert 
(vgl. Unter Druck, Luzern 2015, S. 10).

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen
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nen konnte, wie aus seinem Testament 
hervorgeht. 
 Man darf sich die fünf Wittelsbacher 
Fürstentümer nicht als geschlossene, 
kleine Staaten mit eindeutigen Grenzen 
vorstellen. Vielmehr waren ihre Besitz-
tümer miteinander verzahnt und weit 
verstreut. Sie reichten zeitweise bis nach 
Holland. Die an sich schon zersplitter-
ten Herrschaftsbereiche wurden zudem 
von den Freien Reichsstädten Augsburg, 
Ulm, Nürnberg und Regensburg sowie 
von den Erzbistümern Salzburg und 
Mainz und deren Suffraganen durch-
löchert. Das exemte Bistum Bamberg 
besaß Liegenschaften im gesamten südli-
chen Teil des Reichs bis an die Adria. Die 
Fürsten mussten sich zudem die Herr-
schaftsrechte mit Adligen, Klöstern und 
anderen geistlichen Institutionen teilen. 
Anders als in Frankreich oder England 
gab es in Deutschland kein alles domi-
nierendes Zentrum, sondern viele mitei-
nander konkurrierende Herrschaften.
 Die Kriege unter den bayerischen 
Fürsten dürfen hier weitgehend über-
gangen werden, weil sie die künstleri-
sche Entfaltung behinderten. Wichtiger 
für die Kunst waren die durch Heiraten 
geschmiedeten Allianzen, die hier nur 
exemplarisch behandelt werden kön-
nen. Die Wittelsbacher profitierten als 
Dynastie vom kaiserlichen Rang ihres 
Urahnen, Ludwigs des Bayern (1281/82–
1347), und waren deshalb begehrte 
Ehepartner zur Erhöhung des eigenen 
Prestiges. Eng versippt waren sie mit den 
Visconti und Gonzaga in Oberitalien.
 Elisabeth von Bayern (1370–1435), 
Tochter von Taddea Visconti und Her-
zog Stephan III. von Bayern, heiratete 
1385 König Karl VI. von Frankreich 
und wurde als Isabeau de Bavière eine 
berühmte Königin. Zu Beginn des 
15. Jahrhunderts führte sie unter den 
schwierigen Verhältnissen des Hun-
dertjährigen Krieges gegen England 
für ihren regierungsunfähigen Gemahl 
die Amtsgeschäfte. Ihr älterer Bruder, 
Ludwig VII. der Gebartete, Herzog von 
Bayern-Ingol stadt (1368–1447), lebte 
viele Jahre bei ihr am französischen 
Hof. Er ließ von dort zahlreiche, kost-
bare  Kleinodien nach Bayern bringen, 
u.a. das Goldene Rössl, das heute in der 
Altöttinger Schatzkammer aufbewahrt 
wird. Die angehäuften Reichtümer ver-

plante er vor allem für seine Memoria, 
damit auch nach seinem Tode für sein 
Seelenheil gebetet würde. Als er im Jahre 
1447 starb, war von seinen hochfliegen-
den Plänen noch nichts vollendet. Sein 
Besitz fiel an seinen Cousin und Erz-
feind, Heinrich XVI. von Bayern-Lands-
hut. Als erster ließ er eine Übersetzung 
des Neuen Testaments ins Deutsche il-
lustrieren (Cgm 8010, vgl. S. 46f.) und 
folgte damit dem Vorbild König Wen-
zels. Doch legte er Wert darauf, sich in 
der Dekoration dieses Buchs von böh-
mischen und französischen Vorbildern 
abzusetzen. Stattdessen bevorzugte 
er Künstler, die ausgehend von Italien 
einen neuen, monumentaleren Stil such-
ten. Für die Verwirklichung seiner Pläne 
blieb dem Fürsten jedoch zu wenig Zeit. 
Der Schreiber hatte den gesamten Text 
des Neuen Testaments geschrieben, auch 
der Platz für die Bilder war bestimmt 
und weitgehend mit Anweisungen für 
die Maler versehen. Doch nur im vorde-
ren Buchteil wurden die Illustrationen 
ausgeführt. 
 Die Wittelsbacher waren im 14. Jahr-
hundert durch die Heirat Kaiser Lud-
wigs mit Margarete von Holland in den 
Besitz von Teilen der Niederlande und 
dem Hennegau gekommen. Jakobäa von 
Bayern-Straubing regierte dort bis zur 
erzwungenen Abdankung im Jahre 1433. 
Bis dahin hatte sie sich kraftvoll gegen 
ihren aggressiven, burgundischen Cou-
sin, Philipp den Guten, zur Wehr gesetzt. 
 Jan van Eyck, Bahnbrecher des neuen, 
niederländischen Realismus, begann 
sei ne Karriere als Hofmaler Herzog Jo-
hanns von Straubing-Holland und stellte 
die Ankunft seines Mäzens am Nordsee-
strand in einer 1904 verbrannten Minia-
tur des sog. Turin-Mailänder Stunden-
buchs dar. Der eigentliche Ruhm des 
Künstlers beruht jedoch in der Vervoll-
kommnung der Ölmalerei.
 Am Beispiel dieser Fürsten wird of-
fenkundig, welchen Einfluss hochran-
gige Auftraggeber auf die Ausstattung 
ihrer Bücher nahmen. Gleichzeitig zeigt 
sich die wachsende Bedeutung der Tafel-
malerei. Die dynastischen Verbindungen 
führten zu Rückwirkungen der ‚ars nova‘ 
aus den Niederlanden auf die Maler in 
Bayern. Wie stark dieser Einfluss war, 
zeigt etwa die Votivtafel des Abtes Wolf-
hard Strauss in St. Emmeram in Regens-

burg, die van Eycks Lucca-Madonna im 
Frankfurter Städel teilweise kopiert. 
 Herzog Philipp der Gute von Bur-
gund (1396–1467) übernahm mit den 
holländischen Territorien der Wittelsba-
cher auch Jan van Eyck als Hofmaler, be-
lohnte ihn fürstlich und setzte ihn zeit-
weise als Diplomaten ein. Anders als die 
böhmischen Künstler waren die burgun-
dischen Hofmaler großteils namentlich 
bekannt und erlangten einen höheren 
gesellschaftlichen Status. Die berühm-
testen unter ihnen hatten es nicht mehr 
nötig, sich dem Hof zu verdingen, so z. B. 
Rogier van der Weyden. Seine Kunst war 
so angesehen, dass die Herzogin von 
Mailand ihn vergeblich drängte, einen 
ihrer Hofmaler, Zanetto Bugatto, aus-
zubilden. Als der sich mit seinem Lehr-
meister überwarf, vermochte selbst die 
Intervention Philipps des Guten den 
Meister nicht umzustimmen. Bilderfin-
dungen Rogiers wurden für Buchmaler 
wegen der Prägnanz und Aussagekraft 
vorbildlich.
 Die Expansionsbestrebungen Phi-
lipps von Burgund richteten sich auch 
auf die rheinischen Fürstentümer. Um 
sein Ziel zu erreichen, setzte er neben 
militärischen auch diplomatische und 
zeremonielle Mittel ein. Durch eine Po-
litik großzügiger Geschenke schuf er Ab-
hängigkeiten. Auch durch die Mitglied-
schaft in dem prestigereichen, von ihm 
gegründeten Hoforden vom Goldenen 
Vlies versuchte er, die hohen Herren an 
sich zu binden bzw. gegeneinander aus-
zuspielen. 
 Sein Sohn, Karl der Kühne (1433–
1477), strebte eine Landbrücke zwischen 
Burgund im Süden und den Niederlan-
den im Norden an. Als er versuchte, den 
Kölner Erzbischof aus der Pfälzer Linie 
der Wittelsbacher, Ruprecht von der 
Pfalz, zu unterstützen und die Kölnische 
Stadt Neuss zu erobern, formierte sich 
im Deutschen Reich unter Beteiligung 
des Habsburger Kaisers, Friedrich III. 
(1415–1493), heftiger Widerstand. Die 
ehrgeizigen Pläne Karls scheiterten zu-
letzt an den Schweizern. Er verlor die 
entscheidenden Schlachten und fiel 1477 
bei Nancy. Der größte Teil seines Reichs 
mitsamt den Kunstschätzen fiel durch 
die Ehe von Karls einziger Tochter, Maria 
von Burgund, mit dem Habsburger 
Kronprinzen Maximilian an seine Feinde. 

Bayern, Herz Europas
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Clm 15712, Bl. 32v: Mantelteilung des hl. Martin.

Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen
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Cgm 1101, Bl. 9v: Diebold Lauber, Erschaffung der Tiere.

Die Habsburger übernahmen von den 
Burgundern auch das Hofzeremoniell, 
die Residenzen und den Hausorden vom 
Goldenen Vlies. Nach der langen Stag-
nation im Reich unternahm Maximilian 
auf dem Reichstag zu Worms im Jahre 
1495 den Versuch, eine Neuordnung der 
Zuständigkeiten durch die Einteilung in 
Reichskreise zu schaffen. 
 Burgund wurde auch für andere Fürs-
ten vorbildhaft. Gerade aufsteigende Dy-
nastien, wie die Burggrafen von Nürn-
berg aus dem Hause der  Hohenzollern 
oder die Grafen von Württemberg, die 
mit den Pfälzer Wittelsbachern versippt 

waren, hielten sich an das burgundische 
Modell der fürstlichen Alleinherrschaft. 
In den bayerischen Teilfürstentümern 
orientierte man sich zunehmend an der 
Kultur oberitalienischer Höfe.
 Die Heiratspolitik der bayerischen 
Herzöge, die sich bis zur Mitte des 15. 
Jahrhunderts vorwiegend auf Italien 
konzentriert hatte, wandte sich danach 
vermehrt den reich gewordenen ostmit-
teleuropäischen Dynastien zu. Ein Bei-
spiel dafür ist die Landshuter Hochzeit 
1475, in der die Jagiellonen-Prinzessin 
Hedwig mit Georg dem Reichen von 
Bayern-Landshut vermählt wurde. 

 Nach drei Landesteilungen vermied 
man in Bayern weitere Zersplitterung. 
Am Ende des Jahrhunderts existierten 
nur noch zwei territorial geschlossene 
bayerische Herzogtümer, Ober- und 
Niederbayern. Die kinderreiche Pfälzer 
Linie der Wittelsbacher folgte dieser Po-
litik nicht. Das neu begründete Fürsten-
tum Pfalz-Neuburg erhielten die noch 
minderjährigen Brüder Ottheinrich und 
Philipp von der Pfalz.

Die Städte

Große Teile des Feudaladels, insbeson-
dere die Ritterschaft, verloren im Ver-
lauf des 15. Jahrhunderts ihre materielle 
Basis. Dem neuen Typ des fürstlichen 
Territorialherren und der zunehmenden 
Wirtschaftsmacht der Städte hatten sie 
wenig entgegen zu setzen. Die großen 
Reichsstädte, vor allem Nürnberg, Augs-
burg, und Ulm, gewannen in Bayern an 
Bedeutung. Dort sammelte sich das Ka-
pital in den Händen weniger Familien, 
die als Bankiers oder Großhändler uner-
messlich reich wurden. In Nachahmung 
der Fürsten leisteten sich wohlhabende 
Patrizier Bibliotheken mit kostbar ausge-
schmückten Büchern.
 Die Reichsstädte konkurrierten mit-
einander. Nürnberger Kaufleute ver-
drängten die Regensburger Konkurrenz 
aus der Führung des Fondaco dei Tedes-
chi, der zentralen, deutschen Handels-
niederlassung am Rialto in Venedig. Die 
Nürnberger Ratsverfassung folgte dem 
Modell Venedigs in der Schaffung ver-
schiedener Organe des Inneren und Äu-
ßeren Rats, die sich gegenseitig kontrol-
lierten. Das setzte gute Kenntnisse des 
Römischen Rechts voraus. Latein als uni-
versale Sprache der Gebildeten förderte 
die Rezeption des italienischen Huma-
nismus. Auch erzwang die Verschriftli-
chung im Handel eine Verbesserung der 
allgemeinen Schulbildung. Gute Kennt-
nisse im Lesen, Schreiben und Rechnen 
wurden zur notwendigen Voraussetzung 
eines erfolgreichen Bürgers. Der Nürn-
berger Rat verhinderte die Bildung von 
Zünften und religiösen Bruderschaften, 
um seine Macht mit niemandem teilen 
zu müssen. Er führte jedoch bei allen ex-
portrelevanten Waren eine strenge Qua-
litätskontrolle durch Ratsbeauftragte ein. 
Mit Hilfe des sog. Tanzstatuts schottete 

Bayern, Herz Europas
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sich das Nürnberger Patriziat gegen die 
aufstrebenden Mittelschichten ab und 
sicherte seine Privilegien. Sehr begehrt 
waren Adelstitel; das städtische Patri-
ziat ahmte den Adel auch im Kauf von 
Landgütern nach, sammelte Kunst und 
Bücher. Der Rat förderte das kulturelle 
Leben und zog vielversprechende Meis-
ter in die Stadt, weil Kunst eine begehrte 
Handelsware war, große Reichtümer ver-
sprach und Prestigegewinn erwarten ließ.
 Die in Städten angesiedelten Hand-
werker verfeinerten die Techniken und 
schufen neue Grundlagen, z. B. für die 
Feinmechanik und die Bergbautechno-
logie. Dies wirkte sich im Bereich der 
Kunst in der Vervollkommnung der 
Drucktechnik und der Durchsetzung des 
Papiers als neuem Beschreibstoff aus. Re-
ligiöse und politische Krisen bewirkten 
im Laufe des 15. Jahrhunderts eine Um-
strukturierung des Buchmalereigewerbes, 
von der die Nürnberger besonders pro-
fitierten. Künstler aus Prag zogen in die 
an Böhmen angrenzenden Kunstzentren, 
wie Nürnberg, Breslau, Leipzig, Salzburg 
oder Wien. Einige von ihnen begannen, 
als selbständige Unternehmer zu arbei-
ten und Großwerkstätten zu gründen. 
Die ungesicherte Nachfrage machte 
selbst bei großen Künstlern neue Ver-
marktungsstrategien notwendig. Man ra-
tionalisierte die Arbeitsprozesse, indem 
einzelne Mitglieder der Werkstätten sich 
auf bestimmte Aufgaben spezialisier-
ten. Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
war es selbst bei bedeutenden Künstlern 
nicht üblich, namentlich zu signieren. 
Deshalb tragen so viele Buchmaler Not-
namen nach einzelnen Werken. Das mag 
auch damit zusammenhängen, dass bil-
derreiche Bücher als Gemeinschaftswer-
ke verstanden wurden.
 Einer der ersten Verleger neueren 
Typs war Diebold Lauber (vor 1427– 
nach 1471), der in dem kleinen, elsässi-
schen Städtchen Hagenau eine Werkstatt 
unterhielt, in der er mehr als ein halbes 
Dutzend Schreiber und eine noch grö-
ßere Zahl von Illustratoren beschäftigte. 
Noch heute sind über 75 ausschließlich 
deutschsprachige Papier-Handschriften 
seiner Werkstatt erhalten, die religiö-
se und lehrhafte Texte oder höfische 
Epen, zuweilen auch juristische und na-
turkundliche Abhandlungen enthalten 
(Cgm 1101, vgl. S. 31). Die Lauber-Werk-

statt arbeitete auf Vorrat und verkaufte 
ihre Werke in ganz Süddeutschland. Zu 
ihren hochrangigen Kunden zählten der 
Straßburger Bischof Ruprecht von Pfalz-
Simmern und die Pfalz-Gräfin Margare-
the von Savoyen. 
 Der Berufszweig der Buchmaler re-
agierte auf die Erfindung des Drucks 
zwiespältig. Der größere Teil von ihnen 
versuchte, sich mit schnell produzier-
barer Massenware auf die ansteigende 
Nachfrage und den Preisdruck einzu-
stellen. Andere Maler strebten weiterhin 
nach einer gesicherten, repräsentativen 
Position an den Höfen. Auftraggeber, 
wie der Salzburger Erzbischof Bernhard 

von Rohr, förderten eine Buchkunst, die 
sich an der Ästhethik der Tafelmalerei 
ausrichtete, wie das für ihn geschaffene 
fünfbändige Missale Berthold Furt-
meyrs zeigt (Clm 15712, Bl. 32v: Mar-
tins Mantelteilung, vgl. S. 30). Sinnfäl-
lig wird die veränderte Einstellung zur 
Buchmalerei unter Kaiser Maximilian  I. 
(1459–1519), der ein Gebetbuch für den 
Georgs- Orden in zehn Exemplaren auf 
Pergament in herausragender Schrift-
qualität drucken ließ. Nur für sein eige-
nes Exemplar (vgl. S. 178–185) schufen 
die berühmtesten Tafelmaler seines 
Reichs Randillustrationen eigener Art, 
teils profanen, teils sakralen Charakters. 

Clm 8201, Bl. 1v: Evangelist Matthäus.
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Schatzkammer 1

Bilder-Reichtum:
Spitzenstücke deutscher Buchmalerei

aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek
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Clm 826

Astronomisch-astrologischer Codex König Wenzels

Abraham ibn-Esra [Avenares]: Liber introductorius in iudicia astrorum qui  
dicitur principium sapientiae, übersetzt von Petrus von Abano · Albumasar: De 
astrologia · Sog. ptolemäisch-sufistischer Sternbilderatlas (unvollendet, enthält 
nur 18 Sterne aus der Nordhemisphäre) · Liber novem iudicum (Auszüge) 

König Wenzel, einer der bedeutendsten Bibliophilen seiner Zeit, besaß nicht 
nur die berühmte Wenzelsbibel, ein altes Testament in deutscher Sprache, son-
dern auch diesen wichtigen und überreich mit teils seitengroßen Bildern illu-
minierten astronomisch-astrologischen Codex, der lateinische Übersetzungen 
arabischer und jüdischer Texte enthält. Zusammengestellt wurde dieser von 
dem auch auf Blatt 8r dargestellten Hofastronomen Terzysko.

Links:
Bl. 39v–40r: Die Sternbilder sind im astronomisch-astrologischen Codex König Wen-
zels als monumentale, fast die halbe Seite einnehmende Miniaturen dargestellt: hier der 
Fuhrmann und der Schlangenträger. Im Hintergrund des Fuhrmannes leuchten auf 
schwarzer Farbe die Initialen W und e, die in der Forschung unterschiedlich gedeutet 
werden. So könnte das W mit Wenzel und das e mit Ehe aufgelöst werden und die enge 
Verbindung von Wenzel mit Reich und Krone bezeichnen.

Prag, kurz nach 1400
Pergament, I + 57 Bl., 47 × 34,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 55 Miniaturen, 7 astrologische Dia-
gramme (darunter 2 aus dem 16. Jh.), 19 histori-
sierte, zahlreiche ornamentale Initialen: Prag, um 
1400, von mehreren (zwei?) Händen. 4 ornamen-
tale Initialen (Bl. 20v und 21r): Nürnberg, Anfang 
16. Jh.

Einband: Roter Samteinband auf Holzdeckeln

Provenienz: Für Wenzel (1361–1419, böhmischer 
König 1363–1419, deutscher König 1376–1400) ge-
schaffen; im frühen 16. Jh. im Besitz eines Wilhelm 
Haller, vielleicht des Nürnberger Patriziers und  
Astronomen Wilhelm Haller (1478–1534); bereits 
im frühen 17. Jh. in der Münchener Hofb ibliothek.

Literatur: Schmidt / Ramírez-Weaver 2005, S. 220–224. – 
Fajt 2006, S. 490, Kat.-Nr. 159 (Eric Ramírez-Weaver). – 
Ramírez-Weaver 2014, S. 73–94. – Jenni / Theisen 2014, S. 
11, 13, 67f., 89–122, Kat.-Nr. 2 (Ulrike Jenni), hier S. 111, 
113–115, 123–130, Kat.-Nr. 3 (Maria Theisen), hier S. 130. 
 BH/KGP

Bl. 8r: Wirkungen der Tierkreiszeichen und Darstellung der Aspekte. In der Mitte der 
Prager Hofastronom Terzysko, dem die Zusammenstellung des Codex zu verdanken ist.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→  S. 196f.
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Cgm 3974
 
Theologische Sammelhandschrift
(Handbuch eines Regensburger Pfarrers für Predigtzwecke ?)

Robert Suckale deutet diese Handschrift als Handbuch eines Regensburger 
Pfarrers für Predigtzwecke. Sie ist ein schönes Beispiel einer reich illustrierten 
Gebrauchshandschrift. Die Zeichnungen stammen von verschiedenen Hän-
den. Der Totentanz wird dem Regensburger Buchmaler Martinus Opifex (d. h. 
Meister Martin) und seiner Werkstatt zugeschrieben, einem der besten süd-
deutschen Buchmaler dieser Zeit, der auch für Kaiser Friedrich III. in Wien 
arbeitete. 

Bl. 56r: Die Handschrift enthält auch einen originellen Totentanz auf drei Seiten. In der 
Mitte steht vor einem leeren Grab der lachende Tod. Hinter ihm liest man auf einem 
Schriftband „Ego finis illorum“ (ich bin das Ende jener). Die vier umgebenden Szenen 
zeigen Beschäftigungen, denen der Tod ein Ende macht: dem Geldzählen, einem Gast-
mahl, einer Hochzeit und der Jagd. Vor allem der in die Landschaft galoppierende Reiter 
lässt sich gut mit Werken des Regensburger Buchmalers Martinus Opifex vergleichen.

Bayern (Raum Regensburg), 1446–1466 
Papier, 322 Bl., 29,5 × 20,5 cm 

Sprache: Bairisch-öster reichisch

Buchschmuck: Zahlreiche kolorierte Federzeich-
nungen von mehreren Regensburger Buchmalern, 
z. T. vielleicht Werkstatt bzw. Umfeld von Martinus 
Opifex 

Einband: Restaurierter heller Ledereinband des 
18. Jh. mit Streicheisenlinien, Abdrücke von Rollen 
und Platten

Provenienz: Im 18. Jh. in St. Emmeram in Regens-
burg, gelangte in der Säkularisation in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Suckale 1987, hier S. 107f., Kat.-Nr. 97. – KdiH, 
Bd. 1, 1989, S. 287–289, Kat.-Nr. 9.1.12. – Schneider 1991, 
S. 504–519. – KdiH, Bd. 2, 1996, S. 295–296, Kat.-Nr. 
16.0.15. – KdiH, Bd. 4, 2012, S. 241–246, Kat.-Nr. 37.1.15. 

– Suckale 2012, S. 163–165, 199–203 (Abb. 1–5).  BH

LUXUSBÜCHER
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Cgm 127

Gebetbuch

Der reich illustrierte Codex ist ein Paradebeispiel für die im Spätmittelalter in 
großer Anzahl hergestellten Nürnberger Gebetbücher. Zahlreiche stammen – 
wie dieses – aus der Werkstatt des Michael Wolgemut, der Lehrer von Albrecht 
Dürer gewesen ist.

Bl. 285r: Der hl. Michael galt als Seelenwäger. Man glaubte, er wiege beim Tode des 
Menschen und beim Jüngsten Gericht die guten Taten der Menschen gegen die schlech-
ten ab. Die Miniatur zeigt den Erzengel mit der Waage. In der einen Schale erkennt man 
eine nackte Seele, in der anderen ein Kirchenmodell, wohl die Stiftung des Verstorbenen. 
Doch ziehen Teufel die Waagschale nach unten, um die Seele für die Hölle zu gewinnen.

Nürnberg, um 1490/93
Pergament, 351 Bl., 11,5 × 8,5 cm

Sprache: Nordbairisch

Buchschmuck: 13 Miniaturen, zahlreiche orna-
mentale Initialen, illuminiert in der Nürnberger 
Wolgemut-Werkstatt

Einband: Dunkler Ledereinband auf Holzdeckeln 
mit Einzelstempeln und Rollen, Ende 16./Anfang 
17. Jh.

Provenienz: Münchener Jesuitenkolleg, wo sich die 
Handschrift im frühen 18. Jahrhundert befand, von 
dort gelangte sie in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek.

Literatur: Pfändtner 2009, S. 59. – Georgi 2013, S. 75–83, 
115–121, 202–203 u. a. KGP

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→  S. 117
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Cgm 84

Gebetbuch der Mechthild von Hessen
(sog. Gebetbuch der Prinzessin Sibylle von Kleve)

Die Handschrift, wohl gemalt von Johannes Wilberg, ist ein charakteris-
tisches Erzeugnis der im 15. Jahrhundert blühenden niederrheinischen 
Buchmalerei. Sehr wahrscheinlich ist sie in Köln entstanden. Gefertigt für 
Mechthild von Hessen gelangte sie auf dem Erbweg an Sibylle von Kleve, die 
als Gemahlin Friedrichs I. von Sachsen für ihr inniges Verhältnis zu ihrem 
Mann berühmt geworden ist.

Bl. 13v: Unter dem Bild der Marienverkündigung kniet in einem kleinen Gärtchen 
mit Rasenbank Mechthild von Hessen (erkennbar am Wappen von Hessen und Kleve, 
Nidda und Mark). Reiche Ranken mit Erbsenblüten und -schoten, Erdbeeren und 
Gänseblümchen sowie anderen Blüten umrahmen zusammen mit stilisierten Akan-
thusblüten die Miniatur, die vielleicht Johannes Wilberg zugeschrieben werden kann 
und eine graphische Vorlage des Meisters E. S. verarbeitet. 

Bl. 14r: Gerade die Initiale und die reiche Rankenzier des Textbeginns sind charak-
teristische Zeugnisse der niederrheinischen, wohl Kölner Buchmalerei. Der Text des 
in niederländischer Sprache geschriebenen Gebetbuchs beginnt mit der Initiale H: 
Here du salt up doen myne lippen (Herr öffne meine Lippen). In der Initiale erkennt 
man das Wappen von Kleve, in den Randranken weitere Wappen, die auf Mechthild 
weisen: Rechts oben Wappen Mechthilds (Kleve, Hessen, Mark und Ziegenhain), im 
Uhrzeigersinn folgen die Wappen des Herzogtums Sachsen, der Grafschaften Nidda, 
Dietz und Katzenelnbogen.

Niederrheinisch (Köln?), um 1489 
Pergament, IV + 372 + I Bl., 16 × 11,5 cm 

Sprache: Niederländisch

Buchschmuck: 18 Miniaturen, 2 historisierte, zahlrei-
che ornamentale Initialen, Niederrhein, von Johannes 
Wilberg (?) gemalt

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Ledereinband 
mit Blindstempeln und Streicheisenlinien auf Holz,  
Rücken erneuert

Provenienz: Gefertigt für Mechthild von Hessen 
(1473–1505), Herzogin von Kleve und Gräfin von der 
Mark, wohl anlässlich ihrer Vermählung mit Herzog 
Johann II. von Kleve (1458–1521) im Jahre 1489. Si-
bylle von Kleve (1512–1554), die älteste Tochter Her-
zog Johanns III. von Jülich-Kleve (und Enkelin der 
Mechthild von Hessen), erhielt es wohl als Geschenk 
im Kontext ihrer Verlobung mit dem Kurfürsten 
Johann Friedrich I. von Sachsen 1526 und der Ehe-
schließung 1527. Aus der Kabinettsbibliothek König 
Max I. Joseph von Bayern nach dessen Tod 1826 von 
der Münchener Hof-und Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Hemfort 2001, S. 109–122. – Kat.Ausst. Bonn, 
2010, S. 177–179, Kat.-Nr. 35 (Guido von Büren).    BH/KGP

LUXUSBÜCHER

→  S. 114
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Cgm 68

Brevier Kaiser Friedrichs III.
Sommerteil

Die Ausstattung des deutschsprachigen Breviers Kaiser Friedrichs III. stammt 
maßgeblich von dem nach diesem Werk benannten Meister des Friedrichs-
breviers. Dieser gilt als einer der wichtigsten Wiener Buchmaler der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. In seinem Oeuvre verarbeitete er einerseits ältere 
böhmische Vorbilder des weichen Stils, andererseits modernste Druckgra-
phik. 

Bl. 1v–2r: Das Brevier eröffnet ein Doppelblatt mit den Darstellungen Kaiser Fried-
richs III. mit seinen drei Söhnen Christoph, Maximilian und Johann vor dem hl. 
Christophorus und Christus. Gegenüber finden sich Kaiserin Eleonore, die portu-
giesische Frau des Habsburgers, mit ihren beiden Töchtern Helena und Kunigunde 
vor Maria und dem hl. Augustinus. Obwohl erst um 1475/80 entstanden, sind sowohl 
Eleonore († 1467) als auch sämtliche, selbst die früh verstorbenen Kinder dieses Paars, 
traut versammelt. Nur zwei von ihnen sind zur Zeit der Herstellung der Handschrift 
noch am Leben: Kunigunde, die im Jahre 1487 Herzog Albrecht IV. von Bayern ehe-
lichte, und Maximilian, der später als Maximilian I. Kaiser wurde.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

Wien, um 1475/80 
Pergament, I + 350 Bl., 19 × 14 cm 

Sprache: Bairisch-österreichisch

Buchschmuck: 2 Miniaturen, in den Randranken 
Tiere, sowie die hll. Stephanus (Bl. 256v), Koloman 
(Bl. 309v) und Katharina von Alexandrien (Bl. 339r), 
illuminiert vom Meister des Friedrichsbreviers und 
Gehilfen

Einband: Spätmittelalterlicher roter Ledereinband 
mit Streicheisenlinien auf Holz, Rücken und Rückde-
ckel ersetzt

Provenienz: Gefertigt für Kaiser Friedrich III. (Kai-
ser 1452–1493); im frühen 16. Jh. im Besitz des Hu-
manisten Kaspar Brusch (1518–1559), im frühen 17. 
Jh. bereits in der Münchener Hofbibliothek, der heu-
tigen Bayerischen Staatsbibliothek.

Literatur: Schmidt 2006, S. 441–451. – Kat.Ausst. Magde-
burg / Berlin 2006, S. 513, Kat.-Nr. VI.16 (Susanne Risch-
pler). – Kat.Ausst. München 2008, S. 58, Kat.-Nr. 9 (Karl-
Georg Pfändtner). KGP
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Cod.hebr. 200

Tegernseer Haggadah

Auch jüdische Texte wurden teils reich mit Bildern illustriert. Die Haggadah wird am 
Pesach-Fest der Juden beim gemeinsamen Mahl in der Familie gelesen und gesungen. 
Das Fest und der Text erinnern an die Befreiung der Israeliten aus der ägyptischen 
Sklaverei. Die sehr wahrscheinlich für die jüdische Gemeinde Passau gefertigte Hag-
gadah erhielt ihre Illumination von einer christlichen Buchmalereiwerkstätte. Stilis-
tisch hängen die Illuminationen letztendlich von der Buchmalerei Ulrich Schreiers 
und seiner Wiener Nachfolge ab. Nahe steht insbesondere das Werk des Meisters des 
Morandusoffiziums der Österreichischen Nationalbibliothek (Cod. 1946). Die figür-
lichen Miniaturen sind gut mit der Ausstattung des Münchener Büchleins von der 
Liebhabung Gottes (siehe S. 111) zu vergleichen. Der Codex gelangte wohl im Zuge 
der Vertreibung der Passauer Juden über den dortigen Domprediger Paulus Wann 
in die Biblio thek des Klosters Tegernsee, wo sie mit einer lateinischen Vorrede eines 
christlichen Hebraisten versehen wurde. 

Bl. 11r: Die Miniatur von der Hand des Meisters des Münchener Büchleins von der Liebha-
bung Gottes oder dessen Werkstatt zeigt als Textillustration zum Sklavendasein der Israeliten in 
Ägypten („Wir waren Sklaven des Pharaoh in Ägypten“) die harte Arbeit der Juden, hier symbo-
lisiert durch den Bau eines Turmes.

LUXUSBÜCHER

Passau oder Wien, um 1478?
Pergament, I + 36 Bl., 27,5 × 23,5 cm

Sprache: Hebräisch (mit lateinischer Vor-
rede)

Buchschmuck: 20 Textillustrationen, 4  ge-
rahmte Initialwörter: Wien, Meister des 
Münchener Büchleins von der Liebhabung 
Gottes (Cgm 173) oder Werkstatt

Einband: Roter Glanzledereinband mit 
Goldprägung, München, Anfang 19. Jh.

Provenienz: Von Joseph ben Ephraim ge-
schrieben. Die Handschrift war vermutlich 
für einen Passauer Juden bestimmt; kurz 
vor oder nach der Fertigstellung ist sie im 
Besitz des Paulus Wann (1419/1425–1489), 
Domprediger zu Passau und ehemaliger 
Lehrer an der Universität Wien. Nach des-
sen Tod am 12. Juli 1489 kam die Haggadah 
in die Bibliothek des Benediktinerklosters 
Tegernsee, wo sie im Jahre 1493 mit einer 
detaillierten lateinischen Vorrede des He-
braisten Erhard von Pappenheim († 1497) 
versehen wurde, und gelangte in der Säku-
larisation in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek.

Literatur: Pfändtner 2011, S. 36 mit Anm. 215. 
– Kat.Ausst. München 2013, S. 54–57, Kat.-Nr. 
14 (Paul Gerhard Dannhauer). – Stern / Mark-
schies / Shalev-Eyni 2014. KGP
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Clm 313

Papst-Vatizinien · 
Benvenuto de’ Rambaldi da Imola: Libellus Augustalis

Papst-Vatizinien (Papst-Weissagungen) entwickelten sich im 13./14. Jahrhundert in 
Italien im Kreise der oppositionellen Franziskaner-Spiritualen, als diese in erbittertem 
Gegensatz zu traditionellen Kreisen der Kirche standen. Die Vatizinien wurden zu-
nächst als Streit- und Anklageschrift verbreitet. Die bildlichen Darstellungen zeigen 
meist einen Papst mit exemplarischen Attributen, Tieren, Gegenständen, Figuren, teils 
bei bestimmten Handlungen. Dabei sind die Bilder von Anfang an vom zugehörigen 
Text relativ unabhängig. Der vielfach überlieferte Text und die zugehörigen Bilder wei-
sen auch in dieser Münchener Handschrift häufig Fehler und Ungenauigkeiten auf. 
Das große Interesse außerhalb Italiens fand der Text nach 1400 infolge der Erschütte-
rungen durch das große abendländische Schisma und die Reformbestrebungen. In die-
sem Zusammenhang steht auch diese um 1431 in Salzburg entstandene Handschrift.

Bl. 1v: Papst Martin IV. (1281–1285, hier ist im Text eine falsche Regierungszeit ab 1280 an-
gegeben) war ein Förderer der Anjou von Neapel-Sizilien und Gegner der Staufer und der mit 
ihnen verwandten sizilianischen Aragonesen. Hier durchbohrt er mit der Lanze den kaiserli-
chen (staufischen) bzw. den aragonesischen Adler. 

Salzburg, um 1431
Pergament, 73 Bl., 27 × 19 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 154 kolorierte Federzeich-
nungen, 2 historisierte und 19 ornamentale 
Initia len

Einband: Einfacher Ledereinband mit 
Goldprägung auf dem Rücken, 18. Jh.

Provenienz: Wappen des Hochstiftes Salz-
burg (15  Jh.); bereits im frühen 17. Jh. in 
der Münchener Hofbibliothek

Literatur: von Wilckens 1975. – Schmidt 2005b 
(1989), hier S. 416f. – Kat.Ausst. Budapest / 
Luxem burg 2006, S. 465f., Kat.-Nr. 5.37 (Ernó 
Marosi).  BH/KGP

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→  S. 122f.
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Clm 15710 

Salzburger Missale

Das fünfbändige Messbuch für die Hochfeste des Salzburger Doms gehört 
zu den prächtigsten und aufwendigsten Missalien des Mittelalters überhaupt. 
Es entstand in der Amtszeit von drei Fürsterzbischöfen von ca. 1466 bis ca. 
1489/94 und ist 2011 durch einen Bildband detailliert erschlossen worden. 

Links: 
Bl. 60v: Der Baum des Todes und des Lebens von Berthold Furtmeyr, zwischen 1482 
und 1489 geschaffen, dient als ergänzende Illustration zu den Texten der Liturgie des 
Fronleichnamsfestes, zu dem Ulrich Schreier auf Bl. 61r (Abb. unten) die eine Mons-
tranz haltenden Engel gemalt hatte. Eva reicht den Vertretern des alten Bundes vom 
Paradiesbaum die Sünde und Tod bringenden Äpfel, Maria hingegen Hostien, das Brot 
des Lebens. Während oben zwei Propheten auf die Thematik hinweisen, ist unten die 
Tätigkeit des Guten Hirten in drei Szenen dargestellt.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→  siehe auch Clm 15709, S. 88ff.

Salzburg, vor 1478 (frühestens 1466)
Pergament, 148 Bl., 38 × 28 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 10 ganzseitige Miniaturen (1 Wap-
penbild, 5 Messbilder, 4 Kanonbilder), 4 mittelgro-
ße Miniaturen, 10 große historisierte, zahlreiche 
ornamentale Initialen, 5 Kussbildchen. Illuminiert 
von Ulrich Schreier (nach 1466, vor 1478) und 
Berthold Furtmeyr (vielleicht schon ab 1478 bis 
1489/1494). Die Grundausstattung stammt von Ul-
rich Schreier, von Berthold Furtmeyr sind die gro-
ßen ganzseitigen Miniaturen auf Bl. 2v, 3v, 31v, 60v, 
90v, 118v sowie die etwas kleineren Miniaturen auf 
Bl. 14v, 89v, 102v, 130v.

Einband: Spätmittelalterlicher roter Ledereinband 
mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf Holz. 
Der Salzburger Werkstatt zugeordnet, die auch für 
den in Salzburg residierenden Chiemseer Bischof 
Georg Altdorfer (1436–1495, Bischof seit 1477) ge-
arbeitet hat. 

Provenienz: Im Auftrag des Fürsterzbischofs von 
Salzburg Bernhard von Rohr (Bischof 1466–1482) 
entstanden und später unter seinen Nachfolgern 
Johannes Beckenschlager (Bischof 1482–1489) 
sowie Friedrich Graf von Schaunberg (Bischof 
1489–1494) vollendet. Das fünfbändige Pracht-
missale (Clm 15708–15712) wurde noch lange 
im Salzburger Dom benutzt. Es war im Besitz der 
Salzburger Erzbischöfe bis Anfang 1801; dann be-
schlagnahmt und in die Pariser Bibliothèque Nati-
onale überstellt, gelangte es 1814 von Paris in die 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Kat.Ausst. Regensburg 2010, S. 303–404, Kat.-
Nr. 161–189 (Nicole Kindermann, Wolfgang Neiser). – 
Pfändtner 2011a. BH/KGP
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Clm 23322

Extractus missae

Die kleine, von Ulrich Taler in Augsburg ausgemalte Prachthandschrift – 
im Auftrag des Abtes Konrad Mörlin von St. Ulrich und Afra geschrieben 

– enthält die wichtigsten Gebete der Messe: Das Gloria, Credo, die Gebete 
des Priesters vor der Gabenbereitung, den Einsetzungsbericht des Abend-
mahls. Die Abnutzungsspuren verraten uns, dass das Buch lange seine Ver-
wendung in der Liturgie fand.

Bl. 5v–6r: Als Illustration des Messkanons, also des zentralen Teiles der Messe, in 
der des letzten Abendmahls Christi gedacht wird, das seine Wiederholung in der 
Eucharistiefeier der Kirche findet, zeigt der Buchmaler Ulrich Taler Miniaturen zum 
Leiden und Tod sowie zur Auferstehung Jesu. In der Initiale auf dem linken Blatt, 
die den Text zum Abendmahl eröffnet, wird dieses ins Bild gesetzt. Gegenüber ist 
die alttestamentliche Präfiguration des Abendmahls, das Opfer des Melchisedek, zu 
sehen. Die übrigen Szenen zeigen am linken Seitenrand von oben nach unten: den 
Einzug Jesu in Jerusalem, Jesus am Ölberg, Jesus vor Hannas, die Dornenkrönung. 
Am unteren Seitenrand erkennt man die Handwaschung des Pilatus, die Kreuztra-
gung, Christus in der Rast, die Kreuzannagelung, Jesus am Kreuz. Auf Blatt 6r sind 
am rechten Seitenrand von oben nach unten die Fußwaschung, die Gefangennahme 
Jesu, die Geißelung und ein Ecce homo dargestellt, am unteren Seitenrand die Be-
weinung Christi, die Grablegung, Christus in der Vorhölle, die Auferstehung und 
der Emmausgang.

LUXUSBÜCHER

Augsburg, um 1505
Pergament, 1 + 10 + 1 Bl., 23,5 × 17,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 2 ganzseitige Miniaturen, 3 kleine Mi-
niaturen sowie 18 weitere kleine Miniaturen als Rand-
leisten auf Bl. 5v–6r, 8 historisierte, zahlreiche orna-
mentale Initialen, von Ulrich Taler illuminiert

Einband: Moderner brauner Ledereinband auf Pappe, 
mit Resten eines spätmittelalterlichen braunen Leder-
einbands mit Blindstempeln und Streicheisenlinien

Provenienz: Im Auftrag des Abtes Konrad Mörlin 
(1452–1510, Abt 1496–1510) für das Kloster St. Ulrich 
und Afra in Augsburg um 1505 gefertigt; der Codex ge-
langte aus Augsburg im Kontext der Säkularisation in 
die heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Merkl 1999, S. 353f., Kat.-Nr. 47. BH/KGP
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Clm 30044

Vita Sancti Simperti

Die wunderschöne und bedeutende, mit zwei Miniaturen von 
Hans Holbein der Ältere geschmückte Handschrift wurde der 
Überlieferung nach am 23. April 1492 vom Augsburger Kloster 
St. Ulrich und Afra dem späteren Kaiser Maximilian I. über-
reicht. Ein zweites, schmuckloses Exemplar desselben Textes 
legte man in das Grab des hl. Simpert in der Klosterkirche. Es 
wurde 1977 bei der Öffnung des Reliquienschreins wieder ent-
deckt und wird heute als HS 43c im Bistumsarchiv Augsburg 
aufbewahrt. 

Bl. 1v–2r: Der 11. Augsburger Bischof Simpert († 807), der zur Zeit 
Karls des Großen lebte, thront hier im prunkvollen Bischofsornat 
unter einem Baldachin. Zu seinen Füßen ist seine Familie dargestellt: 
seine Eltern Herzog Ambertus von Lothringen und dessen Gemahlin 
Simphorina mit ihren Kindern (also den Geschwistern von Simper-
tus): Rotholandus, Vigeta, Korina und Talatina. Zwischen Ambertus 
und Simphorina erkennt man die Wappen von Lothringen und Frank-
reich. Das Blatt gegenüber, illuminiert vom Augsburger Buchmaler 
Georg Beck, vielleicht schon zusammen mit seinem Sohn Leonhard, 
zeigt in der Initiale das Wolfswunder des Heiligen. Ein Wolf, der ein 
Kind geraubt hatte, bringt dieses auf Bitten des hl. Simpert wieder zu-
rück. Vor dem Bischof (mit dem lothringischen Wappen) und dem 
Wolf mit dem Kind im Maul kniet die nun überglückliche Mutter. In 
den Ranken wird die Thematik mit einer Jagdszene und einem nackten 
Kind persifliert.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→ S. 102f.

Augsburg, 1492
Pergament, 43 Bl., 23,5 × 18 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 2 ganzseitige Miniaturen auf Bl. 1v und 39v von 
Hans Holbein d. Ä., 4 historisierte Initialen und Ranken von Georg 
und Leonhard (?) Beck, 1492 

Einband: Pergamentkopert mit wenigen Streicheisenlinien und 
Punzen, außen vergoldet, innen versilbert, spätmittelalterlich. Auf 
dem Vorderdeckel einköpfiger schwarzer Reichsadler mit österrei-
chischem Bindenschild (Maximilians Königswappen). 

Provenienz: Von Leonhard Wagner, Mönch in St. Ulrich und Afra, in 
Augsburg geschrieben. Der Codex wurde dem späteren Kaiser Ma-
ximilian I. (Kaiser 1508–1519) am 23. April 1492 vermutlich als Ge-
schenk des Klosters St. Ulrich und Afra überreicht. Möglicherweise 
blieb das Buch dann bis ins 18. Jh. in Augsburg. Danach wurde es 
mehrfach auf Auktionen versteigert: angeblich 1853, Kölner Auktion 
in Augsburg, anschließend im Besitz des Kölner Sammlers Christian 
Rhaban Ruhl, Versteigerung seines Nachlasses bei Heberle/Lempertz 
in Köln 1876; daraufhin in England; 1940 bei Sotheby’s in London 
aus dem Besitz von Lady Alice Ludlow (London) versteigert und von 
Count Antoine Seilern erworben. Nach einer Auktion bei Christie’s, 
London, 1982, über das Antiquariat H. P. Kraus, New York, 1983 von 
der Bayerischen Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Cimelia 1983, S. 106–113, Kat.-Nr. 22. – Merkl 1999, S. 33 sowie 
142, Anm. 76. – Kat.Ausst. Augsburg 2007, S. 76–79, Kat.-Nr. 11 (Christoph 
Metzger). BH/KGP
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Cgm 8010

Ottheinrich-Bibel

Die Ottheinrich-Bibel ist das älteste reich illustrierte Neue Testament in deut-
scher Sprache. Ab ca. 1430 im Auftrag von Herzog Ludwig VII. dem Gebar-
teten von Bayern-Ingolstadt (1368–1447) geschrieben, blieb die von Regens-
burger Buchmalern begonnene reiche Bebilderung unvollendet und wurde 
erst unter Ottheinrich (1502–1559) in den Jahren 1530 bis 1532 durch den 
Maler Mathis Gerung abgeschlossen.

Rechts: 
Bl. 12r: Bethlehemitischer Kindermord, ins Bild gesetzt vom Matthäusmaler. Der 
thronende Herodes, von zwei Wachen beschützt, sieht dem Morden seiner Soldaten 
zu. Während alle Neugeborenen getötet werden, kann Jesus durch die Flucht nach 
Ägypten entkommen. Auffallend sind in der Miniatur des Kindermordes die Zitate 
nach Giottos Fresken in der Arenakapelle in Padua: die zu Boden gestürzte Mutter 
und die Frau in Rückenansicht.

Unten: 
Bl. 11v: Die Anbetung der Könige, von dem nach diesem Bild Epiphaniemaler ge-
nannten anonymen Miniator, zeigt Maria mit Kind in königlichem Gewand mit Mit-
renkrone im verfallenen Stall. Ein von drei Engeln gehaltenes Ehrentuch schirmt sie 
von der ärmlichen Umgebung ab. Josef hockt kaum sichtbar unten links im Eck. Zwei 
Könige sind bereits angekommen, der dritte eilt von hinten mit seinem Gefolge heran. 
Der bärtige Reiter rechts von diesem wird als Kryptoporträt Ludwigs VII., des Auf-
traggebers der Handschrift, angesehen. 

LUXUSBÜCHER

→  S. 234f.

 
Ingolstadt, nach 1430/vor 1443
Pergament, 8 Bde., insges. 307 Bl., 53 × 37,5 cm

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: 146 Miniaturen, 2 historisierte, 294 
ornamentale Deckfarbeninitialen. Illuminiert von 
mehreren Regensburger Malern um 1430/40 und 
von Mathis Gerung, Neuburg an der Donau, 1530/32

Ehem. zugehöriger Einband: Holzdeckel mit Pappe, 
nur teilweise mit Leder (mit Rollenstempeln) über-
zogen, Metallbeschläge, 16.–19. Jh. (?). Auf dem Vor-
derdeckel: Medaille (Abguß?) Ottheinrichs mit seiner 
Frau Susanna von Matthes Gebel (1530). Im Spiegel 
Wappen Ludwigs VII. von Bayern-Ingolstadt und 
seiner ersten Gemahlin Anne de Bourbon sowie von 
Bayern und Frankreich, frühes 15. Jh. Der Einband 
des 19. Jh. ist Eigentum des Landes Thüringen und 
der Forschungsbibliothek Erfurt/Gotha und seit 2007 
als Dauerleihgabe in der Bayerischen Staatsbiblio-
thek.

Provenienz: Gefertigt ca. ab 1430 für Herzog Lud-
wig VII. von Bayern-Ingolstadt (1368–1447). Nach 
dem Tode des Auftraggebers im Besitz Heinrichs 
XVI., des Reichen von Bayern (1386–1450). Auf dem 
Erbweg über dessen Sohn Ludwig IX. den Reichen 
(1417–1479) und Georg den Reichen (1455–1503), 
dann über Pfalzgraf Ottheinrich (1502–1559) zwi-
schen 1544 und 1552 in die Heidelberger Bibliothek 
gelangt. 1581 in der Heidelberger Stiftsbibliothek, 
d. h. in der Kirche zum Heiligen Geist. 1610 in der 
kurfürstlichen Privatbibliothek. 1622 in der Biblio-
thek Maximilians I. von Bayern (1573–1651) in 
München. 1632 von Herzog Wilhelm von Sachsen-
Weimar in München geraubt und nach Weimar ver-
bracht, 1640 durch dessen Bruder, Herzog Ernst den 
Frommen von Sachsen-Gotha nach Gotha verbracht. 
1928/34 in die Bibliothek der Herzog von Sachsen-
Coburg-Gotha’schen Stiftung für Kunst und Wis-
senschaft überführt. 1936 fünf Bände an das Kurpfäl-
zische Museum in Heidelberg entliehen. 1945 drei 
Bände aus Gotha nach Coburg verbracht.

1950 Erwerb von Band 1, 2 und 7 für die Baye-
rische Staatsbibliothek. 2003 Rückgabe der fünf Hei-
delberger Bände an die Herzog von Sachsen Coburg 
und Gotha’sche Stiftung für Kunst und Wissenschaft. 
2007 Erwerb der Bände 3–6 und 8 bei Sotheby’s in 
London noch vor der Versteigerung (u. a. mit Mit-
teln des Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien, der Kulturstiftung der Länder, der Ernst 
von Siemens Kunststiftung, die Miteigentum erwor-
ben hat, der Bayerischen Landesstiftung, der Ober-
frankenstiftung). 

Literatur: Kat.Ausst. München/Regensburg 1987, S. 104f., 
Kat.-Nr. 91 (Robert Suckale). – Kat.Ausst. München 2002. – 
Faksimile 2002. – Kat.Ausst. München 2008a.  BH/KGP
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Clm 15701

Grillinger-Bibel

Die großformatige lateinische Grillinger-Bibel, die das Alte und das Neue 
Testa ment enthält, ist das Hauptwerk eines Salzburger Ateliers, in dem mehrere 
Künstler tätig waren. Anregungen für ihre Bilder bezogen die Buchmaler aus 
ganz unterschiedlichen Quellen: Aus dem Bildprogramm französischer Bibeln, 
der böhmischen Buchmalerei unter König Wenzel, der Wiener Hofwerkstatt 
sowie Werken der zeitgenössischen Tafelmalerei. Durch die Verbindung von 
Tradition und Innovation entstanden einzigartige Kunstwerke, die ihrerseits 
Vorbilder für spätere Bibelillustrationen waren, beispielsweise für einige Minia-
turen der Ottheinrich-Bibel.

Rechts: 
Bl. 3r: Das Dedikationsbild zeigt den Auftraggeber der monumentalen Bibel, Petrus 
Grillinger, kniend vor dem übergroßen thronenden, nimbierten hl. Rupert, dem Patron 

Salzburg, 1428–1430
Pergament, 508 Bl., 52 × 34 cm 

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 2 Miniaturen, 82 historisierte, zahl-
reiche ornamentale Initialen, Salzburg, bis 1430 
von mehreren Künstlern (darunter dem Jeremias-
Meister) illuminiert.

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Streicheisenlinien und Blindstempel dekor 
auf Holz; aufwendige große Eck- und Mittelbe-
schläge auf Vorder- und Rückdeckel und Schließen. 
Auf dem Vorderdeckel auf Bronzebeschlag der Titel 

„Biblia“ eingraviert, im Mittelbeschlag der Buchsta-
be „P“, auf der unteren Schließe innen eingraviert: 

„xxiiii lot und 7 gūd“.

Provenienz: 1428 von Johann Freybeck aus Königs-
brück geschrieben für Petrus Grillinger (Pfarrer zu 
Maria-Pfarr, Chorherr des Augustiner-Chorher-
renstiftes St. Bartholomäus in Friesach, Domherr 
zu Salzburg und erzbischöflich Salzburgischer 
Kammermeister). Im Besitz der Salzburger Erzbi-
schöfe bis Anfang 1801; dann beschlagnahmt und 
in die Pariser Bibliothèque Nationale überführt; 
1814 von Paris in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek gelangt.

Literatur: Geschichte 2000, S. 528, Kat.-Nr. 260 (Martin 
Roland). – Schmidt 2005a (1967), S. 70–72, Kat.-Nr. 104. – 
Schmidt 2005c (1989). – Schuller-Juckes 2009, S. 107–112. 

– Beier 2010, S. 192–197, Kat. Nr. 52, hier S. 194–197 und 
S. 201–206, Kat.-Nr. 54, hier S. 204–206. BH/KGP

Unten: 
Bl. 158r: Als Illustration zum Buch Esra wird der Wiederaufbau des Jerusalemer Tem-
pels unter König Cyrus als mittelalterliche Baustelle mit von Menschenkraft angetriebe-
nem Holzrad gezeigt.

Folgende Doppelseite: 
Bl. 9v–10r: Der Stamm baum Jesu als Wurzel Jesse ist hier durch Medaillons mit einer 
Kurzfassung der Geschehnisse der Heilsgeschichte aus dem Alten und dem Neuen 
Testa ment erweitert. Im obersten Medaillon gipfeln die Darstellungen im Bild des aufer-
standenen Christus. Die Miniatur stammt von der Hand des Jesse-Meisters. Unten links 
ist der Stifter Petrus Grillinger kniend dargestellt, unten rechts eine stehende Madonna. 
Auf dem gegenüberliegenden Blatt beginnt der Prolog des hl. Hieronymus zur Bibel. In 
der Initiale ist der Autor des Prologs als schreibender Kardinal gezeigt. 

LUXUSBÜCHER
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Clm 4501 a

Bibel

Die lateinische Bibel – Altes und Neues Testament – mit einigen tschechischen 
Glossen ist ein schönes Beispiel der kaum bekannten Pilsener Buchmalerei aus 
der Mitte des 15. Jahrhunderts. An ihrer Ausstattung waren mehrere Künstler 
beteiligt.

Rechts: 
Bl. 4r: Am Anfang des Buchs Genesis ist, wie in lateinischen Vulgaten dieser Zeit üblich, 
hier zwischen zwei Textspalten, die Schöpfungsgeschichte in sieben Medaillons darge-
stellt. Von oben nach unten erkennt man die Schöpfung der Welt, die Erschaffung des 
Lichts (Tag und Nacht), die Scheidung der oberen und unteren Wasser sowie die Er-
schaffung von Sonne, Mond und Sternen. Anschließend die Erschaffung der Tiere, die 
Erschaffung Evas aus der Rippe Adams sowie die Segnung und Unterweisung Adams 
und Evas. Am Seitenrand unten folgen in Medaillons weitere Episoden aus der Genesis: 
der Sündenfall, die Vertreibung aus dem Paradies durch den Engel, Eva beim Spinnen, 
vor ihr Kain in der Wiege, rechts Adam bei der Feldarbeit, gefolgt vom Opfer von Kain 
und Abel und dem Brudermord Kains. 

Bl. 2r (Details): Zur Vorrede des Hieronymus zur Bibel zeigt der Buchmaler hier, wie 
üblich, den Autor als Kardinal bei der Arbeit an seiner Bibelübersetzung. 

Wohl als Illu stration zum dritten Kapitel der Vorrede findet sich, direkt unter der Er-
wähnung der „seniores“ (der Alten) zum Zitat aus Deuteronomium 32,7 („Gedenk der 
alten Tage, betrachte alle Geschlechter: frage deinen Vater, er wird dir’s verkünden; 
deine Ahnen, sie werden dir’s sagen“) die ungewöhnliche Darstellung dreier alter Män-
ner. Einer sitzt am Spinnrocken, der zweite geht mit Stock und Tafel, der dritte mit Stock 
und Gehwagen, einer Vorform des Rollators.

LUXUSBÜCHER

Neu-Pilsen, 1446
Pergament, 352 Bl., 49,5 × 35,5 cm

Sprache: Lateinisch (mit einigen tschechischen 
Glossen)

Buchschmuck: 56 historisierte Initialen von meh-
reren Buchmalern, Pilsen 1446

Einband: Spätmittelalterlicher heller Ledereinband 
mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf Holz, 
aus Benediktbeurer Werkstatt; Rücken ersetzt.

Provenienz: Haupttext von Prokop von Mies (bei 
Pilsen), Anhang von Ulrich von Nepomuk ge-
schrieben. Aus dem Benediktinerkloster Benedikt-
beuern in der  Säkularisation in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek gelangt. 

Literatur: Glauche 1994, S. 4–6. – Kat.Ausst. Prag 1996, 
Bd. 2, S. 480f., Kat.-Nr. 62 (Karel Steijskal) KGP
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Clm 8201 d

Mettener Regel 
(Theologische Sammelhandschrift)

Die Mettener Regel entstand unter Abt Petrus I. als Inbegriff der von ihm um-
gesetzten Klostereform. Den Hauptteil der Handschrift bildet die lateinische 
und deutsche Version der Benediktsregel. Daran schließen andere aszetische 
Texte an, die wie die Regel zum Vorlesen gedacht waren: Ein speculum mona-
chorum, Auszüge aus den Kommentraren der hl. Hildegard von Bingen zur Be-
nediktsregel, ein Visitationsschreiben des hl. Albertus Magnus aus dem Jahre 
1261 zur Erneuerung der Klosterzucht der Benediktinerklöster in Regensburg 
und weitere Texte. Der Codex formt zusammen mit der sog. Mettener Armen-
bibel (Clm 8201, siehe S. 104–107) ein geistliches Kompendium mit unter-
schiedlichsten Texten. Als Künstler wurden böhmische Buchmaler engagiert, 
die aufgrund der immer schwierigeren Lage im hussitisch dominierten Prag in 
den benachbarten Ländern neue Auftraggeber suchten und fanden.

Links: 
Bl. 16v: Benedikt widersteht den Versuchungen, hier als schöne junge Frau mit blonden 
Haaren im feuerrotem Kleid dargestellt. Allein Hände und Füße verraten sie als teufli-
sches Wesen. Rechts daneben wird Benedikt von den Mönchen von Vicovaro zu ihrem 
Abt berufen.

Folgende Doppelseite: 
Bl. 1v–2r: Der hl. Benedikt weist auf die vor ihm aufgeschlagene Benediktsregel; Papst 
Gregor schreibt die Vita des hl. Benedikt, vor ihm kniet Petrus Diaconus; im Hinter-
grund sind die vier Äbte Honorius, Simplicius, Valentianus und Constantius als Ge-
währsmänner dargestellt. Darunter erkennt man Abt Petrus I. von Metten mit Schrift-
band. Er kniet inmitten seiner Mönche, die alle inschriftlich bezeichnet sind (von links 
nach rechts): frater Johannes Frey, Petrus Ratisponensis, Martinus Stubinger, Chunra-
dus praepositus, Georius [Georg] Gunttinger, Andreas plebanus, Franciscus cantor, Al-
bertus subprior, Christianus custos, Chunradus cellerarius und Chunradus prior; rechts 
frater Egidius, Johannes, Andreas, Nicolaus, Ulricus, Nycolaus. Die Initiale auf der ge-
genüberliegenden Seite zeigt die Eltern des hl. Benedikt, die ihn in die Schule begleiten. 
Am Boden, vor dem Lehrer, sitzen bereits drei Schulknaben.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

Metten, 1414 
Pergament, 217 Bl., 34 × 25,5 cm

Sprache: Lateinisch und deutsch

Buchschmuck: 2 Tierinitialen, 2 historisierte Ini-
tialen, 1 ganzseitige Federzeichnung, 41 Vorzeich-
nungen in Feder, 72 Miniaturen, von böhmischen 
Buchmalern in Metten, 1414.

Einband: Historisierender Ledereinband auf Pappe 
mit Rollen und Einzelstempeln und Supralibros 
des Kurfürsten Karl Theodor (mittlere Form) auf 
Vorder- und Rückdeckel (s. Ferdinand Geldner, Die 
Supralibros der Pfälzischen Wittelsbacher des 17. 
und 18. Jahrhunderts. In: Archiv für Geschichte 
des Buchwesens 5, 1964, S. 714–742, Abb. 12); laut 
handschriftlicher Notiz auf dem vorderen Spiegel 
1899 neu gebunden.

Provenienz: Im Auftrag des Mettener Abtes Petrus I. 
(1389–1427) geschrieben; in der Säkularisation aus 
Metten in die heutige Bayerische Staatsbibliothek 
gelangt.

Literatur: Suckale 2012.  BH
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Clm 28812

Regel des Birgittenordens ·
Kanonisationsbulle Birgittas und ihre Bestätigung

Die Regel des Birgittenordens mit den Abschriften der Kanonisationsbullen der 
heiligen Ordensgründerin entstand als Prachthandschrift anlässlich der Grün-
dung des bis vor kurzem noch bestehenden Birgittenklosters in Altomünster 
und war wohl für die gemeinsame Lesung gedacht. Sie vereinigt ganzseitige 
Miniaturen eines wohl Landshuter Buchmalers ebenso wie historisierte Initia-
len und Ranken aus der Werkstatt des Augsburger Buchmalers Georg Beck 
und seines Sohnes Leonhard.

Rechts, oben: 
Bl. 1v–2r: Die erste Miniatur der Handschrift zeigt Herzog Georg den Reichen von  
Bayern-Landshut und seine Gemahlin Hedwig von Polen als Gründer des Birgitten-
klosters Altomünster; vor dem Kirchengebäude erscheint die gekrönte Muttergottes mit 
dem Kind zwischen den Patronen von Altomünster, dem hl. Alto und der hl. Birgitta. 
Auf dem gegenüberliegenden Blatt beginnt mit der Geißelung Jesu ein kurzer Passions-
zyklus.

Rechts, unten: 
Bl. 3v–4r: Die thronende hl. Birgitta – über ihr erkennt man in einem Himmelssegment 
Christus und Maria – verteilt die von ihr verfasste Regel an die weiblichen und männ-
lichen Mitglieder des von ihr gegründeten Ordens. Altomünster war ein Doppelkloster 
für Nonnen und Mönche. Charakteristisch für die Nonnen sind die bis heute von den 
Birgittinnen getragenen Leinenkronen mit den auf die fünf Wundmale Christi verwei-
senden roten Punkten. Auf der gegenüberliegenden Seite händigt die hl. Birgitta ihre 
Regel einem vor ihr knienden Kardinal aus. Hinter diesem stehen ein Bischof und ein 
Laie. 

LUXUSBÜCHER

Augsburg, 1493 
Pergament, 72 Bl., 21 × 16 cm 

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 6 ganzseitige Miniaturen, Landshut 
(?), 1493, sowie 1 historisierte und 50 ornamentale 
Initialen mit Rankenausläufern von der Augsbur-
ger Werkstatt des Georg und Leonhard (?) Beck, 
1493

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Blindstempeln auf Holz; mit je 5 Beschlä-
gen auf Vorder- und Rückdeckel sowie Schließen.

Provenienz: Vermutlich für Altomünster von 
Georg dem Reichen von Bayern-Landshut (Her-
zog 1479–1503) und seiner Gemahlin Hedwig von 
Polen (1457–1502) in Auftrag gegeben; 1965 aus 
dem Besitz von Dr. A. Willi, Planegg, von der Baye-
rischen Staatsbibliothek München erworben.

Literatur: Kat.Ausst. Berlin 2011, S. 252, Kat.-Nr. 6.8  b 
(Gerhard Weiduschat). – Kat.Ausst. Potsdam 2013, S. 126, 
Kat.-Nr. II.33. – Freckmann / Trede / Wunderle 2015, 
S. 308, 485–489. BH/KGP

Bl. 4r (Detail).
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Cgm 8470

Albrecht: Jüngerer Titurel

Das mittelhochdeutsche Gralsepos des Jüngeren Titurel erweitert die Titurel-
Fragmente Wolfram von Eschenbachs und genoss mit seinen Schilderungen 
von aventiure und Minnedienst bis ins ausgehende Spätmittelalter hohe Be-
liebtheit. Der Codex mit seinem umfassenden Bildzyklus in qualitätvoller 
Deckfarbenmalerei bildete mit dem verschollenen ersten Band eine sehr reprä-
sentative zweibändige Abschrift des Werks. Elemente aus der böhmischen Ma-
lerei, die über Zwischenstufen der Wiener und Regensburger Kunst adaptiert 
wurden, stehen neben sehr starken oberitalienischen Einflüssen. Der Haupt-
meister der Handschrift rezipierte sehr früh im 15. Jahrhundert neben ande-
ren Werken Naturstudien oberitalienischer Künstler wie Giovanni de Grassi 
und beeindruckt durch ungewöhnlich naturalistische Pferdedarstellungen mit 
 extremen Verkürzungen und verschiedenen Körperwendungen und -ansichten. 

Vorhergehende Doppelseite: 
Bl. 2v–3r: Zu Beginn der Münchener Titurel-Handschrift, die mit Strophe 2822 des 
Epos einsetzt, steht die zweite Orientfahrt des Tschionatulander zu Baruc Akerin, dem 
Kalifen von Bagdad. Neben der Unterstützung des Kalifen im Kampf gegen seine baby-
lonischen Feinde tritt Tschionatulander die Reise an, um den Tod seines Herrn Gahmu-
ret, Parzivals Vater, zu rächen. Die Miniatur zeigt den Kalifen und seine Frau, wie sie 
in prächtigen, goldgewirkten Gewändern Tschionatulander entgegenreiten. Es schließt 
sich der Hofstaat mit Reitern in voller Rüstung, gefolgt von Hofdamen, an. Hervorzu-
heben ist die Darstellung der Pferde in verschiedenen Bewegungsmotiven, die beson-
ders in den Reiterkämpfen die frühe Rezeption oberitalienischer Naturstudien belegt. 
Das gegenüberliegende Blatt zeigt, wie der Kalif von Bagdad und seine Frau Klarissilia 
Tschionatulander und seinen Begleiter mit ihrem Hofstaat empfangen. Auf Wunsch des 
Kalifen erweist Klarissilia dem vor ihr knienden Helden eine besondere Ehre, indem sie 
ihre Hände in die seinen legt, so dass die Geste des Treue bundes hier umgekehrt wird. 

Bl. 251v (Detail): Die beiden Gralshüter Parzival und Titurel auf der Überfahrt nach 
Indien vor den Mauern der Stadt Pitimont.

LUXUSBÜCHER

→  S. 214

Südtirol (?), um 1430
Pergament, 271 Bl., 23,5 × 30,5 cm

Sprache: Bairisch

Buchschmuck: 85 Miniaturen, 23 ornamentale  
Initialen.

Einband: Schwarzbraunes Ziegenleder über Holz-
deckeln, 17. Jh.; Messingbeschläge: Teile eines 
Schlosses, drei gefasste Symbole der Familie Fern-
berger, auf dem Rückdeckel zusätzlich das Mono-
gramm Christoph Adam Fernbergers und das 
Familienwappen. Je vier Eckbeschläge, vermutlich 
vom Einband des 15. Jahrhunderts übernommen; 
zwei Riemenschließen aus dem 20. Jh.

Provenienz: 1580 (?)–1664 Familie der Fernberger 
zu Egenberg; 1811 Moritz Graf von Dietrichstein; 
1845 Karl Anton Josef Ritter von Kesaer; 1846 
Theodor O. Weigel; 1868 O. A. Schulz; Graf Ludwig 
von Paar; 1896 Johann Nepomuk Reichsgraf von 
Wilczek; 1933 Ausfuhr aus Österreich; 1948 Ver-
kauf durch Ferdinand Graf von Wilczek an das An-
tiquariat H. P. Kraus, New York; 1948 Martin Bod-
mer; 1971 Antiquariat H. P. Kraus, New York; 1975 
durch die Bayerische Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Pistor 1983. – Eckstein 2009. – Diemer 2011, 
hier Bd. 1, S. 484–494, Bd. 2, S. 1401–1412 (Abb. 16–27). – 
Roland / Wiesinger 2015. KE
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Cod.icon. 420

Stephan Schriber: Musterbuch

Das Büchlein ist eines der wenigen erhaltenen Musterbücher des Mittelalters. 
In ihm finden sich Studien zu und Kopien von Miniaturen, Initialen, Ranken, 
Vögeln und anderen Schmuckelementen, die in illuminierten Handschriften 
Verwendung finden. Stephan Schriber, der am Hof Eberhards V. im Bart (1445–
1496, Graf von Württemberg-Urach, ab 1495 Herzog von Württemberg) wirkte, 
zeigt hier seine Kenntnis verschiedener europäischer Malstile, des Deutschen, 
des Holländischen, Flämischen, des Französischen und Italienischen. Der klei-
ne Codex dürfte eine Art Empfehlung seines Repertoires an seinen Hauptauf-
traggeber gewesen sein.

Bl. 9v–10r: Das Doppelblatt zeigt auf Bl. 9v zwei Entwürfe zu süddeutschen Initialen 
mit Rankenwerk, einem Vogel und Phantasieblüten. Die untere Initiale mit dem vielge-
schlungenen Schriftband rezipiert vielleicht Werke des Tegernseer Illuminators Frater 
Antonius Pelchinger, wie etwa diejenige in Clm 18077 aus dem Jahre 1459 (vgl. S. 108f.). 
Gegenüber erkennt man in der Initiale eine Marienverkündigung mit Ranken im hol-
ländischen Stil und zwei Engel mit jeweils einem Wappen, dem der Familie von der 
Mark und dem Württembergischen. Beide Wappen sind möglicherweise schon aus der 
Vorlage, vielleicht einem Stundenbuch des Grafen Ulrich des Vielgeliebten, übernom-
men. Er war ein Onkel von Eberhard im Bart und dessen Frau Margarethe, der Tochter 
des Herzogs Adolf von Kleve. Die Familie von der Mark gehörte zur Aszendenz des 
Klever Geschlechts.

→  S. 201

Urach, zwischen 1470–1480 angelegt und bis um 
1494 fortgeführt (?)
Pergament, 30 Bl., 19 × 14 cm

Sprache: Deutsch

Buchschmuck: Zahlreiche Miniatur-, Initialen- 
und Tiermusterzeichnungen und Entwürfe

Einband: Heller Ledereinband auf Pappe, 17. Jh. (?)

Provenienz: Vermutlich aus dem Besitz von Eber-
hard V. im Bart (1445–1496), Graf von Württem-
berg-Urach, ab 1495 Herzog von Württemberg; im 
19. Jahrhundert in der Hof- und Staatsbibliothek 
nachweisbar; das letzte Blatt wurde 1901 aus Pri-
vatbesitz in Paris erworben.

Literatur: Faksimile 1981. – Cermann 1997. – Reuter 
2013, S. 244. – Cermann 2014. BH/KGP
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Clm 231, hinterer Spiegel 

Bergige Flußlandschaft mit zwei Schiffen und einem Angler

Ganzseitige lavierte Federzeichnung (weiß gehöht) auf hinterem Spiegel quer-
ständig eingeklebt

Die bergige Flußlandschaft mit zwei Schiffen und einem Angler darf als auto-
nome Zeichnung angesehen werden und zeigt das hohe Niveau der Zeichen-
kunst zu dieser Zeit. Die Lokalisierung ist umstritten, einige Forscher weisen 
sie dem oberitalienischen, andere dem böhmischen Kunstkreis zu. Vermutlich 
ist das Blatt unter italienischem und böhmischem Einfluss in Süddeutschland 
entstanden.
 Frühe Zeichnungen sind wie frühe Druckgraphik häufig in Büchern, Hand-
schriften wie Drucken, eingeklebt und haben sich im Schutz der Buchdeckel 
erhalten. Meist wurden sie erst später aus diesen Überlieferungsträgern ent-
fernt und in graphische Sammlungen überführt. Bekannt sind vor allem die 
Zeichnungen und Druckgraphiken aus Büchern der Bibliothek des Hartmann 
Schedel.

LUXUSBÜCHER

Süddeutsch, um 1420/30
Papier (einst Doppelblatt), 19,5 × 29,5 cm

Trägerband: Sammelhandschrift, 1449, 1451 u. a., 
Schreiber u. a. Heinrich Erlebach, tätig in Augsburg 
und Nürnberg, 1451

Einband: Heller Ledereinband auf Holz mit spät-
mittelalterlichen Blindstempeln.

Provenienz: Im 16. Jh. im Besitz des Hansen Rei-
solt des Jüngeren, 1532–1544 Stadtschreiber in 
Regensburg, der 1544 nach Ingolstadt zog, bereits 
in der 1. Hälfte des 17. Jh. in der Münchener Hof-
bibliothek. UBE/KGP
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Cgm 1507

Paul Kal: Fechtbuch

Paul Kal (um 1420–nach 1485) stand von 1450 bis 1479 als Fechtmeister in 
Diensten Herzog Ludwigs IX. von Bayern-Landshut, von dem er als Ausbilder, 
aber auch aktiv im Kriegsdienst eingesetzt wurde. Von vier auf ihn zurückge-
henden Handschriften des Fechtbuchs weisen drei Widmungen an den Herzog 
auf, sind also im Umfeld des Wittelsbacher Hofes entstanden, so auch das hier 
präsentierte (Widmung auf Bl. 2r). Er selbst ist in dieser Abschrift beim Treue-
schwur zu sehen (Bl. 4r). Der Codex bildete die Vorlage für weitere Fechtbü-
cher, die heute in Bologna, Wien, Gotha und Solothurn aufbewahrt werden. 
Er zeigt neben reinen Fechtfiguren auch Illustrationen zu germanischen Ge-
richtskämpfen, die zwar zu dieser Zeit verboten waren, aber dennoch prakti-
ziert wurden. 

Bl. 6r: Die hervorragende Zeichnung zeigt eine allegorische Fechterfigur mit Falken-
kopf, Löwenherz und Hirschfüßen. Die Beischriften erklären die Zusammenstellung: 

„Ich hab auge als ein falk das man mich nit beschalk“, „Ich hab hercz als ein leb das ich 
hin czü streb“, „Ich hab fües als ein hind das ich hin czü und dar von spring“.

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

→  S. 154f.

Bayern, 2. Hälfte 15. Jh. (nicht nach 1479)
Pergament, 95 Bl., 29 × 28,5 cm 

Sprache: Mittelbairisch und bairisch mit westmit-
teldeutschem Einschlag

Buchschmuck: Zahlreiche kolorierte Federzeich-
nungen.

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf 
Holz, aus Landshuter Werkstatt; Rücken ersetzt.

Provenienz: Gefertigt für Ludwig IX. von Bay-
ern-Landshut (Herzog 1450–1479); 1556 im Ver-
zeichnis der Kammerbibliothek des Pfalzgrafen 
Ottheinrich (1502–1559) genannt; kam aus der 
Mannheimer Hofbibliothek 1803 in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Schneider 1991, S. 190–192. – Bodemer 2008, 
S.  124–138, Kat.-Nr. 3.3.1. – KdiH, Bd. 4/2, 2010, S. 68–
70, Kat.-Nr. 38.5.3. – Jezler / Niederhäuser / Jezler 2014, 
S. 191f.  BH/KGP
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Cgm 145

Konrad Grünenberg: Wappenbuch

Die reich illustrierte Handschrift des Wappenbuchs mit von Rudolf Stahel in 
Konstanz geschaffenen kolorierten Federzeichnungen wurde vermutlich schon 
bald nach der Entstehung von Herzog Wilhelm IV. von Bayern erworben. Der 
einer Konstanzer Patrizierfamilie entstammende Konrad Grünenberg vollen-
dete sein Wappenbuch am 9. April 1483. Mit über 2000 farbigen, mit deutschen 
Bildlegenden versehenen Wappen stellt es das umfangreichste heraldische 
Werk des 15. Jahrhunderts dar. Die Münchener Abschrift dürfte kurz nach 
einer heute im Geheimen Staatsarchiv Berlin (Preußischer Kulturbesitz) aufbe-
wahrten Papierhandschrift entstanden sein. Vermutlich entstand das Münche-
ner Wappenbuch wie das Berliner unter Aufsicht des Autors. 
 Der Aufbau des Wappenbuchs ist streng der Reichsidee verpflichtet. Es be-
ginnt mit einem Krönungsbild Kaiser Friedrichs III., gefolgt von dessen mythi-
schen Vorfahren und den Darstellungen der Reichswürden in Vierergruppen. 
Daran schließen sich die Wappen und figürlichen Darstellungen der Weltrei-
che und realer Herrscherhäuser bis zum deutschen Adel und seinen Turnierge-
sellschaften an.

Rechts: 
S. 233: Die Miniatur illustriert den Usus, am Tag vor dem Turnier die Helmziere auszu-
stellen. Zahlreiche Damen wohnen der Helmschau bei. Von einem, der nicht Turnierge-
nosse ist, verlangt man die Entfernung des Helms. 

Unten: 
S. 232 (Detail): Wappendarstellungen.

LUXUSBÜCHER

Konstanz, nach 1483
Pergament, 363 S., 37,5 × 28 cm

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: Zahlreiche kolorierte Federzeich-
nungen von Rudolf Stahel, Konstanz

Einband: Dunkler Ledereinband auf Holz mit Rol-
len- und Plattenpressung, 16. Jh.

Provenienz: Vermutlich unter Wilhelm IV. von 
Bayern (1493–1550, Herzog ab 1508) erworben.

Literatur: Kat.Ausst. München 2008, S. 46, Kat.-Nr. 5 
(Brigitte Gullath). – Kat.Ausst. Berlin 2010, S. 177, Kat.-
Nr. 9.1 (Jan Rüttinger). – Kat.Ausst. Mannheim 2013, 
S.  167, Kat.-Nr. B3.13 (Viola Skiba). – http://www.armo-
rial.dk/german/Grunenberg.pdf. – Jezler/ Niederhäuser / 
Jezler 2014, S. 60ff. BH/KGP
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Cgm 48 

Jakob von Theramo: Belial

Cgm 48 ist die einzige reich mit Deckfarbenminiaturen ausgestattete deutsche 
Belial-Handschrift auf Pergament. Dieses viel gelesene juristische Werk des 
Mittelalters beinhaltet die Klage der Mächte der Hölle – vertreten durch den 
rechtskundigen Teufel Belial – gegen die Befreiung der Altväter aus der Vor-
hölle durch Jesus Christus. Am Ende des Prozesses, der streng den Formalia 
des Kanonischen Prozessrechts folgt, steht die Ablehnung der Klage. Der Hölle 
werden nur die beim Jüngsten Gericht Verdammten überlassen. Laut Wappen 
des Reiters auf dem Eröffnungsblatt wurde die Handschrift für Herzog Lud-
wig I. von Pfalz-Zweibrücken geschaffen. Die Titelminiatur wurde von der For-
schung immer wieder mit dem Hausbuchmeister in Zusammenhang gebracht, 
dem wichtigsten mittelrheinischen Buchmaler und Graphiker des Spätmittel-
alters. Insgesamt sind drei Maler an dieser Handschrift tätig gewesen. Die 
Minia turen entstanden unter niederländischem Einfluss, aber wohl nicht in 
den Niederlanden selbst. 

Bl. 1v–2r: Herzog Ludwig I. von Pfalz-Zweibrücken, der Auftraggeber der Handschrift, 
reitet im wilden Galopp durch die Landschaft vor Burg Trifels auf einem Schimmel. 
Darunter blickt man in eine spätmittelalterliche Studier- und Schreibstube, in der man 
den Autor des Belial, Jakob von Theramo, am Schreibpult sieht. Auf dem gegenüberlie-
genden Blatt eröffnet eine Dracheninitiale den eigentlichen Text. Sie stammt von einem 
sonst unbekanntem Meister.

LUXUSBÜCHER

→  S. 146

Umgebung Speyer, 1461
Pergament, III + 140 + III Bl., 23 × 17 cm

Sprache: Rheinfränkisch

Buchschmuck: 39 Miniaturen und 1 Drachenini-
tiale, illuminiert von mindestens drei Malern, da-
runter vielleicht der Meister des Hausbuchs.

Einband: Ledereinband auf Pappe, 18./19. Jh. (?)

Provenienz: 1461 von Nicolaus Rohrbach, Kaplan 
in Trifels, geschrieben. Gefertigt im Auftrag Herzog 
Ludwigs I., des Schwarzen, von Pfalz-Zweibrücken 
(1424–1489); aus dem Archiv von Zweibrücken vor 
1816 in die heutige Bayerische Staatsbibliothek ge-
kommen.

Literatur: Ott 1983, insbes. S. 442–450, Kat.-Nr. 1.13. – 
KdiH, Bd. 2, 1996, S. 58–62, Kat.-Nr. 13.0.16.  BH/KGP
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Cgm 331

Historische Sammelhandschrift

Die im Jahre 1482 von Hans Seybolt, dem ehemaligen Klosterschreiber des Zis-
terzienserklosters Seligenthal in Landshut für den auch als Büchersammler be-
kannten Thomas Jud von Bruckberg geschriebene Handschrift gibt uns durch 
die Künstlersignatur und die Jahresangabe auch seltene Informationen zum 
Buchmaler, dem in der Werkstatt des Landshuter Hofmalers Sigmund Gleis-
müller ausgebildeten Ludwig Zwiger. 

Bl. 177r: Das Stifterbild zeigt vermutlich Veronica, Tochter des Thomas Jud von Bruck-
berg, Gemahlin des Georg Bunzinger zu Trausbach. Sie kniet vor Christus als Schmer-
zensmann und bittet um Gnade: „O got biß gnedig mir arme sünderin“. Auf ihrer 
Schleppe liegen zwei Schoßhunde. Links oben erkennt man das Wappen der Jud von 
Bruckberg und den Eintrag mit dem Namen des Buchmalers: „Von Schwiecz Ludwig 
Zwiger maller“ und das Datum „15001“ (=1501), links unten zusätzlich das Mono-
gramm des Malers „LZ“. 

Bilder-Reichtum: Spitzenstücke deutscher Buchmalerei aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek

Landshut, 1482
Papier, I + 179 Bl., 28,5 × 20,5 cm

Sprache: Mittelbairisch (Landshuter Raum)

Buchschmuck: Eine kolorierte Federzeichnung von 
Ludwig Zwiger, Werkstattmitarbeiter von Sigmund 
Gleismüller (tätig 1474–1515), 1500/01

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf 
Holz, aus Landshuter Werkstatt; Rücken ersetzt.

Provenienz: 1482 von Hans Seybolt, ehemaligem 
Klosterschreiber des Zisterzienserklosters Seli-
genthal in Landshut geschrieben, gefertigt für Tho-
mas Jud von Bruckberg (bei Landshut); 1627 im 
Besitz des Peter „Crahamer von Mospurg“. Wann 
und wie die Handschrift in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek gelangte, ist unbekannt.

Literatur: Schneider 1970, S. 344–347. – Statnik 2009, 
S.  173f. – Kat.Ausst. Landshut 2009, S. 156–158, Kat.-
Nr. 5 (Thomas Alexander Bauer).  BH
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Die Kirchenreformen im ausgehenden Mittelalter

Robert Suckale

Cgm 3974, Bl. 71r: Die Darstellung des 
Hochmuts (Superbia).

Noch um 1300 hätte man meinen kön-
nen, der Papst sei der Herrscher über 
ganz Europa. Um 1400 jedoch er-
scheint das Papsttum als Spielball frem-
der Mächte. Zwei Päpste konkurrierten 
seit 1378 miteinander, der eine in Avi-
gnon, der andere in Rom. Fast 40 Jahre 
dauerte die Kirchenspaltung an, bis 
sie 1417 durch das Konstanzer Konzil 
beendet werden konnte. Bis zur Krise 
der Reformation muss man die Ge-
schichte jeder kirchlichen Institution 
als eine Geschichte ihres Verhältnisses 
zur weltlichen Macht schreiben. Gerade 
im Deutschen Reich mit seiner staatli-
chen Vielfalt führte das zu einem bunten 
Flickenteppich. Aus dem ottonischen 
Reichsbischof als getreuer Paladin seines 
Königs war ein Territorialfürst gewor-
den, der vor allem danach strebte, Besitz 
und Macht zu erweitern. Er verwaltete 
sein Territorium, erhob Steuern, führte 
Kriege, saß zu Gericht, sprach Todesur-
teile aus, war Diplomat, und oft genug 
mehr an der Jagd und anderen Vergnü-
gungen interessiert als an der Liturgie. 
Er hielt Hof, ließ repräsentative Bauten 
errichten und hatte selbstverständlich 
auch Hofkünstler. 
 Der Zugang zu hohen geistlichen 
Ämtern in den Domkapiteln und Chor-
herrenstiften blieb lange Zeit dem Adel 
vorbehalten. Auch der Eintritt ins Klos-
ter war zumindest bei den alten, grund-
besitzenden Orden an adelige Herkunft 
oder eine finanzielle Mitgift geknüpft. 
Lediglich die Bettelorden – Franziskaner, 
Dominikaner, Augustinereremiten und 
Karmeliter – standen auch Bürgerlichen 
offen. Erst ganz allmählich wurde etwa 
seit dem späten 14. Jahrhundert der Zu-
gang zu Domkapiteln und Stiften verein-
zelt auch gebildeten Klerikern bürgerli-
cher Herkunft gewährt. Voraussetzung 
war ein Studium der Theologie oder der 
Rechte, das zu dieser Zeit jedoch nur die 
adeligen und bürgerlichen Eliten finan-
zieren konnten. Mädchen und Frauen 

fanden nur bei entsprechender Mitgift 
im Kloster Aufnahme oder mussten als 
Dienerinnen arbeiten. Der Aufstieg zur 
Äbtissin blieb, abgesehen von wenigen 
Ausnahmen, adeligen Frauen vorbehal-
ten. Die Kritik der Zeitgenossen richtete 
sich keineswegs nur auf den hohen Kle-
rus. Gerade die mangelnde Qualifika-
tion vieler einfacher Seelsorger und ihr 
wenig vorbildliches Leben stießen auf 
Kritik bei den Gläubigen, die ihr Seelen-
heil gefährdet sahen. Die Epoche wird 
insgesamt von einer leidenschaftlichen 
Frömmigkeit geprägt, die sich mit dem 
Verfall der Kirchenzucht und den Miss-
bräuchen nicht zufrieden geben wollte. 
Chroniken dieser Zeit berichten von 
immer neuen Anläufen, die Missstän-
de abzustellen. Jedoch scheiterten die 
meisten Reformen nach kurzer Zeit. Das 
trifft auch auf das zweite Reformkonzil 
in Basel (1431–1449) zu. Denn die Ursa-
chen für den Verfall der Gemeinschaften 
waren nicht nur religiöser oder diszipli-
narischer Natur. Ein weiterer Grund war 
die schlechte Agrarkonjunktur der Jahr-
zehnte zwischen 1370 und 1520, unter 
der die landbesitzenden Klöster beson-
ders zu leiden hatten. Für die komplexen 
Zusammenhänge, die zum Preisverfall 
von Agrargütern führten, fehlte noch 
das ökonomische Verständnis. 
 Ein besonders erfolgreicher, ordens-
übergreifender Teil der Reformbewe-
gung war die ‚Devotio moderna‘, die 
von den Niederlanden ausging und sich 
vor allem im Nordwesten Deutschlands 
ausbreitete. Sie versuchte, auch Laien zu 
integrieren und schuf beispielsweise mit 
den Beginen-Häusern neue Formen des 
gemeinsamen religiösen Lebens.
 Die böhmischen Benediktinerklös-
ter verwirklichten die Reformimpulse 
des Papstes Benedikt XII. (Papst 1334–
1342) aus dem Zisterzienserorden am 
entschiedensten. Ähnlich reagierten nur 
die böhmischen Augustiner-Chorherren, 
die wie die Benediktiner erkannten, dass 

das einzelne Kloster auf sich allein ge-
stellt und ohne Hilfe von außen Schwie-
rigkeiten nur schwer bewältigen konnte. 
 In Bayern begann die Klosterreform 
um 1380 mit grundlegenden geistlichen 
und wirtschaftlichen Reformen im Be-
nediktinerkloster Kastl in der Oberpfalz, 
die von dort seit 1393 in zahlreiche süd-
deutsche Konvente – unter anderem 
nach Reichenbach, Weltenburg, Weihen-
stephan, in das Ägidiuskloster in Nürn-
berg und Heilig Kreuz in Donauwörth 

– hineingetragen wurden. Noch wir-
kungsvoller waren die strengen Refor-
men, die zuerst 1418 im Kloster Melk an 
der Donau eingeführt wurden und von 
dort auf viele reformwillige bayerische 
Benediktinerklöster übertragen wurden, 
darunter die altehrwürdigen Klöster 
Tegernsee sowie St. Ulrich und Afra in 
Augsburg – beides Zentren benediktini-
scher Buchkunst. Die reformierte Litur-
gie erforderte viele neue Handschriften, 
die teilweise vor Ort geschrieben wur-
den. Außerdem schufen die Mönche 
große Mengen religiöser, deutschspra-
chiger Literatur und förderten durch die 
Intensivierung der Seelsorge auch die 
Laienfrömmigkeit.
 Die Geschichte Tegernsees ist typisch 
für die bayerischen Landklöster. Als eine 
der frühesten Gründungen in Deutsch-
land besaß es unter den salischen Kai-
sern eine bedeutende, der Reichenau 
vergleichbare Malerschule. Das Kloster 
nahm nur Mönche adliger Herkunft auf. 
Das jedoch führte dazu, dass es im Jahre 
1426 dort nur noch wenige Mönche gab, 
die nicht mehr in der Lage waren, den 
riesigen Besitz zu verwalten. Daraufhin 
bestimmten der Landesherr und der 
Bischof von Freising den Münchener 
Patri ziersohn Kaspar Ayndorffer zum 
Abt (1426–1461). Unter ihm nahm das 



71



72

 Kloster einen großartigen Aufschwung 
und wurde zu einem Zentrum der Theo-
logie, der Mystik und der Handschriften- 
Produktion.
 Obwohl damals in Tegernsee ein 
Neuanfang gemacht wurde und eine an-
dere Denkweise einzog, orientierte man 
sich in alter benediktinischer Art an der 
Tradition: Bezeichnend ist, dass man im 
Jahre 1468 eine dreibändige Bibel des elf-
ten Jahrhunderts (Clm 18034, Bl. 124r) 
ausband und den Text entsprechend 
den neuen philologischen Erkenntnis-
sen korrigierte. Zwei Seiten des Hohen-
liedes wurden sorgfältig ausradiert und 

– in Anpassung an die alte Schrift – neu 
beschrieben. Man unterzog sich dieser 
Mühe nur, um die alte Initiale mit dem 

Bild der Mutter Gottes und dem Kind zu 
bewahren. 
 Bezeichnend für die Orientierung 
an der altehrwürdigen Ordenstradition 
ist die erneute Popularität der Figuren-
gedichte des Fuldaer Benediktinerabtes 
Hrabanus Maurus aus karolingischer 
Zeit. In verschiedenen Reformklös-
tern wurden Kopien angefertigt, zu-
erst 1414/15 in Metten (Clm 8201, vgl. 
S. 104–107), dann 1459 in Tegernsee 
(Clm 18077, vgl. S. 108f.), in Ebersberg 
1471/72 (Clm 706, vgl. S. 108f.) und an 
anderen Orten.
 Man griff in diesen Reformklöstern 
schon sehr früh jene Schriftform auf, 
die italienische Humanisten für antik 
hielten, die jedoch erst unter Karl dem 

Großen entwickelt worden war. Jeden-
falls hielt man sie für älter und damit 
ehrwürdiger als die gotischen Schriftsti-
le der eigenen Zeit. So erwuchs aus der 
Restaurierung des Alten das Neue und 
Moderne.
 Von Böhmen ging auch die Raudnit-
zer Reform der Augustiner-Chorherren 
aus. Das Stift Raudnitz (Roudnice nad 
Labem) war eine Gründung der Pra-
ger Erzbischöfe, die in dieser Zeit Pro-
tagonisten der Kirchenreform waren. 
Die Augustiner-Chorherren vertraten 
nicht den scholastischen Thomismus 
der Universitäten, sondern predig-
ten unter Berufung auf ihren Gründer, 
den Kirchenvater Augustinus, eine 
emotio nale, herzergreifende Frömmig-
keit. Auffällig ist ihr Einsatz der Bilder: 
Viele der schönsten böhmischen Hand-
schriften haben reformierte Augusti-
ner-Chorherren als Besteller (Zittau, 
 Christian-Weise-Bibliothek A. I.). 
 Die Raudnitzer Kongregation fand 
schnell Anklang, vor allem bei hohen 
Herren und Bischöfen. Bald überzog ein 
Netz reformierter Häuser Süddeutsch-
land unter der Leitung von Indersdorf 
(vgl. Cgm 29, S. 200). Ein Zeugnis der 
Neuordnung dieses Stiftes ist das ca. 
1430 erneuerte Kopialbuch, d. h. eine 
Sammlung sämtlicher Besitztitel des 
Konvents. Dort sind in einer teilkolorier-
ten Federzeichnung größter Qualität die 
Klostergründer Pfalzgraf Otto IV. von 
Wittelsbach mit Kurfürstenhut, der das 
Modell der Klosterkirche darbringt, und 
Kaiser Lothar († 1137) mit Mitrenkrone 
und kaiserlicher Dalmatika dargestellt 
(Cgm 1515, Bl. 43v). Die Rundbogen-
Arkaden folgen Vorbildern des 12. / 13. 
Jahrhunderts. Der Figurenstil weist auf 
einen in Salzburg geschulten Maler.
 Der Orden der Franziskaner war im 
Streit um das Armutsideal zerfallen und 
im Kampf zwischen der Kirche und den 
weltlichen Mächten stark geschwächt 
worden. Er konnte erst wieder durch 
die großen italienischen Bußprediger, 
wie Johannes von Capistran und Bern-
hardin von Siena erneut Fuß fassen. Im 
Gegensatz zu den Franziskanern gelang 
den Dominikanern in den deutschspra-
chigen Ländern ihre Reform relativ früh, 
inspiriert durch Katharina von Siena 
(1347–1380). Katharinas geistlichem 
Ratgeber, Raymund von Capua (um Clm 18077, Bl. 20v: Figurengedicht mit Lamm Gottes und Evange listensymbolen.

Robert Suckale
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1330–1399), Generalmeister des Or-
dens, gelang es, eine Reformbewegung 
in Gang zu setzen, die die Ordensregeln 
strenger befolgte und als Observanz be-
zeichnet wird. Beginnend mit Schönen-
steinbach im Elsass 1397, verbreitete sie 
sich schnell über ganz Süddeutschland. 
Das von den elsässischen Nonnen refor-
mierte Nürnberger Dominikanerinnen-
Kloster St. Katharina zeigte besonderen 
Bildungseifer. Es hatte ein eigenes Skrip-
torium und mit ca. 500 bis 600 Bänden 
die größte Bibliothek eines Frauenklos-
ters in Deutschland, von der wir Kennt-
nis haben. Großformatige, liturgische 
Codices unterstreichen das besondere 
Interesse an der Ausgestaltung des Chor-
dienstes in reformierten Nonnenklös-
tern.
 Auch manche Landesherren unter-
stützten die Reform der Klöster in ihrem 
Territorium: Herzog Georg der Reiche 
von Bayern-Landshut bat 1488 den Papst 
um die Auflösung des nahezu verlas-
senen Benediktinerinnenklosters Alto-
münster und gründete an gleicher Stelle 
ein Kloster des Birgittenordens, der als 
besonders streng und gottesfürchtig galt. 
Zur Klostergründung stiftete der Her-
zog eine Abschrift der birgittinischen 
Ordensregel, die er von den Augsburger 
Buchmalern Georg und Leon hard Beck 
ausmalen ließ (Clm 28812, vgl. S. 58f.). 
 Gegen das protestantische Vorurteil, 
die katholische Kirche habe die Predigt 
vernachlässigt, spricht die große Zahl 
neu gebauter Kanzeln, so z. B. für den 
berühmten Prediger Geiler von Kaysers-
berg (1445–1510) im Straßburger Müns-
ter. Betrachtet man die Bücher, die Pre-
diger für sich anlegten, so überwiegen 
kurz gefasste Abrisse der Geschichten 

des Alten und Neuen Testaments, wie 
z. B. der sogenannte Heilsspiegel. Doch 
ihr Lieblingsthema waren Fabeln und 
Exempla, d. h. moralisierende Kurzge-
schichten, mit denen der Prediger seine 
Rede würzte und die Aufmerksamkeit 
der zumeist stehenden Zuhörer weckte 
(Cgm 3974, vgl. S. 36, Bl. 71r: Superbia 
auf Dromedar, vgl. S. 71).
 Themen und Ziele der Predigten 
sowie der Bilder waren häufig sehr ähn-
lich: Man legte das Glaubensbekennt-
nis oder die Zehn Gebote aus, pries die 
Tugenden und ruhmwürdigen Eigen-
schaften der immerwährend jungfräu-
lichen Mutter Gottes und aller Heili-
gen, vergegenwärtigte sich die Qualen 
und Leiden des Erlösers, beweinte ihn 

zusammen mit der Schmerzensmutter, 
freute sich über seine Auferstehung und 
Himmelfahrt oder fürchtete das zukünf-
tige Jüngste Gericht, bei dem wiederum 
Maria die wichtigste Fürsprecherin war.
 Überhaupt ist ‚Vergegenwärtigung‘ 
ein Schlüsselbegriff der damaligen 
Frömmigkeit und ihres Bildverständnis-
ses. Ihr dient die immer wieder betonte 
Drastik und Wirklichkeitsnähe dama-
liger Bilder. Solange ein Künstler dieses 
Ziel nicht aus den Augen verlor, war er 

– innerhalb der allgemeinen Normen 
– frei, zu malen, was er wollte. Insofern 
förderten Kirche und Gesellschaft die 
Entfaltung des Individuums. 

Cgm 29, Bl. 37v: Geburt Christi, unvollendete Miniatur.

Die Kirchenreformen im ausgehenden Mittelalter
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Spätmittelalterliche liturgische Bücher 

Jeffrey F. Hamburger

Clm 23322, Bl. 5r: Der Auftraggeber Abt 
 Konrad Mörlin von St. Ulrich und Afra  
in Augsburg vor dem gekreuzigtem Chris-
tus kniend.

Liturgie (leitourgia) heißt wörtlich öf-
fentlicher Dienst und bezieht sich auf 
das Ritual des Gottesdienstes. Die christ-
lichen Liturgiehistoriker erforschen 
vor allem die Anfänge der Liturgie in 
der Spätantike und die Entwicklung 
im frühen Mittelalter. Aber auch das 
Hoch- und Spätmittelalter waren Zeiten 
einschneidender liturgischer Verände-
rungen. Das Aufkommen neuer Orden 
mit jeweils eigenen Ritualien, erforderte 
auch die Anpassung der Liturgie; neue 
Heilige brauchten eigene Zeremonien. 
Nicht weniger wichtig als die Entste-
hung neuer Texte und Gesänge war das 
Aufkommen neuer Buchtypen, die die 
gottesdienstlichen Abläufe begleiteten. 
Diese stellten die Handschriftenillumi-
nierung vor neue Herausforderungen. 
 Was Bücher für den Gottesdienst an-
ging, war das Spätmittelalter eine Zeit 
der Verfestigung jener Neuerungen, die 
zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert 
eingeführt wurden. Benötigten frü-
her die verschiedenen Zelebranten der 
Messe jeweils eigene Bücher für die ver-
schiedenen Teile der Zeremonie – Epis-
tolar und Evangelistar für die erste und 
zweite Lesung, ein Antiphonarium oder 
Graduale für die Gesänge und ein Sakra-
mentar für die Gebete der Messe – so 
wurden im Hochmittelalter diese Bü-
cher in einem einzigen Codex – dem 
Missale – zusammengeführt und dem 
Ablauf der Messe entsprechend ange-
ordnet. Ein ähnlicher Prozess ist für das 
Divinum Officium (Stundengebet) zu 
beobachten, für das ursprünglich ein 
Psalter, ein Antiphonar, ein Hymnar, 
ein Kollektar, ein Lektionar sowie ein 
Martyrologium benötigt wurden. Den 
Großteil dieser Bücher fasste nun das 

Brevier zusammen. Das Hauptmotiv 
hinter diesem Konsolidierungsprozess, 
der auch einschneidende Folgen für die 
Illustrations programme hatte, war die 
Entwicklung der Bettel-, d. h. Wanderor-
den, vor allem der Franziskaner und Do-
minikaner, im frühen 13. Jahrhundert. 
Die franziskanische Liturgie diente dann 
ihrerseits als Modell für die römische 
Liturgie. Im 15. Jahrhundert verstärkte 
die Erfindung des Buchdrucks, die von 
Reformern wie dem Eichstätter Bischof 
Wilhelm von Reichenau, begierig aufge-
nommen wurde, die Vereinheitlichung 
und Konsolidierung des Messritus. Die 
Massenproduktion handgeschriebener 
Messbücher in Zentren wie Augsburg 
in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahr-
hunderts folgt gleichfalls pastoralen In-
teressen. Im Kontext monastischer und 
kirchlicher Reformen wurde auch die 
Interaktion zwischen Buchdruck und 
Buchmalerei gefördert. Die Illustra-
tion des Missale von Wilhelm von Rei-
chenau (Eichstätt, Diözesanmuseum, 
Ordinariats bibliothek, Hs. 131) geht un-
mittelbar auf ein Blockbuch der Biblia 
pauperum zurück.
 Was spätmittelalterlichen liturgi-
schen Büchern funktionsbedingt an 
Vielfalt fehlt, machen sie durch ihre 
schiere Größe wett. Oft nahmen nun 
mehrere Zelebranten gleichzeitig Ein-
blick in die auf dem Lesepult aufgeschla-
gene Seite. Die Darstellung im Bildgrund 
der Initiale zum Advent („Ad te levavi“) 
eines wohl in Augsburg (?) entstandenen 
Graduale des späten 15. Jahrhunderts 
(Clm 4101) spiegelt diese Situation. Vier 
Mönche, von denen einer im Vorder-
grund links mit einem Zeigestab in der 
Hand als Kantor zu erkennen ist, singen 
aus dem offenen Buch auf dem Lesepult. 
Ein monumentales Kolophon (Bl. 3r) 
teilt mit, dass das Buch im Jahre 1497 
von Jacobus Wegelin geschrieben wurde, 
Dekan und Ordensmann des Augusti-
nerklosters Heilig Kreuz in Augsburg; 

er arbeitete im Auftrag des Priors, Veit 
Fackler, der trotz seiner Position als Re-
formabt im Ruf stand, ebenso tyrannisch 
wie extravagant zu sein. In den Jahren 
1502 bis 1508 leitete Fackler auch den 
Neubau einer Kirche für die Gemein-
schaft. Sein Architekt war der Augsbur-
ger Stadtbaumeister Burkhart Engel-
berg, der auch den Wiederaufbau von 
St. Ulrich und Afra nach der Zerstörung 
durch einen Sturm im Jahre 1474 leitete. 
In diesem Kontext können die großar-
tigen Handschriften auch als Teil eines 
umfassenderen Programms luxuriö ser 
Repräsentation und als Beleg für Riva-
litäten innerhalb der Stadt verstanden 
werden. 
 Die Größe der Codices war aber weit 
davon entfernt, nur praktische Gründe 
zu haben, sie betonte vielmehr auch die 
Bedeutung eines Klosters und zeugte 
von Reichtum. Das riesige zweibändige 
Graduale des Angerklosters in München 
(Clm 23041 und 23042, vgl. S. 84f.), das 
Buch also, das alle Gesänge für die Ge-
meinschaft für das ganze Kirchenjahr 
enthält, zählt jeweils 212 Pergament-
blätter von 58 × 40 cm – es ist mithin 
eine der größten je geschaffenen Hand-
schriften. Für jedes Doppelblatt wurde 
wohl eine Tierhaut benötigt, jedes Blatt 
steht also für ein halbes Rind. 47 Initi-
alen strukturieren die Gesänge. Das zu-
gehörige Antiphonar (Clm 23043, vgl. 
S.  82f.) für das Stundengebet (Divinum 
Officium) ist in drei Bände gegliedert 
und zählt nicht weniger als 594 Blätter 
und 24 illuminierte Initialen. All diese 
fünf Bücher wurden in München in den 
Jahren nach 1494 hergestellt. Nichts deu-
tet darauf hin, dass diese Handschriften 
für ein Klarissenkloster, also eine Bettel-
ordensgemeinschaft, produziert wurden. 
Sie sind in den Nachwehen eines tumul-
treichen Reformprozesses der 1480er-
Jahre entstanden, der von Herzog 
 Albrecht IV., dem Weisen (1465–1508), 
mit päpstlicher Unterstützung vorange-
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trieben wurde und in dessen Verlauf die 
ursprüngliche Schwesterngemeinschaft 
vertrieben und durch fügsamere Non-
nen strikterer Observanz ersetzt wurde. 
 Das wunderbare, in Regensburg für 
Abt Johann II. Asperger von Oberaltaich 
illuminierte Missale (Clm 9508) war 
Teil des Plans dieses Abtes, das Kloster 
zu reformieren und die Kirche neu aus-
zustatten. Ursprünglich in einem eher 
skulpturalen Stil von einem Regensbur-
ger Künstler illuminiert, der nach sei-
nem Auftraggeber als Asperger-Meister 
bezeichnet wird (Schmerzensmann mit 
Arma, Bl. 6r), wurde die Handschrift 
später von Berthold Furtmeyr ergänzt 
und verschönert. Oberaltaich hatte 
schon im 15. Jahrhundert eine gut orga-
nisierte Verwaltung und ein namhaftes 
Skriptorium. Dieses Bemühen um den 
besten Text war die Grundlage für weite-
re Reformen, die ihren Höhepunkt unter 
Abt Christian Tesenbacher (1483–1502) 
erreichten, der zuvor Prior in dem Re-
formkloster Tegernsee gewesen war. 
Die großartige Illuminierung der Co-
dices, die von den Mönchen in Auftrag 
gegeben wurden, lassen die gute Ord-
nung und das wohl gestaltete liturgische 
Leben erkennen. In dieser Hinsicht hat-
ten die liturgischen Bücher jenseits ihrer 
praktischen Aufgabe für die Durchfüh-
rung der Liturgie auch eine ideologische 
Funktion: Sie sind Dokumente gemein-
schaftlicher, institutioneller Identität 
und Memoria.
 Vielleicht auch als Antwort auf die 
ständig wachsende Produktion liturgi-
scher Bücher gaben hochrangige Kun-
den luxuriöse Bände in Auftrag, die 
ihrem hohen Amt entsprachen. Als Aus-
druck seiner programmatischen Vereh-
rung für seine heiligen kaiserlichen Vor-
fahren beauftragte Kaiser Maximi lian 
die Abschrift der Vita Sancti Simperti 
(Clm 30044, vgl. S. 45, 102f.), einen litur-
gischen libellus zu Ehren eines Heiligen, 
der angeblich der Neffe Karls des Gro-
ßen gewesen war. Keine Kosten wurden 
gescheut; sogar das weiche Pergament-
kopert des Einbandes wurde vergoldet. 
An der Illustration des von Leonhard 
Wagner (1453–1522) – einem Mönch 
von St. Ulrich und Afra und dem viel-
leicht bedeutendsten deutschen Kalli-

graphen der Zeit – geschriebenen Buchs 
wirkte unter anderen auch Hans Holbein 
der Ältere mit. Nicht weniger persön-
lich fällt ein ebenfalls aus St.  Ulrich und 
Afra stammender Extractus missae (Clm 
23322, vgl. S. 44, 74) aus. Der Auftrag-
geber, Abt Konrad Mörlin (1452–1510, 
Abt 1496–1506), erscheint hier nicht nur 
kniend auf dem ganzseitigen Kanonbild 
(einem Motiv niederländischer Her-
kunft) zu Fuß des Kreuzes, er ist auch 
in einer Vignette am unteren Blattrand 
zu sehen, wo er zu Christus als Schmer-
zensmann betet. Genauso wie die italia-
nisierende Rotunda-Schrift zeugen die 
Renaissance-Ornamente an den Rän-
dern der Handschrift vom kosmopoliti-
schen Geschmack und den humanisti-
schen Neigungen der geistlichen Kultur 
im Kloster. 
 Die in Südwestdeutschland illumi-
nierten liturgischen Handschriften wei-
sen gewisse spezifische ikonographische 
Merkmale auf. Üblich war in Mitteleu-
ropa, dass die Initiale „Ad te levavi“ (Ps 
24,1: zu Dir, oh Herr, erhebe [ich die 
Seele mit Vertrauen]), die in den Gra-
dualien die Liturgie für den ersten Ad-
ventssonntag eröffnet, im Literalsinn 
illuminiert wurde und einen knienden 
Zelebranten zeigt, der einen homun-
culus (die Seele des Menschen) zu Gott 
empor hebt; viele in Augsburg und Um-
gebung illuminierte Missalien ersetzten 
diese im Westen übliche Ikonographie 
durch eine Szene des Jüngsten Gerichts, 
die die erste und zweite Wiederkunft 
Christi zueinander in Bezug setzt. 
Dies zeigen etwa die Gradualien Clm 
23044 und 23045 aus der Bayerischen 
Staatsbiblio thek. Die zweifarbigen Rah-
men und die üppigen, den Textspiegel 
umspielenden Deckfarbenranken sind 
typisch für die Augsburger Buchmalerei 
um 1500. Beide Handschriften sind als 
Zwillinge anzusehen. Sie belegen die se-
rielle Herstellung von Luxusgütern, für 
die die Stadt Augsburg berühmt war. Der 
Austausch der vertrauteren Darstellung 
des Gebets gegen die des Jüngsten Ge-
richts lässt sich aus der geschichtlichen 
Entwicklung des Kirchenjahrs erklären. 
Während im Spätmittelalter der erste 
Sonntag im Advent am Anfang einer 
vierwöchigen Vorbereitungszeit freu-

diger Erwartung auf das erste Kommen 
Christi in der Weihnacht stand,  begann 
in der Zeit vor dem 9. Jahrhundert das 
Kirchenjahr am Heiligen Abend; die Ad-
ventszeit war daher überwiegend von 
Bußriten geprägt, die nicht so sehr auf 
die Geburt Christi, sondern vielmehr 
auf seine Wiederkunft vorbereiteten. 
 Das Kanonblatt des Missales, das 
am Beginn des Hochgebets mit sei-
nen charakteristischen Worten „Te igi-
tur“ steht, war seit dem 8. Jahrhundert 
Hauptschmuck der Handschriften für 
den Messgebrauch. Die Messbücher des 
15. Jahrhunderts machen hier keine Aus-
nahme. Auf der Suche nach monumen-
talen Effekten suchte man für die ganz-
seitigen Kreuzigungsminiaturen – die 
Darstellung jenes Ereignisses, auf dessen 
Nachvollzug die Messe gründet – nach 
Vorlagen bei der zeitgenössischen Tafel-
malerei. Der Stil des Kanonbildes eines 
Missales aus Benediktbeuern (Clm 4548, 
Bl. 72v) aus dem ersten Viertel des 15. 
Jahrhunderts ist mit der böhmischen 
Malerei eng verwandt. Hiervon zeugen 
nicht nur die in übergroße Gewänder 
mit zarten Fransen besetzten Säumen 
gekleideten Figuren, sondern auch die 
sorgfältig gearbeiteten floralen Elemente 
auf dem polierten und punzierten Gold-
hintergrund, der das Kreuz in den Baum 
des Lebens verwandelt. Johann von Jen-
stein, Erzbischof von Prag (1379–1396) 
und Kanzler des böhmischen Königs 
Wenzel IV., ist Autor einer der Sequen-
zen in dieser Handschrift, der Sequenz 
zur Heimsuchung (Bl. 39r). 
 Ende des Jahrhunderts jedoch bli-
cken die Buchmaler nach Westen und 
nicht nach Osten. Die bunte Kanonseite 
eines Missales des späten 15. Jahrhun-
derts (Clm 19231, Bl. 138v) ist wahr-
scheinlich österreichischer Herkunft 
und weist starke Ähnlichkeiten mit der 
Mitteltafel eines Altars jener Zeit auf. 
Verschiedene Motive, vor allem die vor 
Trauer seitwärts ohnmächtig niederge-
sunkene Jungfrau Maria und der Gaffer 
unter dem Kreuz in Rückenansicht, der 
einen exotischen Haarschmuck trägt, 
verweisen auf ferne niederländische 
Vorbilder, in diesem Fall auf Gemälde 
von Robert Campin und Rogier van der 
Weyden.  

Jeffrey F. Hamburger
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Schatzkammer 2

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes
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Cgm 1517

Grundzinsbuch von Raitenhaslach

In Grundzinsbüchern wurden Abgaben und Zehnten verzeichnet, die Zins-
pflichtige eines Klosters regelmäßig zu leisten hatten. Abt Leonhard Schel-
lensteiner (1438–1444) ließ gleich in seinem ersten Amtsjahr ein neues Buch 
für Kloster Raitenhaslach anlegen. Die Ausstattung des Buchs mit kostbarer 
 Malerei ist sehr untypisch für Verwaltungsschriftgut, bei dem der funktionale 
Nutzen im Vordergrund stand.

S. I: Am Beginn des Textes findet sich der Eintrag, dass Abt Leonhard Schellensteiner 
(1438–1444) das Grundzinsbuch 1438 am Tag der hl. Walpurgis (1. Mai) hat fertigen 
lassen. In der Initiale kniet der Abt vor der thronenden Maria mit Kind, Patronin der 
Kirche des Zisterzienserklosters. Die I-Initiale darunter zeigt im Buchstabenkörper 
Bernhard von Clairvaux, den Ordenspatron der Zisterzienser, im üppigen Rankenwerk 
am unteren Rand zwei mit Pfeil und Bogen bewaffnete Mischwesen. 

LUXUSBÜCHER

Burghausen oder Raitenhaslach (?), 1438 (mit 
Nachträgen)
Pergament, I + 154 Bl., 34 × 25 cm

Sprache: Südbairisch

Buchschmuck: Zahlreiche Deckfarbeninitialen mit 
Blattgold, darunter 1 historisierte Initiale, 9 Figu-
reninitialen, 7 Tierinitialen und viele mit Maske im 
oder als Buchstabenkörper

Einband: Heller Ledereinband auf Holzdeckeln mit 
Streicheisenmuster, Rollen und Plattenstempeln, 
16. Jh., Rücken erneuert 

Provenienz: Raitenhaslach, in der Säkularisation in 
die heutige Bayerische Staatsbibliothek gelangt. 

Literatur: Schneider 1991, S. 194–196. – Kat.Ausst.  
Asbach / Passau / Reichersberg / Schärding 2004, S. 106f., 
Kat.-Nr. 3.5.3. (Egon Boshof / Kerstin Petermann). 

BH/KGP
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Clm 1056

Bruderschaftsbuch des Stiftes Zell

Das Bruderschaftsbuch von Zell verzeichnet vor allem Pilger, die den 
im 8. Jahrhundert aus England als Eremit in die Pfalz übersiedelten hl. 
Philipp von Zell als Nothelfer bei Kinderlosigkeit um Hilfe anflehten. 

Bl. IIv–IIIr: Das Bruderschaftsbuch wird durch eine doppelseitige Miniatur er-
öffnet. Im oberen Bildregister erkennt man das Wunder des Wiedererwachens 
des hl. Philipp. Der Heilige, schon verstorben, richtet sich auf seiner Totenbahre 
noch einmal auf, um einen namentlich nicht genannten „Großen“ des Franken-
königs Pippin, den er zum Christentum bekehrt hatte, noch ein letztes Mal zu 
segnen. Im unteren Bildregister: Kniende geistliche und weltliche Wallfahrer, 
die den hl. Philipp um Hilfe anflehen. 

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes

Zell in der Pfalz, 1407 angelegt
Pergament, I + 30 Bl., 28,5 × 19 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 1 doppelseitige Miniatur (Umgebung Spey-
er ?), um 1407

Einband: Spätmittelalterlicher roter Ledereinband auf Holz, 
mit 5 Buckeln auf Vorder- und 4 auf Rückdeckel (linker 
oberer Buckel fehlt); Rücken ersetzt; auf dem Vorderdeckel 
eingeritzte Buchstaben HWF.

Provenienz: Im Auftrag (s. Bl. 1v) des Zeller Stiftsdekans 
Druschelin von Wachenheim angelegt; gelangte nach Auf-
hebung des Stiftes 1551 nach Heidelberg in das Archiv der 
Universität, wo das Buch noch kurz vor 1782 nachweisbar 
ist. Von dort wohl Ende 18./Anfang 19. Jh. in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek gelangt.

Literatur: Lehmann 1845. – Moraw 1964, insbes. S. 16–74 u. a. – 
Antoni 2009. BH
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Clm 1004

Nekrolog der Regensburger Franziskaner

Nekrologe sind im Mittelalter Totenverzeichnisse, in denen die Namen derer 
aufgeführt werden, derer man im Gebet zu gedenken hatte: Klosterangehöri-
ge, Mönche und Nonnen aus verbrüderten Klöstern, Stifter und Wohltäter. Die 
Namen wurden nach dem Todestag geordnet eingetragen. Meist enthalten Ne-
krologe nur den Eintrag des Todestages, doch finden sich immer wieder, wie 
auch im hier gezeigten Exemplar der Regensburger Franziskaner, neben den 
Namen Wappen von Stiftern und Wohltätern, teils sogar Bilder von diesen in 
Miniaturmalerei.
 
Bl. 36r: Sigmund Graner († 1486) und seine Ehefrau Elisabeth Engelmar (†  1491) 
kniend mit ihren Wappen. Beide haben keinen namentlichen Eintrag. Die  
Miniatur wird Berthold Furtmeyr zugeschrieben. 

Bl. 47v: Eintrag zum Todestag des Franziskaners 
und Bußpredigers Berthold von Regensburg, der 
im Regensburger Konvent am 14.12.1272 verstarb. 
Mit seinen oft auf freiem Feld gehaltenen Predigten 
fesselte er laut Überlieferung bis zu 40 000, zeitwei-
se angeblich sogar bis 200 000 Zuhörer. Am linken 
Seitenrand findet sich die Darstellung eines knien-
den und betenden heiligen Franziskaners, vielleicht 
dieses zwar nicht kanonisierten, doch als heilig ver-
ehrten Predigers.

LUXUSBÜCHER

Regensburg, um 1460 angelegt (datierte Einträge 
bis 1532, Bl. 34v)
Pergament, I + 54 Bl., 36 × 27 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: Zahlreiche Wappen und kleine kni-
ende Figuren der Stifter und Konventsangehörigen 
an den Seitenrändern in kolorierter Federzeich-
nung und Deckfarbenmalerei, von verschiedenen 
Händen (laut Alheidis von Rohr „von etwa sechs 
Illuminatoren“, darunter Berthold Furtmeyr auf 
Bl. 18v, 24v und 36r).

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Streicheisenlinien und Blindstempeln 
sowie eingepresster Inschrift: „Liber aniversario-
rum procuratus per fratrem Johannem Rab gardia-
num rat(isbonensem) lxii“, auf Holz

Provenienz: Von Frater Johannes Rab († 1471) an-
gelegt oder geschrieben; 1542 in der Ratsbibliothek 
der Stadt Regensburg, von dort gelangte das Buch 
in die heutige Bayerische Staatsbibliothek 

Literatur: von Rohr 1967, S. 91. – Kat.Ausst. Regensburg 
2003, S. 523f., Kat.-Nr. 215 (Peter Germann-Bauer). – Kat.
Ausst. Regensburg 2010, S. 531f. (Wolfgang Neiser).

BH/KGP
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Clm 17801

Graduale (Winterteil)

Das Graduale enthält sämtliche Stücke des gregorianischen Chorals, die bei 
der Feier der Messe von Schola und Kantor zu singen sind. Das großformatige 
Buch wurde im Jahre 1533, also nach Luthers Reformation, in Augsburg für die 
katholische Liturgie des Prämonstratenserklosters Steingaden geschrieben und 
reich im Renaissancestil illuminiert.
 
Bl. 23v: Die Anbetung der Könige eröffnet die Gesänge zum Fest der Epiphanie: „Ecce 
advenit dominator dominus“ (Seht, der Gebieter, der Allherrscher ist da). Der ge-
schmückte Seitenrand zeigt eine aus der flämischen Buchmalerei entlehnte Blütenbor-
düre. Aus der italienischen Buchmalerei hingegen sind die aus dem Fundus der Antike 
übernommenen Motive wie die das Wappen mit Turm (Bestandteil des Klosterwappens 
Steingaden) haltenden Tritonen. 

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes

Augsburg, 1533
Pergament, II (Papier) + 202 + II (Papier) Bl., 53 × 
37,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 14 historisierte Initialen, Augsburg, 
1533 (Datum auf Bl. 134r in Miniatur)

Einband: Heller Ledereinband auf Holzdeckeln mit 
Einzelstempeln und Rollen, datiert 1692

Provenienz: Geschrieben von Georg Wiggar, Ka-
noniker in St. Georg in Augsburg, im Auftrag des 
Johann V. Dimpt (reg. 1527–1535), Abt des Prä-
monstratenserstiftes Steingaden; gelangte in der 
Säkularisation aus Steingaden in die heutige Baye-
rische Staatsbibliothek.

Literatur: Merkl 1999, S. 528f., Kat.-Nr. 147.  BH/KGP



82



83

Clm 23043(2

Antiphonar

Unter Äbtissin Katharina Adelmann wurden zwischen 1494 und 1497 neun 
Bände mit Antiphonarien und Gradualien sowie zwei Bände mit den Sequen-
zen zur Messe und ein einbändiges Commune Sanctorum für das 1481 von 
Nürnberg aus reformierte Münchener Klarissenkloster am Anger in Auftrag 
gegeben. Von diesen prächtigen, von Augsburger Kräften ausgemalten Bänden 
haben sich heute nur noch fünf vollständig erhalten, darunter das hier gezeigte 
monumentale Antiphonar, das in der Werkstatt von Georg Beck und Ulrich 
Taler illuminierte wurde. 
 Das Antiphonar enthält die liturgischen Gesänge zum Stundengebet der 
klösterlichen Gemeinschaften. Dieser Codex ist der zweite von drei in der 
Baye rischen Staatsbibliothek erhaltenen Bänden des Antiphonars. 

Links: 
Bl. 1v: Das großformatige Antiphonar, aus dem mehrere Ordensschwestern gemeinsam 
zu singen hatten, zeigt als Eröffnungsminiatur den Einzug des harfenspielenden Königs 
David mit der Bundeslade in Jerusalem. Ulrich Taler schuf hier großformatige Buchma-
lerei, die schon fast die Dimensionen der Tafelmalerei erreicht.

Bl. 22r: Als Illustration zum Antiphon des Benedictus zum zweiten Sonntag nach der 
Pfingstoktav (Homo quidam fecit coenam magnam et vocabit multos / Ein Mensch 
gab ein großes Abendmahl und lud viele ein – Lc 14,16–24) ist das Gleichnis vom kö-
niglichen Abendmahl/Hochzeitsmahl dargestellt: Jesus sitzt mit zwei Frauen und drei 
Männern am Tisch. Im Vordergrund wird der Mann ohne hochzeitliches Gewand (in 
der Parallelüberlieferung Mt 22,1–14 erwähnt) gefesselt und in den rechts dargestellten 
Höllenrachen geworfen. Miniatur von Georg Beck.

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes

Augsburg, 1494–1497
Pergament, 164 Bl., 58 × 40 cm, 2. Bd. von drei 
Bänden

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 1 Miniatur, 7 historisierte Initialen, 
in der Augsburger Werkstatt von Georg Beck und 
Ulrich Taler illuminiert

Einband: Holzdeckel mit Resten des alten spätmit-
telalterlichen braunen Lederbezugs mit Streichei-
senlinien und Blindstempeln

Provenienz: Gefertigt im Auftrag von Katha-
rina Adelmann (Äbtissin 1488–1520) für das 
Münchener Klarissenkloster St. Jakob am Anger, 
in der Säku larisation in die heutige Bayerische 
Staatsbiblio thek gelangt.

Literatur: Merkl 1999, S. 343–345, Kat.-Nr. 41.  BH/KGP
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Clm 23041

Graduale

Auch der hier präsentierte Band des Graduale stammt wie das eben vorgestellte 
Antiphonar (S. 82f.) aus dem neuen liturgischen Handschriftenset, das unter 
Äbtissin Adelmann für das Münchener Klarissenkloster angeschafft wurde.

Links:
Bl. 3v: Die Texte zum ersten Sonntag im Advent eröffnen das Kirchenjahr und den ers-
ten Band des Graduale: „Ad te levavi animam meam“ (Zu Dir erhebe ich meine Seele). 
Die Eröffnungsinitiale ist mit einer Kreuzesallegorie geschmückt: Im Hintergrund er-
kennt man Christus am Kreuz, darüber Gottvater und Engel. Zwei Frauen reiten auf das 
Kreuz zu: Links Ecclesia (die Personifikation der Kirche) auf einem Tetramorph mit den 
Köpfen der Evangelistensymbole. Sie hält in der linken Hand einen Kelch, um Christi 
Blut aufzufangen. Rechts die blinde Synagoge (Personifikation des Judentums) auf einem 
Esel. Ihr Kopf wird von einem Schwert durchbohrt, das von einer aus dem Kreuzarm 
wachsenden Hand gehalten wird. Vor Ecclesia steht die Schutzmantelmadonna, vor der 
Synagoge ereignet sich der Sündenfall (dargestellt ohne Adam). Im Vordergrund befreit 
Christus die Vorväter aus dem Limbus. Eine aus dem Kreuzfuß wachsende Hand zer-
schlägt mit einem Hammer die Tore der Hölle. Die Initiale wurde von Ulrich Taler 1497 
gemalt. Die Komposition setzt einen um 1460/70 entstandenen Holzschnitt (Schoell, 
1976, S. 79) in Miniaturmalerei um und verweist auf den Erlösungscharakter und den 
Beginn des Neuen Bundes durch Christus. 

Bl. 57r (Detail): Als Illustration zum Introitus des Sonntags Septuagesima wird in der 
historisierten C-Initiale der Tod einer Klarissin dargestellt, die von ihren Mitschwes-
tern betrauert wird. Oben in der Gloriole erscheinen die hl. Klara, Christus und Maria. 
Minia tur von Georg Beck.

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes

Augsburg, 1494–1497
Pergament, 212 Bl., 58 × 40 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 7 historisierte Initialen aus der 
Werkstatt von Georg Beck und Ulrich Taler.

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf 
Holz (wahrscheinlich Arbeit des Münchener Fran-
ziskaners Caspar Stapff, † 1500); Rücken später er-
setzt.

Provenienz: Gefertigt im Auftrag von Katharina 
Adelmann (Äbtissin 1488–1520) für das Münche-
ner Klarissenkloster St. Jakob am Anger, in der 
Säkularisation in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek gelangt.

Literatur: Schoell 1976. – Merkl 1999, S. 343–345, Kat.-
Nr. 41. – Messling 2004, hier S. 106.  BH/KGP
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Clm 19203(1

Psalter

Genau ein Jahr nachdem er mit dem Schreiben von Clm 19202 fertig gewor-
den war, schloss Konrad Sartori die Arbeit am vorliegenden Psalter ab. „Frater 
Conradus“, Profess in Tegernsee, nannte seinen Namen sowie das Datum der 
Fertigstellung im Kolophon (Bl. 341v). Dieses Datum „1517“ trug er auch am 
Ende der Hymnen ein (Bl. 288r). Wie bereits bei dem Psalter von 1516/17, dau-
erte die Ausstattung bis ins Jahr 1518. Hierauf weist das in Deckweiß fein ge-
malte Datum auf der Schmalseite des Grabes Jesu in der Darstellung der Grab-
legung (Bl. 144r) und auf der Ladentheke bei dem Bild ‚Die drei Frauen kaufen 
Spezereien‘ (Bl. 204r). 
 So waren zusammen mit diesem Psalter innerhalb von drei Jahren unter der 
Regierung des Maurus Leyrer (Abt 1512–1528) drei großformatige Psalterien 
(Clm 19201–19203) für den Gebrauch in Tegernsee entstanden. Da alle drei 
Benutzungsspuren aufweisen, wurden sie vermutlich gleichzeitig zum Singen 
der Psalmen in drei Gruppen in der Kirche verwendet. Bildauswahl, Themen 
und Reihenfolge der Darstellungen entsprechen denjenigen in der Schwester-
handschrift Clm 19202, die ebenfalls von Sartori geschrieben und vom selben 
Maler ausgestattet wurde. Hinzu kommen in Clm 19203 bei den Hymnen zwei 
zusätzliche Szenen, die aber schon in der Vorlage von Jörg Gutknecht (Clm 
19201) enthalten sind: Simson mit den Toren von Gaza (Bl. 202v, hier Bl. 251v) 
und Apostelabschied (Bl. 224r, hier Bl. 280r). Laut Ulrich Merkl gehen 35 Mi-
niaturen auf diejenigen in Clm 19202 und zwei auf Miniaturen von Gutknecht 
zurück. Zu den Vorlagen gehören auch ein Holzschnitt und drei Kupferstiche 
von Albrecht Dürer.

Rechts:
Bl. 154r: Auferstehung Christi, in der Initiale D zu Beginn von Psalm 109, Werkstatt 
Albrecht Altdorfer.

Blatt 144r (Detail): Initiale C, Grablegung  Christi (Ps 105).

LUXUSBÜCHER

Tegernsee, 1517 
Pergament, 333 Bl., 52,5 × 36,5 cm, 1. Bd. von zwei 
Bänden

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 52 historisierte Initialen in Deck-
farben, illuminiert 1518 vermutlich von der Re-
gensburger Werkstatt Albrecht Altdorfers 

Einband: Ledereinband auf Holzdeckeln, mit Rol-
len (vgl. Clm 19201, 19202) und Einzelstempeln, 
16. Jh.

Provenienz: 1517 vom Tegernseer Klosterbiblio-
thekar Konrad Sartori († 1531) geschrieben; in der 
Säkularisation aus Kloster Tegernsee in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek gelangt. 

Literatur: Merkl 1999, S. 520–522, Kat.-Nr. 142. – Kat.
Ausst. München 2011, S. 106–111, Kat.-Nr. 12 (Béatrice 
Hernad). BH
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Clm 15709 

Salzburger Missale

Salzburg, vor 1478 (frühestens 1466)
Pergament, 202 Bl., 38 × 27,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 13 ganzseitige Miniaturen (1  Wap-
penbild, 7 Messbilder, 5 Kanonbilder), 5 mittelgro-
ße Miniaturen und eine seitliche Ranke mit einem 
betenden nackten Kind auf einem Tuch (Bl. 69v), 
12 große historisierte Initialen, zahlreiche orna-
mentale Initialen, 6 Kussbildchen, von Berthold 
Furtmeyr, um 1481 bis um 1489

Einband: Spätmittelalterlicher roter Ledereinband 
auf Holz 

Vorhergehende Doppelseite:
Bl. 184v–185r: Das Kanonbild von Berthold Furtmeyr zeigt zur Festmesse Christi Him-
melfahrt Jesus am Gabelkreuz. Diese Sonderform des Kreuzes ist unter dem Einfluss der 
Mystik im späten 13. oder frühen 14. Jahrhundert entstanden. Ihr liegt der Gedanke zu-
grunde, dass das Holz des Kreuzes aus dem Baum der Erkenntnis (dem Paradiesbaum 
des Sündenfalls) hergestellt wurde. In der zugehörigen gegenüberliegenden T(e-Igitur)-
Initiale sieht man Maria und die Apostel kniend. Aus dem Goldgrund kommen Strahlen 
und leere Schriftbänder auf sie herab. Vielleicht handelt es sich um die Darstellung der 
betenden Gemeinde, die in der Apostelgeschichte (Act 1,12–14) genannt ist. 

Bl. 62v: Der heilige Rupert, Bischof und Patron Salzburgs, verteilt das Abendmahl. Im 
Hintergrund teilt ein Mönch die Kelchkommunion aus. Es werden Brot und Wein als 
Christi Leib und Blut gereicht, wie dies auch im katholischen Ritus im 15. und frühen 
16. Jahrhundert noch relativ weit verbreitet war. Zu Füßen der Szene sitzen ein Bettler 
und eine um Almosen bittende Mutter mit Säugling.

LUXUSBÜCHER

Bl. 62v (Detail): Betende Augustiner-Chorherren.

Bl. 62v (Detail): Bettler mit Kind.

←  siehe auch Clm 15710, S. 42f.
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Clm 14045 

Missale des Petrus Krüger

Laut Eintrag wurde das Missale unter Ulrich Pettendorfer († 1423), Abt von St. 
Emmeram in Regensburg, im Jahre 1406 erworben. Geschrieben hat es Petrus 
Krüger aus Schlesien. Die ursprüngliche Buchmalerei zeigt vereinzelt Regens-
burger Bildtypen, die Mehrzahl der Miniaturen rezipiert jedoch böhmische 
Kunst schlesischer Prägung. Dies lässt vermuten, dass der Schreiber Petrus 
Krüger wahrscheinlich auch der Buchmaler gewesen ist. Das Kanonbild wurde 
zwischen 1480/90 von Berthold Furtmeyr in Regensburg gemalt. 

Bl. 41v–42r: Maria in der Hoffnung: die hochschwangere Maria sitzt in der Nacht vor 
ihrer Niederkunft, Christi Geburt, auf dem Bett und liest in einem geöffneten Buch. 
In diesem finden sich die Worte aus dem Lukasevangelium, mit denen Maria in den 
Plan Gottes einwilligt, dessen Sohn zu gebären: „Ecce ancilla domini, fiat mihi secun-
dum verbum tuum (Lc 1,38), ergänzt durch „in pace“ (Siehe, ich bin eine Magd des 
Herrn, mir geschehe nach deinem Worte; in Frieden). Über dem Dach erkennt man 
rechts einen Propheten, der auf eine in den blauen Nachthimmel mit goldenen Buch-
staben eingetragene Inschrift weist, die den Beginn des Introitus der Weihnachtsvigil 
zitiert: „Hodie scietis quia veniet dominus (et salvabit nos): et mane videbis gloriam 
eius“ (Heute sollt ihr wissen: der Herr kommt [uns zu erlösen]; und morgen sollt ihr 
schauen seine Herrlichkeit). 
Auf dem gegenüberliegenden Blatt der Beginn der Weihnachtsvigil mit sitzendem Pro-
pheten in der H-Initiale.

Pracht und Glanz zur Ehre Gottes

Regensburg, 1406
Pergament, I + 219 Bl. + I, 35 × 25,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 3 Miniaturen, davon zwei 1406, 
möglicherweise von dem aus Schlesien stammen-
den Petrus Krüger, und eine – ein ganzseitiges 
Kanonbild, Bl. 32v – von Berthold Furtmeyr um 
1480/90, 54 historisierte bzw. Figureninitialen, 6 
ornamentale Initialen 

Einband: Heller Ledereinband auf Holz mit 
Streicheisenlinien; mit Wildleder im 16. Jahrhun-
dert restauriert, stark beschädigt 

Provenienz: Von Petrus Krüger für Abt Ulrich Pet-
tendorfer (Abt 1402–1423) von St. Emmeram in 
Regensburg geschrieben; gelangte in der Säkulari-
sation aus St. Emmeram in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek.

Literatur: Kat.Ausst. Regensburg 1987, S. 100f., Kat.-Nr. 
82 (Robert Suckale). – Wunderle 1995, S. 98–101. – Kat.
Ausst. Regensburg 2003, S. 519f., Kat.-Nr. 208.  BH/KGP
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Cod.hebr. 3(2 

Ulmer Machsor 
(Gebetbuch, schwäbischer Ritus)

Der zweite Band des jüdischen Festtagsgebetbuchs enthält die Texte für das 
Laubhüttenfest mit Schlussfest (Schemini Azeret) und das Fest der Torahfreu-
de. Nur der erste, hier nicht gezeigte Band, enthält Angaben zur Entstehung der 
Handschrift. Er wurde von Isaak am Donnerstag, den 14. Juni 1459 abgeschlos-
sen. Der Schreiber hat laut seinen Angaben diesen Band im Alter von 61 Jahren 
ohne Brille geschrieben, Auftraggeber war Jakob Mattathias ben Isaak in Ulm. 
Die Ausstattung des Machsor stammt nicht nur von jüdischen Malern, sondern 
es wurde auch der Augsburger Maler Johann Bämler bzw. dessen Atelier hin-
zugezogen. Die Zuhilfenahme christlicher Buchmaler lässt sich für reich ausge-
stattete hebräische Handschriften häufig nachweisen.

Rechts:
Bl. 95v: Zwei Engel rahmen das Schriftfeld mit dem Eintrag ([לנורא ואיום] אאמיץ – Ich will 
den Allmächtigen unerschrocken loben), Eröffnung des ersten Teils des Morgengebets 
am 2. Tag des Laubhüttenfestes von Johann Bämler, Augsburg, 1459/60 bzw. 1461/62

Bl. 151v: Eröffnungswort zum ersten Teil des Morgengebets ([השם הנכבד] את – dass du 
fürchten mögest) der Morgenandacht des Sabbats zwischen Versöhnungstag (Yom Kip-
pur) und Laubhüttenfest (Sukkot) von Johann Bämler, Augsburg, 1459/60 bzw. 1461/62

LUXUSBÜCHER

Ulm und Augsburg (?), 2 Bände, Bd. 2: 1459/60 
bzw. 1461/62
Pergament, I + 368 + I Bl., 36,5 × 27 cm 

Sprache: Hebräisch

Buchschmuck: 2 Randminiaturen, 12 Sternzei-
chenmedaillons, 8 gerahmte Initialwörter, Miniatu-
ren aus dem Atelier des Johann Bämler, Augsburg, 
1459/60 oder 1461/62, Zeichnungen von Joel ben 
Simeon und Meir Jaffe, beide jüdische Schreiber in 
Ulm, 1459/60 oder 1461/62

Einband: Holzdeckeleinband mit rotem Lederbe-
zug, 18. Jh.

Provenienz: Gefertigt für Rabbi Jakob Matta-
thias, Sohn des Isaak in Ulm. Später im Besitz 
von Meshulam und Jacob, den Söhnen des Zim-
len Segal der Meshalmi-Familie, vielleicht Söhne 
des Zemel Meshulam Zalman bar Yaakov Halevi 
Epstein, Rabbi in Frankfurt in den 1470er-Jahren, 
spätestens ab 1744 im Augustinerkloster Polling, 
gelangte in der Säkularisation in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek.

Literatur: Beit-Arié 1993. – Pfändtner 2003/2004, S. 107–
134, hier S. 119. – Zirlin 2006, hier S. 292. – Kat.Ausst. 
München 2013, S. 32f., Kat.-Nr. 3 (Hans Striedl). – The 
Center for Jewish Art, Object ID: 2048. KGP
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EWIGES UND IRDISCHES

Ausstellung
vom 25. Juli 2016 – 6. November 2016
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Frömmigkeit im späten Mittelalter: Gebets- und Andachtsbücher 

Jeffrey F. Hamburger

Die Menschen haben immer gebetet. Je-
doch hatten sie nicht immer Gebetbü-
cher. Bilder in Gebetbüchern sind eine 
noch spätere Entwicklung. Bilder wur-
den im ersten christlichen Jahrtausend 
die meiste Zeit eher missbilligt, mehr 
als Hindernis denn als Hilfe in der Hin-
wendung der Seele zu Gott gesehen. Die 
ersten mit Illustrationen versehenen 
christlichen Gebetbücher stammen aus 
dem 9. und 10. Jahrhundert. Diese ex-
trem seltenen libri precum – etwa das 
Gebetbuch Karls des Kahlen (823–877) 
in der Schatzkammer der Residenz 
München oder das Gebetbuch Ottos III. 
(Clm 30111) – blieben Herrschern und 
dem hochrangigen Klerus vorbehalten. 
Im Spätmittelalter wandelt sich die Qua-
lität des Betens grundlegend. Wichtiger 
als die Anzahl der gesprochenen Psal-
men und Gebetstexte wird nun die geis-
tige Haltung der Gläubigen. Nach und 
nach setzt sich in Klerus und Volk die 
Auffassung durch, dass ein einziges mit 
Andacht gesprochenes Vater unser oder 
Ave Maria den Menschen näher zu Gott 
bringt als ein mehrmaliges Herunter-
beten des gesamten Psalters. Vorausset-
zung für eine andächtige Versenkung in 
das Gebet und die Verinnerlichung sei-
nes Inhalts ist das Verständnis des Tex-
tes. Aus diesem Grund entstehen zum 
einen immer mehr Gebetbücher in den 
Volkssprachen, zum anderen wird die 
Ausstattung mit Illustrationen immer 
reichhaltiger. Die Bilder vermitteln den 
Betenden ein besseres Verständnis des 
Textes, können aber auch als Anleitung 
zu Frömmigkeitsübungen dienen. Vor 
diesem Hintergrund ist die Entwicklung 
des Gebetbuchs in Deutschland im Spät-
mittelalter zu betrachten. 
 Im 12. und im Großteil des 13. Jahr-
hunderts benutzten der reiche Adel (oft 
Frauen) und der Klerus – in Deutsch-

land, genauso wie in England, Frank-
reich und den Niederlanden – illustrier-
te Psalter als Gebetbücher. Bilderzyklen 
zum Leben Christi – mitunter ange-
reichert durch Szenen aus dem Alten 
Testament – standen am Anfang und 
als Gliederungseinschnitte vor den ein-
zelnen Teilen. Außerhalb Deutschlands 
wurde der Psalter im späten 13. Jahr-
hundert durch die Stundenbücher abge-
löst, die sprichwörtlichen Bestseller des 
Mittelalters. In Deutschland erlangte 
diese moderne Form des Gebetbuchs nie 
derartige Popularität. Das Stundenbuch 
beinhaltete als Kernbestand einen litur-
gischen Kalender, der die Festtage der 
Heiligen verzeichnete, sowie das auf die 
acht liturgischen Tagzeiten oder Stun-
den aufgeteilte Marienoffizium, eine Li-
tanei und das Totenoffizium, ferner wei-
tere, auf den Auftraggeber abgestimmte 
Gebete. 
 Im deutschsprachigen Raum blieben 
sowohl lateinische als auch volkssprach-
liche Stundenbücher selten: nur etwa 50 
überwiegend nicht illustrierte Stunden-
bücher in deutschen Schreibsprachen 
sind erhalten. Vor allem in den nord-
westlichen Grenzgebieten des Reichs im-
portierten einige Auftraggeber Stunden-
bücher, zumeist aus den Niederlanden. 
Im Niederrheingebiet, etwa in Zentren 
wie Köln, wurden flämische Stundenbü-
cher sorgfältig imitiert. Eine Handschrift 
wie das um 1325/30 vom Meister von 
1328 illuminierte norditalienische Stun-
denbuch, später im Besitz der Taddea 
Visconti (um 1352–September 1381), die 
1367 Stephan III. von Bayern heiratete, 
stellt eine außergewöhnliche, nachgera-
de exotische Rarität dar (Clm 6116). 
 Auch im 15. Jahrhundert ist der 
französische Einfluss bei der Illuminie-
rung deutschsprachiger Handschriften 
unübersehbar. Aus dem benachbarten 
Frankreich wurden nicht in lateinischer, 
sondern in deutscher Sprache geschrie-
bene Stundenbücher ins Elsass, aber 
auch nach Augsburg importiert. Die 

unvollendeten Miniaturen in dem Ge-
betbuch der Elisabeth Ebran (Cgm 29, 
vgl. S. 200) wären ohne die Assimilie-
rung zahlreicher Konventionen der Pa-
riser Malerei des 15. Jahrhunderts nicht 
denkbar. Auf Vorder- und Rückdeckel 
eines Gebetbuchs von Nikolaus Trau-
ner – wahrscheinlich einem Verwandten 
der Äbtissin der Benediktinerinnenabtei 
Nonnberg in Salzburg – aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts (Cgm 118, vgl. 
S. 112) imitieren zwei Miniaturen mit 
zartem Blütenwerk am Rand, die unter 
durchsichtigen Hornplatten liegen, ein-
deutig Anlage und Stil niederländischer 
und flämischer Stundenbücher (Cgm 
115, Bl. 105r). 
 Die Dekorationen einer mischspra-
chigen Sammelhandschrift zur persönli-
chen Andacht (Cgm 110, vgl. S. 119), die 
Benigna Wilprecht im Pütrichkloster in 
München gehörte, zeigen in Gestaltung 
und Inhalt eine charakteristische Ver-
mischung von französischen und öster-
reichisch-böhmischen Elementen. Die 
hohen, oben bogenförmigen Rahmen 
und die dreiseitigen vegetabilen Bordü-
ren mit Akanthusblättern erinnern an 
die Illustrationen französischer Stun-
denbücher (Cgm 83, Bl. 62r). Sie erschei-
nen jedoch hier in einem der beliebtes-
ten Passionstraktate des Spätmittelalters, 
dem Werk des Heinrich von St. Gallen, 
eher unpassend. Im Gegensatz dazu ver-
weisen die länglichen, schlängelnden, 
spitzen Akanthusblätter, die die Initialen 
zu Beginn der Traktate und Gebete um-
spielen, nicht nach Westen, sondern viel-
mehr nach Osten: nach  Österreich und 
Böhmen.
 In den deutschsprachigen Ländern 
bevorzugte man im Unterschied zu den 
Nachbarländern statt der Stundenbücher 
weiterhin das Gebetbuch (liber precum), 
wie eine große Anzahl von Sammelhand-
schriften, einige in Latein, viele in der 
Volkssprache, zeigt. Die Mehrzahl dieser 
Handschriften blieb ohne Illustra tion. 
Anders jedoch als beim durchschnitt-

Clm 21313, Bl. 83v: Beichtszene in einem 
Gebetbuch aus Ulm von 1492.
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lichen Stundenbuch, dessen Text und 
Ikonographie relativ fest vorgeschrie-
ben waren, sind die Illustra tionen dieser 
deutschsprachigen Sammelhandschrif-
ten so vielfältig wie ihr Inhalt. Dieser 
reicht von Gebeten, manche in Verbin-
dung mit Ablässen, über Tagzeitengebete 
für die liturgischen Stunden, Predigten, 
Sendbriefe (Pastoralbriefe), Passions-
traktate, bis zu mystischen Meditationen. 
Den Illustratoren bot sich so eine Fülle 
von individuellen Möglichkeiten.
 Das reich illuminierte Gebetbuch 
aus Nürnberg (Cgm 127, vgl. S. 37, 117) 
ist typisch für diese Art von Handschrif-
ten: Es enthält die sieben Bußpsalmen, 
Totengebete, (Thomas von Aquin zuge-
schriebene) Passionsgebete, sowie wei-

tere, zum Teil mit Ablässen verbundene 
Gebete für die Beichte, für Freunde und 
Feinde, zu Maria, der Trinität, dem Hei-
ligen Sakrament und zahlreichen Hei-
ligen. Zwei Miniaturen in einer lateini-
schen Gebetshandschrift mit deutschen 
Rubriken (Clm 21313, Bl. 50v) zeigen 
die weltlichen Eigentümer dieses Büch-
leins beim Gebet für die Verstorbenen 
und beim Beichten (Clm 21313, Bl. 83v, 
vgl. S. 96). Diese Miniaturen konnten 
als bildliche Anleitung für Frömmig-
keitsübungen dienen. Charakteristisch 
für diese Art von Handschriften ist, dass 
die Miniaturen keinen festen Platz in 
den Büchern hatten; die Bilder begleite-
ten den Text, wurden aber häufig nicht 
eingeklebt. Diese mangelnde Integration 

unterstreicht, dass diese Bücher oft ad-
hoc-Kompilationen sind. 
 Deutsche Gebetbücher sowohl in La-
tein wie auch in Deutsch bieten oft eine 
überraschende Vielfalt von Bildern. Nur 
wenige Handschriften können mit dem 
überwältigenden Luxus des Breviers von 
Friedrich III. (Cgm 68, vgl. S. 39) mit-
halten, das von etwa 1475 bis 1480 in 
Wien illuminiert wurde. Hier wurde die 
Liturgie ins Deutsche übersetzt, damit 
der Herrscher dem Gottesdienst folgen 
konnte. Doch enthält das kaiserliche 
Brevier nur zwei Miniaturen, die gleich 
am Anfang eine grandiose Ouvertüre 
bieten: Kaiser und Kaiserin mit ihren 
Söhnen bzw. Töchtern knien im Gebet 
vor ihren heiligen Schutzpatronen. 
 Der Eröffnungstext eines in Bayern 
entstandenen Buchs des späten 15. Jahr-
hunderts (Cgm 7251) mit nicht weniger 
als 74 Miniaturen resümiert die Zielset-
zung: „In disem Püchlein werden gar vil 
schöner vnd mancherlay gebet gefünden 
ynd so der mensch in andacht kombt 
yvnd zu der heiligen Drivältikait got dem 
vater got dem Sune got dem heiligen 
gaist“. Zwei, je mit einer Miniatur ein-
geleitete Gebete wenden sich an Kaiser 
Heinrich und Kaiserin Kunigunde von 
Bamberg (Bl. 125v–126r). Ein auf 1552 
datiertes, später hinzugefügtes Wappen 
(Bl. 260r) deutet auf die Äbtissin Eva von 
Urhausen, Äbtissin von Niedermünster 
in Regensburg, wo die Handschrift ver-
mutlich illuminiert wurde, als spätere 
Besitzerin des Buchs (Bl. 259v–260r). 
 Noch ausgeklügelter illuminiert ist 
das lateinische Gebetbuch von Gabriel 
Harbacher von Harbach dem Älteren 
(Clm 2771, Bl. 1v–2r). In Quellen um 
1470 ist von Harbach als „Rentmeister 
im Oberland zu Bayern“ bezeugt, ein 
Amt, das die aufwendige Illustration sei-
nes Gebetbuchs verständlich macht. Es 
enthält eine schier endlose Reihe von 
Gebeten: für Messe, Eucharistie und 
einzelne Wochentage, zu Christus, zum 
Schutzengel, zu den Erzengeln, Aposteln 
und Heiligen. 
 Eucharistische Gebete erfreuten sich 
in Gebetbüchern des 15. Jahrhunderts 
besonderer Beliebtheit; sie belegen die 
intensive christozentrische Frömmig-
keit dieser Zeit. Zu den außergewöhnli-
chen ikonographischen Neuschöpfun-
gen, die die sakramentale Präsenz ins Cgm 68, Bl. 339r: Hl. Katharina.

Jeffrey F. Hamburger
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Bild zu fassen bestrebt waren, gehört ein 
Bild in einem lateinischen Gebetbuch 
(Clm 15917): die Figur des stehenden 
Christus, dessen Hände und Füße von 
einer Weizengarbe und einer Weinrebe 
durchbohrt sind – eucharistische Sym-
bole für Leib und Blut Christi. Garbe 
und Rebe entwachsen auch dem außer-
halb des Bildrahmens stehenden Kelch, 
der das vergossene Blut Christi auffängt 
(Bl. 27v). Ein ähnliches Konzept begeg-
net uns in einem Gebetbuch von Nonn-
berg in Salzburg (Cgm 118, Bl. 22v, vgl. 
S. 112). Die Kreuzigungsszene in dieser 
Handschrift (Bl. 72v) mit dem Wappen-
schild von Nikolaus Trauner bietet ein 
seltenes Beispiel einer ganz eng mit Prag 
assoziierten Ikonographie: ein peplum 
cruentatum, d. h. der blutige Schleier 
Marias, als Referenz auf eine der wert-
vollsten Reliquien im Prager Domschatz. 
Ein einzelner Tropfen von Christi Blut 
ist auch auf Marias Umhang in der Mi-
niatur zu sehen. Das peplum cruentatum 
war eine Art „Super-Reliquie“, da sich 
hier zwei Reliquien in einer verbanden, 
beide von Personen, die – da sie mit Leib 
und Seele in den Himmel aufgenommen 
worden waren – erklärtermaßen keine 
körperlichen Reliquien hinterlassen 
konnten. 
 Gebetssammlungen wurden im Auf-
trag von Ordensleuten und Laien herge-
stellt, und begabte Illuminatoren waren 
oft nicht leicht zu finden. Drucke und 
Andachtsbilder – häufig Einblattdrucke – 
boten einen verfügbaren Ersatz für eine 
illuminierte Seite. 
 Das „Speerbildchen“, das genauso 
wie die Miniaturen der Jungfrau Maria 
und des Schmerzensmannes in ein Ge-
betbuch des frühen 16. Jahrhunderts 
(Cgm 860, Bl. 24v, vgl. S. 100) eingeklebt 
ist, zeugt von dem besonderen Verlan-
gen nach Devotionalien. Das Bild ist 
von der Heiligen Lanze durchbohrt wor-
den, die jährlich in Nürnberg ausgestellt 
wurde. Von ihr glaubte man, es handele 
sich um die Lanze, mit der Longinus das 
Herz Christi am Kreuz durchbohrt habe. 
So wurde das Andachtsbild eine macht-
volle Kontaktreliquie. Dies wird durch 
die Inschrift noch unterstrichen: „Illud 
cor crucifixum est cum lancea domini 
nostri Ihesu Christi – dieses Herz wurde 
mit der Lanze unseres Herrn Jesus 
Christus durchbohrt“.

 Das innige Bestreben, dem leiden-
den Christus nahe zu sein, ja sogar mit 
ihm eins zu werden, ermutigte zu Pilger-
fahrten. Für diejenigen, die die gefähr-
liche Reise nicht unternehmen konnten, 
boten illuminierte Handschriften ein 
meditatives Mittel, dies stellvertretend 
zu tun. Eine dilettantische, aber vielsa-
gende Zeichnung der Rotunda des Hei-
ligen Grabes in Jerusalem findet sich als 
Illustration in einer auf etwa 1469/70 
datierten Textsammlung (Cgm 845); sie 

beschreibt die schier unerreichbaren 
Ziele (Rom und Jerusalem), aber auch 
die Hölle – einen Ort, den man nicht un-
bedingt besuchen möchte (Bl. 51v). 
 Die Miniatur des kreuztragenden 
Christus, die am Anfang eines Psalters 
in deutscher Sprache mit einem Salz-
burger Kalendarium (Cgm 8415) steht, 
geht direkt auf einen Stich von Martin 
Schongauer zurück (Bl. 14v, vgl. S. 218). 
Holzschnitte und vor allem Kupferstiche 
werden im Lauf des 15. Jahrhunderts 

Cgm 118, Bl. 72v: Kreuzigung Christi und Wappen des Auftraggebers.

Frömmigkeit im späten Mittelalter: Gebets- und Andachtsbücher



100

nicht mehr nur als einfaches Medium 
der Vervielfältigung wahrgenommen, 
sondern auch als selbständige Kunstgat-
tung. Nicht weniger als 39, direkt auf die 
Pergamentblätter gedruckte Holzschnit-
te enthält eine Sammelhandschrift (Cgm 
105), die einen Gebetszyklus zur Jung-
frau Maria, Heinrich von St. Gallens Pas-
sionstraktat und Johannes von Inders-
dorfs Passionsgebete umfasst. Die Bilder 
stehen in enger Beziehung zu einer ähn-
lichen Holzschnittfolge in einer Wiener 
Handschrift (Wien, Österreichische 
Nationalbibliothek, Ink. 2. H. 131), mit 
der sie aber nicht identisch sind. Beide 
Reihen gehen wohl auf ein gemeinsames 
Vorbild zurück. 
 Auch Miniaturen fußen oft direkt 
oder indirekt auf Drucken. In einer um 
1460 bis 1470 entstandenen Sammlung 
von Gebeten und Meditationen zur Pas-
sion (Cgm 121), die stilistisch mit den in 
Augsburg im Kreis um Heinrich Molitor 
illustrierten Büchern verwandt ist, erin-
nern die bunten Illustrationen mit den 
hart gebrochenen Falten der Gewänder 

an zeitgenössische Kupferstiche, ohne 
dass sich allerdings spezifische Vorbil-
der ermitteln ließen. Die übertriebene 
Gewalt in der Miniatur des hl. Sebas-
tian (Bl. 286r) verbindet sie mit einem 
Kupferstich des Meisters E. S., ohne dass 
dieser genau kopiert würde. Die meisten 
Drucke des Meisters E. S. sind ihrerseits 
wiederum von Darstellungen in ande-
ren Medien, hauptsächlich von Tafel- 
und Wandgemälden, inspiriert, daher 
lässt sich die Genealogie des Bildes nur 
schwer rekonstruieren. Die Madonna 
mit Kind, die auf dem Lederschnittein-
band zu sehen ist, könnte vielleicht eben-
falls auf einen Druck zurückgehen (Cgm 
121, Vorderdeckel). Blickt man auf die 
Bücher, die religiöser Erbauung und Bil-
dung dienten, so erkennt man, dass die 
Gebetbücher und Andachtsbücher noch 
lange nicht die Bandbreite der Möglich-
keiten ausschöpften. Welch große Rolle 
die Themen Tod und Hölle in der Phan-
tasie des Mittelalters spielten, kann man 
an einer der zwei ganzseitigen Zeich-
nungen des Jüngsten Gerichts erkennen, 
die am Anfang des Traditions buchs aus 
dem Chorherrenstift St. Nikola in Passau 
(Clm 16112, Bl. 19r) stehen. Gerard von 
Vliederhovens Cordiale de IV novissimis 
ist nur eine der überaus zahlreichen Ab-
handlungen, die sich den Themen Him-
mel und Hölle, Sünde und Heil widmen. 
Die ursprünglich in Utrecht im späten 
14. oder frühen 15. Jahrhundert verfass-
te Abhandlung beginnt mit der aus dem 
Buch Jesus Sirach Kapitel 7,40 übernom-
menen Aufforderung: „Memorare no-
vissima tua et in eternum non peccabis“ 
(Erinnere Dich an das letzte Ende und 
du wirst auf Ewigkeit nicht sündigen). 
Gespenstische Illustrationen ermutigten 
den Leser der 1471 datierten Münche-
ner Abschrift (Cgm 758), die von Kon-
rad Bollstatter, einem professionellen 
Augsburger Kopisten hergestellt worden 
war, bei dieser ernsten Aufgabe, vielleicht 
bezauberten sie ihn sogar: sei es die 
Darstellung eines Leichnams in einem 
offenen Grab (Bl. 36r) oder des Vogels, 

der seinen Schnabel alle 1000 Jahre an 
einem Berggipfel wetzt (Bl. 83r) – einer 
Allegorie der Ewigkeit, die man auch in 
einem Märchen der Brüder Grimm fin-
det (Das Hirtenbüblein: wenn der ganze 
Berg abgewetzt ist, dann ist die erste Se-
kunde von der Ewigkeit vorbei). Dieser 
Abhandlung geht ein prosaisches Werk 
über die Kunst des guten Sterbens voraus, 
an dessen Anfang die Zeichnung eines 
Mannes auf seinem Sterbebett steht (Bl. 
1v). 
 Die biblische Geschichte wurde in 
typologischen Traktaten aufbereitet. 
Drei Handschriften des Speculum hu-
manae salvationis (Clm 3003, vgl. S. 126, 
Cgm 1126, und Clm 21543) belegen den 
immensen Einfluss und den Stellenwert 
dieses Werks. Der deutsche Codex (Cgm 
1126, vgl. S. 125) ist mit 192 eingedruck-
ten kolorierten Holzschnitten illustriert. 
Dieselben Holzschnitte finden sich in 
einer anderen Abschrift in lateinischer 
Sprache (Clm 21543). Dies zeugt einmal 
mehr von der Verwendung von Drucken 
anstelle von Miniaturen und von der 
engen Verwandtschaft zwischen lateini-
schen und volkssprachlichen Werken. In 
beiden Fällen wurden die 192 Drucke 
nicht eingeklebt, sondern direkt auf das 
Papier gedruckt. Beide Bücher stam-
men vom gleichen Schreiber, Leonhard 
Taichstetter, der in München arbeitete. 
In diesem Fall ist besonders interessant, 
dass beide Handschriften klösterliche 
Provenienzen zu haben scheinen: Die 
deutsche, 1463 datierte, stammt wahr-
scheinlich aus Tegernsee, die lateinische, 
1461 datierte, aus dem Benediktinerklos-
ter Weihenstephan. Tegernsee war ein 
Zentrum der Klosterreform, weshalb 
die deutschsprachige Handschrift zum 
Gebrauch für die Laienbrüder bestimmt 
gewesen sein könnte. Diese paarweise 
Produktion von Handschriften war eine 
Verfahrensweise, für die es auch anders-
wo Parallelen gibt; sie liegt zeitlich noch 
vor dem Blockdruck und der ersten ge-
druckten Ausgabe des Speculum huma-
nae salvationis.

Cgm 860, Bl. 24v: Das Speerbildchen 
zeugt vom Verlangen nach Devotionalien.

Jeffrey F. Hamburger
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Schatzkammer 1

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden
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Clm 30044 

Vita Sancti Simperti

Augsburg, 1492

Bl. 39v–40r: Für die reich illuminierte Handschrift der Vita des hl. Simpert, des 11.  
Bischofs von Augsburg, schuf Hans Holbein der Ältere zwei Miniaturen: Die des thro-
nenden Bischofs (Bl. 1v) und die des Wolfswunders des hl. Simpert (Bl. 39v). Ein Wolf, 
der ein Kind geraubt hatte, bringt dieses auf Bitten des hl. Simpert wieder seiner Mutter 

←  S. 45

EWIGES UND IRDISCHES
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zurück. Auf dem Blatt gegenüber (Bl. 40r) gestaltete der Augsburger Buchmaler Georg 
Beck, von dem auch die Ranken auf 39v stammen, vielleicht schon zusammen mit sei-
nem Sohn Leonhard, die gleiche Szene, ja er übernimmt hier sogar für den hl. Simpert 
dieselbe Gewandgestaltung wie Holbein. 
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Clm 8201

Mettener Armenbibel 
(Theologische Sammelhandschrift)

Die Handschrift wurde im Zuge der Reform von Kloster Metten im Auftrag 
von Abt Petrus I. zusammengestellt und geschrieben. Das geistliche Kompen-
dium enthält mehrere vom Abt für wichtig erachtete Texte (Evangeliar · Hra-
banus Maurus: De laudibus S. crucis · Biblia pauperum · Expositio missae per 
figuras · Petrus von Poitiers: Compendium historiae in genealogia Christi) und 
ist reich von böhmischen Wanderkünstlern illuminiert.

Vorhergehende Doppelseite: 
Bl. 94v: Das Messopfer: Unten wird die Messe vor zwei Gruppen kniender Gläubiger 
zelebriert. Christus als Schmerzensmann mit Kreuznimbus schwebt über dem Altar 
zwischen zwei Reihen von je fünf Engeln. Aus seinen Wunden fließt Blut in den Kelch 
auf dem Altar und auf die Hostie, die der Priester in Händen hält. Im Himmel thronen 
in einer goldenen Mandorla die gekrönte Madonna und Gottvater in der Gestalt Chris-
ti. Um sie herum sieht man in zwei Registern die neun Himmelschöre. Das zentrale 
Bild umgeben 20 Medaillons mit Büsten und Inschriften: oben drei Engel, rechts  Petrus, 
Paulus, Augustinus, Hieronymus, Papst Innozenz III., Melchisedek, Synagoge (die 
Personifikation des Judentums), unten zwei Dichter („poeta“) und eine unbeschriftete 
Figur, links Ecclesia (die Personifikation der Kirche), Abraham, Papst Anaklet, Ambro-
sius, Gregor, der Apostel Johannes und Johannes der Täufer.

Bl. 95r: Die Braut Christi („Sponsa“) und die Tochter Babylons („Filia Babilonis“), der hl. 
Benedikt und die „Frau Welt“. Die Braut Christi, oben links, wird als gekrönte Frau mit 
langem Spruchband in den Händen gezeigt. Sie steht vor zwei mit Texten beschrifteten 
Rädern (Rotae), die sie bezeichnen „Ecce coronata stat Christi sponsa beata …“. Links 
und rechts von ihr finden sich im Fußbereich Inschriften mit Texten von Augustinus 
und Bernhard von Clairvaux. Ihr gegenüber findet sich die Tochter Babylons („Filia Ba-
bilonis misera“), eine nackte Frau, deren Leib von einer langen Schlange umschlungen 
ist. Lange dünne Schriftbänder bilden auch hier zwei große beschriftete Räder. Rechts 
2 kurze Texte von Bernhard von Clairvaux und Gregor. Unter der Braut Christi steht 
der hl. Benedikt nach rechts gewandt mit Spruchband und Kreuzstab, rechts daneben 
die Personifikation der „Frau Welt“, hier als Mischwesen dargestellt. Die einzelnen Kör-
perteile sind durch Einträge gekennzeichnet und symbolisieren die sieben Todsünden: 
Der Frauenkopf mit Pfauenfederkranz weist auf den Hochmut (superbia); das Gewand 
mit dem weiten Ausschnitt symbolisiert die Wollust (luxuria). Hinter den Schultern 
wachsen zwei lange Fledermausflügel. In der rechten Hand trägt die Frau einen Nop-
penbecher mit der Inschrift „gula“ (Völlerei, Maßlosigkeit). Auf ihrem linken Arm 
steht der Eintrag „accidia“ (Faulheit). Vor ihren Brüsten finden sich zwei mit Einträgen 
bezeichnete Tierköpfe: ein Wolf mit der Aufschrift „ira“ (Zorn) und ein Hund mit der 
Aufschrift „invidia“ (Neid, Eifersucht). Um ihre Taille ist ein Geldsack gebunden, aus 
dessen Schlitz Münzen fallen, ein Symbol für den Geiz (avaricia). Das rechte gefiederte 
Bein ist als Vogelbein gestaltet; auf ihm steht das Wort „vita“ (Leben), doch beißt in die-
ses der Drachenkopf, in dem das linke Bein endet, das den Tod bringt („mors“).

EWIGES UND IRDISCHES

Metten, 1414/15 
Pergament, 107 Bl., 48,5 × 34,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: Zahlreiche Feder- und Pinselzeich-
nungen und Schemata von in Metten tätigen böh-
mischen Buchmalern, 1414/15

Einband: Goldschmiede-Buchdeckel auf Holz, 
Rahmen aus Kupferplatten mit Edel- und Halb-
edelsteinen in Kastenfassungen, vier emaillierten 
Eckplättchen mit den Evangelistensymbolen; in der 
Mitte oben emailliertes Plättchen mit Lamm Gottes. 

Provenienz: Im Auftrag des Mettener Abtes 
 Petrus I. (1389–1427) geschrieben; gelangte in der 
Säkularisation aus Metten in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek.

Literatur: Suckale 2012.  BH/KGP

Rechts: 
Bl. 87r: Grablegung Christi und Christus in der 
Vorhölle, darunter jeweils die alttestamentlichen 
Präfigurationen: Josef wird von seinen Brüdern in 
die Zisterne geworfen, Jonas wird vom Walfisch 
verschluckt; David tötet Goliath, Samson zerreißt 
den Löwen.
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Clm 18077 und Clm 706

Hrabanus Maurus: De laudibus sanctae crucis · 
Franz von Retz: Defensorium inviolatae virginitatis Mariae

Im Zuge der Klosterreform interessierten sich die Benediktiner im 15. Jahrhun-
dert auch wieder für teils sehr alte Texte wie das Buch mit den Figurengedich-
ten des bedeutenden karolingischen Gelehrten, Abtes und Bischofs Hrabanus 
Maurus († 856). Die Handschrift Clm 18077, die außerdem einen Text des an 
der Wiener Universität lehrenden Dominikaners Franz von Retz (1343–1427) 
enthält, wurde vom Tegernseer Schreiber und Buchmaler Antonius Pelchinger 
geschrieben und illuminiert, der von 1442 bis 1465 im dortigen Kloster nach-
weisbar ist. Eine Kopie der Handschrift Pelchingers, die im Benediktinerkloster 
Ebersberg in den Jahren 1471/72 gefertigt wurde, findet sich in der Bayerischen 
Staatsbibliothek unter der Signatur Clm 706. Diese Handschrift lässt erkennen, 
wie im 15. Jahrhundert Texte und Bilder im Zuge der benediktinischen Reform 
von einem Kloster zum nächsten vermittelt wurden.

Links: 
Clm 18077, Bl. 49v–50r, und Clm 706, Bl. 50v–51r: Am Ende des Textes des Hrabanus 
Maurus findet sich in Clm 18077, Bl. 49v das Kolophon mit einer charakteristischen, von 
Schriftbändern umschlungenen Initiale des Antonius Pelchinger. Eine ähnliche Initiale 
findet sich auch in Clm 706, allerdings wurde dort eine kolorierte Federzeichnung mit 
der Darstellung der Geburt Christi zusätzlich eingefügt. Die jeweils gegenüberliegenden 
Blätter zeigen deshalb auf Bl. 50r (in Clm 18077) und um ein Blatt verschoben auf Bl. 51r 
(in Clm 706) dieselbe Thematik und belegen die enge Verwandtschaft der Handschrif-
ten. Die vier Medaillons beziehen sich auf die Jungfräulichkeit Mariens, ihre Beischriften 
verweisen auf Augustinus’ De civitate dei bzw. auf Terenz. Oben: „Die Vestalin Claudia 
hat ein Schiff der Göttin Cybele, das auf einer Untiefe des Tiber festgefahren war, zum 
Erweis ihrer Keuschheit mit ihrem Gürtel flottgemacht“; „Danae wurde von Zeus in Ge-
stalt eines goldenen Regens übermannt“; „Circe hat die Genossen des Odysseus in Tiere 
verwandelt“; „Die Genossen des Diomedes wurden in Vögel verwandelt“. 

Clm 706 
Ebersberg, 1471/72
Pergament, I + 56 + I Bl., 38 × 29 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 49 kolorierte Federzeichnungen, 31 
Figurengedichte zum Text des Hrabanus Maurus, 6 
ornamentale Deckfarbeninitialen, entstanden wohl 
in Ebersberg (?), 1471/72

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckelband mit 
rotem Lederbezug, darauf Streicheisenlinien und 
Blindstempel; Rücken ersetzt

Provenienz: Von Frater Maurus in Ebersberg ge-
schrieben, als Vorlage für die Handschrift diente 
Clm 18077; 1661 befand sich die Handschrift im 
Münchener Jesuitenkolleg und gelangte von dort in 
die heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: VL2 1980, Bd. 2, Sp. 834–837. – Ausst.Kat. Frei-
sing 2005, S. 243, Kat.-Nr. IV.210 (Carmen Roll). – Zoepfl 
1954. – Suckale 2012, S. 68, 137, 139, 182f., 198. BH

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden

Clm 706, Bl. 49v (Detail): Auch die von Schriftbändern umschlungene Initiale Pelchin-
gers wird im Codex aus Ebersberg kopiert.

Clm 18077 
Tegernsee, 1459
Pergament, 55 Bl., 39 × 30 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 48 kolorierte Federzeichnungen, 30 
Figurengedichte zum Text des Hrabanus Maurus 
von zwei Händen. Vier ornamentale Initialen von 
Antonius Pelchinger

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckelband mit 
rotem Lederbezug, darauf Streicheisenlinien und 
Blindstempel; auf dem Vorderdeckel Pergament-
schildchen mit Buchtitel

Provenienz: Von Frater Antonius Pelchinger 1459 
in Tegernsee geschrieben, um 1471/72 diente der 
Band als Vorlage für Clm 706; die Handschrift ge-
langte in der Säkularisation aus Tegernsee in die 
heutige Bayerische Staats bibliothek.

Literatur: VL2 1980, Bd. 2, Sp. 834–837. –  Zoepfl 1954. – 
Beier 2004, hier S. 60f.  BH/KGP
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Cgm 9489 
(Dauerleihgabe der Staatlichen Graphischen Sammlung München)

Gulden puchlein

Heinrich von St. Gallen: Marienleben · Konrad von Würzburg: Die goldene 
Schmiede · Gereimte Mariengrüße u. a. 

Das Gulden puchlein, geschrieben vom Nürnberger Dominikaner Conrad 
Forster, ist ein Paradebeispiel einer zur Meditation und Andacht konzipier-
ten Handschrift, die mit Miniaturen und eingeklebten Holzschnitten ausge-
stattet wurde; sie war für ein Frauenkloster bestimmt. Zwei der Miniaturen 
(Bl. 165v und 167v) wurden vermutlich von Nonnen gefertigt, vielleicht 
von der Nürnberger Dominikanerin Barbara Gwichtmacherin, die aus dem 
Elsaß stammte. Als Vorlagen für die Miniaturen dienten Holzschnitte.

Bl. 121v–122r: Zwei eingeklebte Holzschnitte der Kreuzigung Christi, neben dem 
Kreuz stehen jeweils Maria und Johannes. Der kleine Holzschnitt (Bl. 121v, Weig-
mann Nr. 46) ist Teil eines umfangreicheren Zyklus mit Bildern aus dem Leben 
Christi. Bei dem ganzseitigen Holzschnitt (Bl. 122r, Weigmann Nr. 47) wurden Rah-
menbordüre und Kreuzigungsszene in zwei Arbeitsschritten gedruckt, was man an 
den nicht ganz parallelen Linien erkennt. 

EWIGES UND IRDISCHES

Nürnberg, 1450
Papier, 3 + 227 Bl., 21 × 15 cm

Sprache: Nürnbergisch

Buchschmuck: 8 Miniaturen, entstanden in Nürnberg 
oder im Elsaß; 70 teils kleinformatige, teils ganzseitige 
kolorierte eingeklebte Holzschnitte. 

Einband: Holzdeckelband mit rotem Lederbezug, da-
rauf Streicheisenlinien, Blindstempel, Eckbeschläge 
und Schließen; entstanden in der Buchbinderwerkstatt 
der Nürnberger Dominikaner

Provenienz: Geschrieben und vielleicht auch einge-
bunden vom Nürnberger Dominikaner Conrad Forster, 
bestimmt wahrscheinlich für das Dominikanerinnen-
kloster St. Katharina in Nürnberg. Um 1880 Antiquariat 
Clemens Steyrer, München, später Antiquariat Ludwig 
Rosenthal, München; seit 1891 im Besitz des Königlich 
Bayerischen Kupferstichkabinetts (heutige Staatliche 
Graphische Sammlung, München); zunächst 1921 als 
Leihgabe, seit 2011 als Dauerleihgabe in der Bayerischen 
Staatsbibliothek. 2013/2014 wurde die Handschrift mit 
Mitteln der Ernst von Siemens Kunststiftung restauriert.

Literatur: Weigmann 1918. – Schmidt, Peter 2003, S. 20–40, 
348–353. – Schmidt, Peter 2003a, hier S. 52–59.  BH
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Cgm 173

Thomas Peuntner: Büchlein von der Liebhabung Gottes 
(2. Fassung)

Thomas Peuntner, ein Schüler des Nikolaus von Dinkelsbühl, ist ca. 1390 in 
Guntramsdorf bei Wien geboren. Er war als Prediger an der Wiener Burg tätig 
und Beichtvater der Herzogin Elisabeth, der Gemahlin von Herzog Albrecht 
V. von Österreich, später auch Kanoniker zu St. Stephan in Wien. Als Vertreter 
der Wiener Schule bemühte er sich um die Popularisierung theologischer Lite-
ratur durch Übersetzung und Bearbeitung ins Deutsche. Das Büchlein von der 
Liebhabung Gottes thematisiert Wesen und Formen der Gottesliebe und ihre 
praktische Umsetzung ins religiöse Leben, es ist ein katechetisches Erbauungs-
buch. Wichtigste Quelle des Büchleins sind drei Predigten des Nikolaus von 
Dinkelsbühl. Peuntners Text liegt in zwei Fassungen vor, von denen die Mün-
chener Handschrift die zweite, 1433 erweiterte und umgearbeitete Fassung ent-
hält, die sich an alle „gelerten“ und „ungelerten menschen“ richtet und eigene 
Werke Peuntner mit einarbeitet. Das Werk ist in 75 erhaltenen Handschriften 
überliefert, weitere sind bezeugt. Zudem wurde der Text auch gedruckt, so 
in fünf Inkunabeln und vier weiteren Drucken bis 1604. Für die qualitätvolle 
Buchmalerei wirkte die zeitgenössische Druckgraphik anregend. Der Wiener 
Buchmaler, dessen Werkstatt auch die Tegernseer Haggadah ausgestattet hat 
(vgl. S. 40), übernimmt für die Darstellung der Verkündigung eine Komposi-
tion des anonym gebliebenen Meisters E. S. (Lehrs 11).

Bl. Iv–1r: Verkündigung an Maria nach einem Kupferstich des Meisters E. S.

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden

Wien, um 1470/80 
Pergament, 102 Bl., 15,5 × 11 cm 

Sprache: Bairisch-österreichisch

Buchschmuck: 1 Miniatur, zahlreiche ornamentale 
Initialen

Einband: Spätgotischer Holzdeckelband mit brau-
nem Lederbezug mit Blindstempeln; Reste von 
Vergoldung auf dem Vorderdeckel

Provenienz: Im 16. Jh. im Besitz einer Ursula 
Stöcklin. Die Handschrift gelangte im Rahmen der 
Säkularisation aus St. Emmeram, Regensburg, in 
die heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Schnell 1984, S. 177–179 u. a. – VL2 1988, Bd. 
7, Sp. 537–544, insbes. 534. – KdiH, Bd. 6/1, 2013, S. 43f., 
Kat.-Nr. 44.6.1. KGP
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Cgm 118 

Gebetbuch für Nikolaus Trauner von Waging

Nikolaus Trauner von Waging, wohl ein Verwandter der Äbtissin von Kloster 
Nonnberg, ließ sein Gebetbuch von einem bedeutenden, jedoch bis heute ano-
nym gebliebenen Salzburger Buchmaler illuminieren, der auch in Cod. 716 der 
Universitätsbibliothek Graz, ebenfalls aus Salzburg, nachweisbar ist. Den Ein-
band zieren unter Hornplatten eingelassene Miniaturen im niederländischen 
Stil.

Bl. 22v: Christus als Schmerzensmann. Den Fußwunden entwachsen je eine Weinrebe 
und eine Ähre; diese eucharistischen Symbole durchbohren auch seine Handwunden. 
Am Boden steht als Hinweis auf das Messopfer ein Kelch mit einer Hostie. 

Rückdeckel: Unter Hornplatten eingelassene Minia tur der Verkündi-
gung an Maria, wohl niederländisch, 15. Jahrhundert.

EWIGES UND IRDISCHES

Salzburg, 1. Viertel 15. Jh. 
Pergament, 97 Bl., 13 × 9,5 cm 

Sprache: Bairisch-österreichisch

Buchschmuck: 5 Miniaturen, 2 ornamentale Initia-
len, Salzburg, Hauptmeister des Cod. 716 der Uni-
versitätsbibliothek Graz

Einband: Roter Ledereinband auf Holz mit Eckbe-
schlägen und Schließen. Außen auf Vorder- und 
Rückdeckel jeweils Miniaturen auf Pergament 
unter durchsichtiger Hornplatte: Gnadenstuhl und 
Marienverkündigung; wohl niederländisch, 2. Hälf-
te 15. Jh. 

Provenienz: Angefertigt für Nikolaus Trauner von 
Waging; die Handschrift gelangte im Rahmen der 
Säkularisation aus dem Benediktinerinnenklos-
ter Nonnberg, Salzburg, in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek.

Literatur: Sepp / Wagner / Kellner 2008, hier S. 365. KGP
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Clm 28801

Gebetbuch des Johannes Jung

Das Gebetbuch des Freisinger Kanonikers, Augsburger Propstes und kai-
serlichen Rats Johannes Jung, reich vom Augsburger Buchmaler Nikolaus 
Bertschi illuminiert, ist beredtes Zeugnis des Humanismus. Texte und Ge-
bete sind dort in lateinischer, deutscher, griechischer, hebräischer und syri-
scher Sprache eingetragen.

Bl. 93v–94r: Der Text zur Verkündigung an Maria (Lc 1,26), der das Marienoffizium 
eröffnet, wird von einer historisierten Initiale eingeleitet: Maria am Betschemel wird 
vom Engel Gabriel aufgesucht, der ihr verkündet, dass sie einen Sohn gebären wird. 
In der Rahmenbordüre findet sich in der oberen linken Ecke die Büste Gottvaters, 
der mit goldenen Strahlen das Jesuskind und die Taube (als Symbol des Heiligen 
Geistes) zu Maria sendet. Unten links erkennt man den Evangelisten Lukas vor sei-
nem Buch. Sein Symbol, der Stier, findet sich in der rechten unteren Ecke auf einem 
Buch liegend. Im Medaillon dazwischen ist die theologische Tugend des Glaubens 
in der Gestalt einer Frau dargestellt, in der rechten Hand hält sie ein Kruzifix, in 
der Linken einen Kelch (mit schwebender Hostie darüber). Der lateinische Text 
der Lukas perikope findet auf der gegenüberliegenden Seite seine Fortsetzung, an-
gereichert mit Einträgen in Syrisch (hier die Worte: Gott, Gnade) und in Griechisch 
(Zitat Lc 1,37: Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich. Maria aber sprach …), die 
sich auf die bildliche Darstellung und auf den lateinischen Text beziehen.

Augsburg, 1517
Pergament und Papier, 23 + 79 + 8 Bl., 11,5 × 8 cm

Sprache: Lateinisch und Deutsch mit Textpassagen in 
Griechisch, Hebräisch und Syrisch

Buchschmuck: 6 Miniaturen, vierseitige Bordüre, 14 
historisierte, zahlreiche ornamentale Initialen, von 
Niko laus Bertschi illuminiert

Einband: Pappdeckelband mit hellem Lederbezug, 
17./18. Jh. (?)

Provenienz: Von mehreren Händen, u. a. von Johan-
nes Mittner, für Johannes Jung (1474–1540, Kanoni-
ker in Freising, Propst in St. Gertraud zu Augsburg 
und kaiserlicher Rat) geschrieben (sein Wappen auf 
Bl. 29v und 43v); spätere Ergänzungen auf vor- und 
nachgebundenen Papierblättern. Jung war Sohn des 
gleichnamigen Leibarztes Kaiser Maximilians I. und 
gehörte dem Augsburger Humanistenkreis um Peutin-
ger an. Die Handschrift befand sich in der Hamilton 
Palace Collection, die von Sotheby’s am 23. Mai 1889 
versteigert wurde. Der Band wurde 1955 vom Antiqua-
riat Helmuth Domizlaff, München, für die Bayerische 
Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Merkl 1999, S. 293–294, Kat.-Nr. 14. – Zäh 2004, 
hier S. 314. BH/KGP
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Cgm 84

Gebetbuch der Mechthild von Hessen 
(sog. Gebetbuch der Prinzessin Sibylle von Kleve)

Niederrheinisch (Köln?), um 1489

Bl. 236v–237r: Maria mit dem toten Christus (Pietà) am Fuß des Kreuzes. Die Drôlerie 
am unteren Seitenrand greift das Thema spielerisch auf und persifliert die Szene mit 
der Darstellung eines Narren, der eine Katze liebkost. – Textseite gegenüber mit zwei 
verzierten Initialen.

EWIGES UND IRDISCHES

←  S. 38
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Clm 30080

Gebetbuch des Bernhard von Waldkirch

Bernhard von Waldkirch studierte in Ingolstadt, Bologna und Siena. Als Dok-
tor der Rechte war er vielseitig gebildet und kirchenpolitisch engagiert. Er fun-
gierte als Rat Wilhelms IV. von Bayern (Herzog 1511–1550) und war Mitglied 
des Augsburger Humanistenkreises. Sein Gebetbuch ist ein typisches Werk der 
deutschen Renaissance. Der Augsburger Nikolaus Bertschi (um 1490–1541/42), 
einer der wenigen Buchmaler, von dem wir ein Selbstporträt besitzen (Würt-
tembergische Landesbibliothek Stuttgart, Cod.mus. fol. I 65, Bl. 236v), verar-
beitet hier altdeutsche Elemente ebenso wie moderne flämische. 

Bl. 15v–16r: Hl. Ulrich von Augsburg und Bethlehemitischer Kindermord, 1516 gemalt 
von Nikolaus Bertschi. Die Soldaten, die die Kinder töten, sind als Landsknechte darge-
stellt.

Augsburg, 1516
Pergament, 46 Bl., 18 × 12 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 40 Miniaturen, 5 historisierte, 78 
ornamentale Initialen von Nikolaus Bertschi

Einband: Heller Lederband mit vergoldeten Blind-
stempeln und vergoldeten Messing- oder Silber-
schließen (Italien?, 19. Jh.)

Provenienz: Gefertigt für Bernhard von Waldkirch 
(† 1523, Kanoniker zu Augsburg, Eichstätt und Re-
gensburg, später Augsburger Domkustos). 1723 im 
Besitz des Christophorus Botheus, dann Charles-
Louis de Bourbon, Herzog von Parma (1799–1883), 
Robert de Bourbon, Herzog von Parma (1848–
1907); 1932 Auktion in Paris, Hôtel Drouot; 1988 
für die Bayerische Staatsbibliothek von Martin 
Breslauer, New York, erworben.

Literatur: Merkl 1999, S. 291–293, Kat.-Nr. 13. – Gier 
2002, S. 109–123. – Zäh 2004, hier S. 314. BH/KGP
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Cgm 134

St. Anselmus Frag’ und unser lieben Frauen Klag

Das kleine, bislang kaum bekannte Gebetbuch gehörte einst Herzog 
Siegmund von Bayern-München, der 1467 zugunsten seines jüngeren 
Bruders Albrecht IV. auf die Herrschaft verzichtete. Siegmund legte 
1468 den Grundstein der Münchener Frauenkirche und ließ seine Resi-
denz, Schloss Blutenburg, ausbauen. Die Ausstattung der Handschrift 
stammt von Nürnberger Künstlern.

Bl. 16v–17r: Christus am Ölberg mit den schlafenden Aposteln – Judaskuss und 
Gefangennahme Christi.

EWIGES UND IRDISCHES

Bl. 1v: Herzog Siegmund von Bayern-München 
vor Maria im Ährenkleid.

Nürnberg, 1494 
Pergament, 103 Bl., 10,5 × 8 cm

Sprache: Bairisch

Buchschmuck: 21 Miniaturen, 11 ornamentale Initialen,  
illuminiert in Nürnberg 

Einband: Dunkelbrauner Ledereinband mit Abdrucken von 
Rollen und Platten, frühes 16. Jh., Vorderdeckel erneuert

Provenienz: Gefertigt für Siegmund von Bayern-München 
(1439–1501, Herzog 1460–1467), die spätere Provenienz ist 
unbekannt.

Literatur: Bergmann 1986, S. 439, M 86. – Pfändtner 2009, S. 59f. – 
Georgi 2013, S. 31. KGP
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Cgm 127

Gebetbuch

Bl. 334v–335r: Die hl. Barbara wird im Nürnberger Gebetbuch als reiche Patrizierin ins 
Bild gesetzt. In der Hand hält sie als Attribute Kelch und Hostie, ein Hinweis auf ihre 
Funktion als Patronin der Sterbenden, die letztmals die heilige Eucharistie erhalten. Die 
Lilie in der Vase verweist auf ihre Jungfrauenschaft – sie lehnte es ab, den ihr zugedach-
ten heidnischen Mann zu ehelichen.

Nürnberg, um 1490/93

←  S. 37
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Cgm 9110 

Gebetbuch für Anna und Jakob Sattler 
(sog. Gebetbuch für Jakob Welser den Älteren)

Das von Nikolaus Glockendon überreich ausgemalte deutsche Gebetbuch 
wurde bis vor kurzem als Gebetbuch Jakob Welsers des Älteren angesehen. 
Tatsächlich wurde es für Jakob Sattler, Nürnberger Bürger und Genannter des 
Großen Rats und seine Frau Anna, geborene Rotmund, gefertigt. Die prächti-
gen Miniaturen rezipieren häufig graphische Vorlagen von Albrecht Dürer, der 
mitunter auch Entwürfe für den Nürnberger Miniaturmaler lieferte.

Bl. 1v–2r: Das Gebetbuch wird mit einem sogenannten Interzessionsbild eröffnet: 
Durch das Eintreten (Interzession) Mariens und Christi werden die Christen vor dem 
Zorn Gottes geschützt. Gottvater schießt mit Pfeilen auf die Stifter, vor die sich Maria, 
ihre rechte Brust entblößend, schützend stellt und ihren Sohn, hier als Schmerzens-
mann gezeigt, als Vermittler anruft. Die Legenda Aurea sichert den Gläubigen auf dem 
Weg der Interzession die Erlösung zu. „O Mensch, du hast einen sicheren Zutritt zu 
Gott, da die Mutter vor dem Sohne steht und der Sohn vor dem Vater. Die Mutter weist 
dem Sohn ihren Leib und ihre Brüste, der Sohn zeigt dem Vater seine Seite und seine 
Wundmale: da mag keine Abweisung sein, wo so viele Zeichen der Liebe sind“ (Legen-
da Aurea, Ausgabe Benz 1925, „Von der Himmelfahrt des Herrn“, Sp. 486). Als Vorlage 
für die Miniatur diente Hans Schäufeleins Holzschnitt aus der Via felicitatis, Augsburg 
1513. Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich das in die Handschrift eingetrage-
ne Morgengebet.

EWIGES UND IRDISCHES

Nürnberg, um 1520 
Pergament, 377 Bl., 12 × 9 cm 

Sprache: Nordbairisch

Buchschmuck: 17 Miniaturen, 2 historisierte und 
245 ornamentale Initialen von Nikolaus Glocken-
don

Einband: Dunkelblauer Goldprägeeinband des  
18. Jh.

Provenienz: Von dem anonym gebliebenen Mono-
grammisten „IL“ für Jakob Sattler d. J. († 1533) und 
Anna Sattler geschrieben; 1607/11, Prag, Kaiser 
Rudolf II. (?); Wien, Johann Ferdinand Ritter von 
Schönfeld (1750–1821); Wien, Joseph Freiherr von 
Dietrich (1780–1855); später in einem englischen 
Auktionshaus; Edward Francis Searles in Methuen 
(Massachusetts); von seinem Erbe B. Allen Row-
land 1957 als Leihgabe der Beinecke Rare Book 
and Manuscript Library der Yale University in New 
Haven übergeben; von Christie‘s, London, 1992 für 
die Bayerische Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Gebetbuch 1993. – Merkl 1999, S. 439–441, 
Kat.-Nr. 101. – Kat.Ausst. Nürnberg 2008, S. 134, Kat.-Nr. 
47 (Anja Grebe). BH/KGP
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Cgm 110 

Andachtsbuch 

Passionstraktat des Heinrich von St. Gallen · Auszug aus dem Eucharistietrak-
tat des Marquard von Lindau · Beichttraktat · Gebete

Das Andachtsbuch wurde in Tirol oder Bayern (Tegernsee?) von einem Wan-
derkünstler ausgestattet, der auch die Münchener Gutenbergbibel ausgemalt 
hat (vgl. S. 231). Acht ganzseitige Miniaturen sind einzeln eingehängt und 
stammen von einem anderen, vielleicht Münchener, Buchmaler. 

Links: 
Bl. 137v: Kreuztragung Christi von einem Münchener Maler (?): An den Fesseln sind 
Jesus Holzklötze gebunden, ein Vorgehen, das im Spätmittelalter beim Vieh üblich war. 
Dieses seltene ikonographische Detail findet sich vergleichbar auch in der Kreuztragung 
des Johann Koerbecke (1410/20–1491) vom Marienfelder Altar aus dem Jahre 1457 
(Staatliche Museen zu Berlin, Gemäldegalerie, Inv. Nr. 2067).

Rechts: 
Bl. 173r: Auf diesem Blatt wird der expressive Stil des Meisters der Münchener Guten-
bergbibel deutlich. Die Akanthusranken sind mit verschiedenen Tieren, hier Hase und 
Eichhörnchen, sowie Rosen und Phantasieblüten geschmückt.

Tirol oder Bayern (Tegernsee?), 1450er-/60er-Jahre
Pergament, 323 Bl., 13,5 × 10,5 cm 

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: 8 einzeln eingefügte Miniaturen, 
bayerisch (München?), 2. Hälfte 15. Jh.; 1 histori-
sierte und 13 ornamentale Initialen vom Meister 
der Münchener Gutenbergbibel, Tirol oder Bayern, 
Tegernsee (?), um 1450/60

Einband: Holzdeckelband mit braunem Lederbe-
zug mit Rollenverzierung, frühes 16. Jh.

Provenienz: Schwester Benigna Wilprecht († 1548), 
Pütrichkloster München; Schwester Margareta In-
derstorfferin; die Handschrift gelangte in der Sä-
kularisation aus dem Pütrichkloster in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Haberkern 2000, S. 15–38. – Sepp / Wagner / 
Kellner 2008, hier S. 352. KGP
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Clm 10013

Bußgebetbuch für Johann II. und Beatrix von Pfalz-Simmern

Die Handschrift mit den sieben Bußpsalmen, der Allerheiligenlitanei und 
den zugehörigen Gebeten wurde von Albrecht Glockendon dem Älteren (um 
1495–1545) mit einem ausführlichen Davidzyklus ausgestattet. Der exzellente 
Erhaltungszustand ist vermutlich darauf zurückzuführen, dass der Codex nicht 
für die täglichen Bußübungen benutzt wurde, vielmehr als Sammlerstück mit 
privaten Einträgen als eine Art Familienchronik diente.

Links:
Bl. 2v–3r: Bathseba im Bad, aus dem Bilderzyklus mit Szenen aus dem Leben Davids. 
König David erblickt aus seinem Palastfenster die junge Bathseba, in die er sich ver-
liebt. Auf dem gegenüberliegendem Blatt beginnen die sieben Bußpsalmen mit Psalm 6 
(Domi ne ne in furore tuo arguas me neque in ira tua corripias me / Herr, straf mich 
nicht in deinem Grimme, und züchtige mich nicht in deinem Zorne). Im Buchstaben-
körper ein Putto mit Vogel und einer Spindel in der linken Hand.

Nürnberg, um 1530
Pergament, 26 Bl., 14 × 10 cm 

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 9 Miniaturen, 1 historisierte und 
18 ornamentale Initialen, illuminiert von Albrecht 
Glockendon d. Ä. († 1545)

Einband: Brauner Ledereinband mit Goldprägung, 
18. Jh.

Provenienz: Für Johann II., Pfalzgrafen bei Rhein 
und Graf zu Sponheim (1492–1557, Pfalzgraf ab 
1509) und seine Frau Beatrix (1492–1535) gefertigt, 
bis mindestens 1575 in Familienbesitz; gelangte 
über die Mannheimer Hofbibliothek in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Remak-Honnef / Hauke 1991, S. 13f. – Merkl 
1999, S. 411f., Kat.-Nr. 79. – Kat.Ausst. Nürnberg 2008, 
S. 142, Kat.-Nr. 51 (Anja Grebe). – Faksimile 2010. 

BH/KGP

Unten:
Bl. 8r: Urija, der Ehemann Bathsebas, überbringt den Brief König Davids an den Heer-
führer Joab, in dem diesem mitgeteilt wird, dass Urija im Kampf an die vorderste Front 
gestellt werden soll, damit er falle und David Bathseba, die ein Kind von ihm erwartet, 
heiraten kann. Im Hintergrund der Kampf der Israeliten um Rabba.

Bl. 16v: Prozession vor einer Kirche. 

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden
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Clm 313

Papst-Vatizinien · Benvenuto de’  
Rambaldi da Imola: Libellus Augustalis

Salzburg, um 1431

EWIGES UND IRDISCHES

Bl. 2v–3r: Die immer wieder von italienischen Vorlagen kopierten Papstpro-
phezeiungen weisen häufig Fehler auf. So wird hier Pietro Tomacelli (als Bo-
nifatius IX., Papst von 1389–1404) als Bonifatius VIII. (Papst von 1294–1303) 
bezeichnet; zudem sind ihm mit den drei Bären Attribute von Papst Niko-
laus III. (Johannes de Ursinis, 1277–1280) zugesellt, die auf  dessen Namen 

←  S. 41
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(Ursus = der Bär) und seinen Nepotismus anspielen. Die beiden Prophetien 
zu Bonifatius IX. bezogen sich ursprünglich auf Nikolaus III. Auf dem gegen-
überliegenden Blatt erkennt man Papst  Honorius IV. (Giacomo  Savelli, Papst 
1285–1287), der von einem Mann mit Keule bedrängt wird, einem Sinnbild 
seiner körperlichen Leiden.

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden
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Cgm 6834(2

Der Heiligen Leben (Auswahl)

Der Heiligen Leben ist die am weitesten verbreitete, volkssprachliche 
Legen densammlung im Spätmittelalter in Europa und in zahlreichen (Teil-)
Abschriften und mehr als 30 Inkunabeln und Frühdrucken überliefert. Der 
Hauptmeister der Miniaturen des Heiligenlebens ist bisher nicht in ande-
ren Handschriften fassbar, allerdings weisen der Text und einige Initialen 
auf eine Entstehung des zweibändigen Buchs in Wien um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts.

Bl. 224v: Der Märtyrertod der hl. Anastasia von Sirmium. Die Heilige ist halbnackt 
an einen Pfahl gebunden, um den Feuer gelegt wurde. 

EWIGES UND IRDISCHES

Bl. 15v: Hl. Petrus.

Wien (?), Mitte 15. Jh.
Pergament, I + 248 + I Bl., 20,5 × 15 cm

Sprache: Bairisch-österreichisch

Buchschmuck: 20 historisierte und 3 ornamentale 
Deckfarbeninitialen

Einband: Holzdeckel, mit hellbraunem Leder überzo-
gen, 17. Jh.

Provenienz: Die Handschrift wurde mit dem zuge-
hörigen Band 1 im Februar 1913 von der Bayerischen 
Staatsbibliothek beim Antiquariat Julius Halle erwor-
ben.

Literatur: Deutsche Literatur 1913, S. 68f., Nr. 199. – Wil-
liams-Krapp 1986, S. 219. – Brand / Freienhagen-Baumgardt 
/ Meyer / Williams-Krapp 1996, S. XXIII. – Williams-Krapp 
1997, S. 260–262, Kat.-Nr. VII. – Brand / Jung / Williams-
Krapp 2004, S. XX. – Elisabeth Wunderle 2016, in Vorberei-
tung.  EW/KGP
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Cgm 1126

Speculum humanae salvationis

Das von Leonhard Taichstetter aus München im Jahre 1463 geschriebene  
Speculum humanae salvationis (Spiegel des menschlichen Heils) ist eine 
Abschrift des am weitesten verbreiteten christlichen Erbauungsbuchs des 
Mittelalters und vermischt lateinischen und deutschen Text. Man vermu-
tet, dass das Exemplar für Kloster Tegernsee bestimmt gewesen sein könn-
te. Zur Illustra tion des Textes wurden 192 Holzschnitte in den Text einge-
druckt und koloriert. Ein zweites Exemplar in lateinischer Sprache (Clm 
21543) – ebenfalls mit den eingedruckten Holzschnitten – fertigte Leon-
hard Taichstetter für die Benediktiner in Weihenstephan. 

Bl. 155v–156r: Vier eingedruckte kolorierte Holzschnitte: Maria geißelt den Teufel –  
Judith tötet Holofernes – Jael tötet Sisera – Tomyris tötet König Kyrus.

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden

Bayern, 1463 
Papier, 242 Bl., 30 × 21 cm

Sprache: Lateinisch und mittelbairisch

Buchschmuck: 192 in die Handschrift eingedruckte 
und kolorierte Holzschnitte; 2 Deckfarbeninitialen

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckelband mit 
rotem Lederbezug, darauf Streicheisenlinien und Ein-
zelstempel

Provenienz: 1463 von Leonhard Taichstetter aus Mün-
chen geschrieben, er immatrikulierte sich in Wien 1434 
und ist von 1453 bis 1468 als Schreiber nachweisbar. 
Wie die Handschrift in die heutige Bayerische Staatsbi-
bliothek gelangte, ist unbekannt, vielleicht im Rahmen 
der Säkularisation aus Kloster Tegernsee.

Literatur: Schneider 1991, S. 130f. – Schmidt, Peter 2003, 
S. 359, 406–413. – Kat.Ausst. München 2009, S. 31, Kat.-Nr. 4 
(Béatrice Hernad). – Kat.Ausst. München 2012, S. 46–53, Kat.-
Nr. 4 (Heike Riedel-Bierschwale), hier S. 55, S. 54–61, Kat.-Nr. 
5 (Bettina Wagner), hier S. 60f. BH



126

Clm 3003

Speculum humanae salvationis · Etymachia u. a.

Die Handschrift enthält neben dem Speculum humanae salvationis und ande-
ren Texten auch eine Etymachia („Kampf des Geistes“), einen anonym überlie-
ferten Text, in dem die sieben Todsünden den Tugenden in Zitaten vorwiegend 
aus der Bibel und den Kirchenvätern gegenübergestellt werden. Die früheste 
erhaltene Version wurde im Jahre 1332 im Stift Vorau in der Steiermark ge-
schrieben. 

Bl. 51v–52r: Die Personifikation der Largitas (Freigiebigkeit) hält einen Schild mit einer 
Darstellung des Caladrius (hier ein grüner Vogel). Nach der griechischen Mythologie 
zeigt dieser an, ob ein kranker Mensch stirbt oder nicht: Von dem Sterbenden wendet 
er sich ab, dem Genesenden jedoch kehrt er sich zu, wie ein guter und barmherziger 
Mensch dem würdigen Armen Almosen gibt, dem unwürdigen Armen aber nicht. Der 
Storch auf dem Ärmel (laut Text sollte er auf dem hier nicht vorhandenen Banner sein) 
steht für die Freigiebigkeit, denn er gibt demjenigen, bei dem er nisten darf, gerne eines 
von seinen Jungen – ein Gleichnis für den Menschen, der bereitwillig seinen Zehnten 
gibt. Der Jaspis auf dem Haupt der Personifikation macht den Menschen sicher und 
ohne Furcht wie auch die Milde und das Almosen.

Auf dem gegenüberliegenden Blatt reitet die Personifikation der Invidia (Neid) auf 
einem Drachen. Auf dem Schild ist eine Fledermaus dargestellt, die das Licht nicht ohne 
Schaden sehen kann, wie die Neider das Glück der anderen nicht sehen können. Die 
Natter auf dem Ärmel verweist auf die bösen und neidischen Ratgeber, die Bienen auf 
dem Haupt mit dem Honig im Mund und dem Stachel im Schwanz auf die Neider und 
Ehrabschneider, die süße Worte reden, solange man in ihrer Gesellschaft ist, hinter dem 
Rücken aber verleumden.

EWIGES UND IRDISCHES

Kurpfalz, um 1430 (vor 1439)
Pergament, 55 Bl., 38 × 28 cm 

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: Zahlreiche kolorierte Federzeich-
nungen von mindestens drei Händen, einige mit 
Monogramm PS (Bl. 2rb, 43ra, 44ra, 47rb, 50ra), 
Anweisungen für die Farbgestaltung in deutscher 
Sprache (u. a. Bl. 9v, 10r, 13r, 13v, 17r, 18v).

Einband: Einfacher Holzdeckelband mit hellbrau-
nem Lederbezug, 18. Jh. (?)

Provenienz: Geschaffen vermutlich für den Würz-
burger Domherrn Dieter von Venningen († 1439), 
der auf Bl. 35ra kniend mit Wappen und Namen 
(spätere Eintragung) dargestellt ist; die Handschrift 
befand sich im 15. Jahrhundert im Benediktiner-
kloster Andechs und gelangte in der Säkularisation 
in die heutige Bayerische Staatsbibliothek. 

Literatur: von Wilckens 1980, insbes. S. 43f. – Leibbrand 
1989. – Harris 1994, L51 (s. u. a. S. 35). – Augustyn 2013.

BH/KGP
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Im.mort. 2 

Der Doten dantz mit figuren: Clage vnd Antwort schon  
von allen staten der welt

Beim Totentanz sind alle gleich, die Päpste und Könige, alle Berufsstände wie 
auch die Jungen und die Alten. Nach dem Aufspielen zum Tanz folgt in dem 
Druck zunächst die Geistlichkeit, beginnend mit dem Papst, dem Kardinal und 
dem Bischof über den guten und den bösen Mönch bis hin zum Bruder und der 
Nonne. Der weltliche Stand beginnt mit dem Kaiser, gefolgt vom König, dem 
Herzog, dem Grafen und Ritter sowie dem Junker und Wappenträger. Auch 
Bürgermeister, Ratsherr, Bürger, Wucherer, Räuber und Dieb, usw. holt der Tod 
ebenso wie die Bürgersfrau, die Jungfrau und das Kind. Die hier verwendeten 
Holzstöcke wurden das erste Mal im Totentanz von Heinrich Knoblochtzer in 
Heidelberg um 1485–1488 benutzt. Von dieser Ausgabe besitzt die Bayerische 
Staatsbibliothek ebenfalls ein Exemplar (Im.mort. 1). Totentanzdarstellungen 
entwickelten sich im 14. Jahrhundert vor allem im Zusammenhang mit der 
großen Pest und erlebten ihre Blüte im 15. und frühen 16. Jahrhundert. Immer 
verstehen sie sich als Memento Mori, als Erinnerung, dass der Tod jeden jeder-
zeit ereilen kann.

Bl. 1v–2r: Der Beginn des Totentanzes mit dem Totenorchester.

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden

Druck: Mainz: Jakob Meydenbach, um 1492
Papier, 22 Bl., 23,5 × 17,5 cm

Sprache: Deutsch 

Buchschmuck: 42 kolorierte Holzschnitte

Einband: Hellbrauner Ledereinband mit Streich-
eisenlinien, 20. Jh.

Provenienz: unbekannt

Literatur: BSB-Ink T-399,1. KGP
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Cgm 6551 

Kilian Leib: Luthers Bad und Spiegel ·
Der Kirchen Schwert wider Martin Luther

Der Autor, Kilian Leib, war Prior des Augustiner-Chorherrenstiftes Rebdorf. 
Seine Texte richten sich gegen Luther und dessen Lehren. Die Handschrift ent-
stand 1526 oder kurz danach. Bemerkenswert sind die kolorierten Federzeich-
nungen mit ihrer scharfen Polemik gegen den Reformator.

Links: 
Bl. 1v–2r: Die anti-lutherischen Federzeichnungen zeigen Martin Luther Hand in 
Hand mit Katharina von Bora. Ein Mönch hält ihm einen Spiegel vor; der Bildtitel auf 
dem Schriftband bezeichnet Luther als Ketzer: „Lutter sich disen spiegel an / Jn dem 
scheinstu ein ketzer man“. Darunter Martin Luther über einen Betstuhl gebeugt, hinter 
ihm ein Mönch mit der Hand in einer Waschschüssel. Der Bildtitel lautet hier: „Lutter 
puck dich auf den schragen / Jch will dir mit gamillen zwagen“. Die beiden Bilder wer-
den durch einen Rahmen mit Blattwerk und Säulen zusammengefasst.

Bl. 50r: Luther auf einem Stuhl sitzend, daneben ein Mönch, der ihm die Hand auf den 
Kopf hält. Der Bildtitel lautet: „Lutter ich gesegne dir die laug / Du bedunckst dich weis 
vnd pist ein gaug“. Die Gesichter sind durch das gealterte Bleiweiß heute so entstellt.

In Bilder versunken – dem Himmel verbunden

Augustiner-Chorherrenstift Rebdorf (?), 1526 oder
bald danach
Papier, I + 170 Bl., 21 × 16,5 cm

Sprache: Mittelbairisch mit vereinzelten nordbairi-
schen Merkmalen

Buchschmuck: 3 Federzeichnungen

Einband: Halblederband mit Rollenverzierung, 
wohl aus der Werkstatt des Benediktinerklosters 
Tegernsee

Provenienz: Kammerbibliothek des Pfalzgrafen 
Ottheinrich (1502–1559), dort in den Verzeich-
nissen von 1556 und 1566 aufgeführt. Dann im 
Besitz des Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrücken 
(1526–1569) und anschließend der Jesuiten in 
Neuburg/Donau. Nach Aufhebung des Ordens in 
der Malteserkommende in Neuburg/Donau, 1822 
in der Provinzialbibliothek, von dort gelangte die 
Handschrift 1909 in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek.

Literatur: Deutsch 1910, bes. S. 66–68, Anm. 5. – Hauke 
1986, S. VII–X. – Keller 1999, S. 151. – Seitz 2005, S. 1–52, 
bes. S. 38. – Fasbender 2013. – Wunderle 2016, in Vorbe-
reitung. EW
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Von der Schöpfung der Welt bis zur Gegenwart: Geschichtsbücher des 15. Jahrhunderts 

Jeffrey F. Hamburger, Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen

Aus heutiger Erfahrung wissen wir, dass 
sich jede Zeit ihre eigene Geschichte 
schreibt. Zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts wurde sie noch immer als Heils-
geschichte verstanden. Das Alte Testa-
ment, das heute meist als Ansammlung 
von Mythen und Legenden gilt, war die 
Hauptquelle des historischen Wissens. 
Niemand bestritt die Richtigkeit der 
Schöpfungsgeschichte und die Lenkung 
des weiteren Verlaufs der Weltgeschich-
te durch die Hand Gottes. Das kirchli-
che Monopol der Geschichtsdeutung 
stellte erstmals Nikolaus von Kues an 
der Mosel im Jahre 1433 in seiner Con-
cordantia Catholica und kurz danach der 
Florentiner Lorenzo Valla infrage. Sie 
entlarvten die Konstantinische Schen-
kung als Fälschung aus karolingischer 
Zeit. In dieser Urkunde soll Kaiser Kon-
stantin im Jahre 315 dem Papst die Ho-
heitsrechte über Rom und weite Teile 
Italiens übertragen haben. Doch wurde 
die Entlarvung der Fälschung weiteren 
Kreisen erst in der Reformationszeit vor 
allem durch Ulrich von Hutten bekannt. 
 Die Bibel lieferte das Wissen über die 
Entstehung der Welt und über die etwa 
5000 Jahre der Weltgeschichte. Adam 
und Eva galten als historische Persön-
lichkeiten, mit denen die Welt begann. 
Man sah die Geburt des Erlösers als 
Zeitenwende und Beginn einer neuen 
Jahreszählung an, die noch heute in 
Gebrauch ist. Mythische Vorgeschichte 
geisterte nur noch in Gestalt von Dra-
chen in Sagen herum (Clm 61).
 Der Geschichtsunterricht wurde 
im 15. Jahrhundert immer noch von 
den Klassikern der Scholastik geprägt, 
die sich wenig für Jahreszahlen, viel-
mehr für eine lückenlose Aufzeichnung 
der Geschlechterfolge von Adam bis 
Christus sowie für deren Familien und 
Sippen interessierten. Der Kanzler der 
Pariser Universität, Petrus von Poitiers 
(um 1130–1205), hatte das Bibelwissen 
in einem Rotulus (Rolle) übersichtlich 

zusammengefasst. Sein Werk, meist Ge-
nealogia Christi genannt, wurde bald in 
Buchform gebracht und war zweifellos 
das am weitesten verbreitete Geschichts-
buch des Mittelalters. 
 Im geistlichen Kompendium aus 
Metten ist der Stammbaum Christi auf 
15 Seiten aufgeteilt. Er beginnt mit der 
Schöpfungsgeschichte und endet mit 
fünf Bildern Christi von seiner Geburt 
bis zur Aussendung des Heiligen Geis-
tes zu Pfingsten (Clm 8201, Bl. 104r, vgl. 
S. 131). An einer dunkelroten Kolum-
ne sind in beschrifteten Medaillons die 
Vorfahren Christi aufgereiht. Petrus von 
Poitiers teilte die Geschichte in sechs 
Zeitalter. Das erste beginnt mit dem 
Sündenfall der Ureltern und endet mit 
dem Patriarchen Noah und der Sintflut; 
das zweite geht bis Abraham, das dritte 
bis König David, das vierte endet mit 
dem letzten König von Juda, Sedechias; 
das fünfte findet Abschluss und Wen-
depunkt in der Geburt des Herrn; das 
sechste umfasst die Zeit nach Christi 
Geburt und findet im Jüngsten Gericht 
seinen Abschluss. Die Assyrerkönige 
und andere nicht-jüdische Herrscher 
sind in parallelen Strängen neben dem 
Stammbaum Christi aufgereiht. 
 Petrus von Poitiers hatte die Perso-
nen an den Epochengrenzen in einen 
größeren Kreis eingefügt und beschriftet. 
Freie Stellen füllte er als scholastischer 
Glossator mit erklärenden Texten und 
kleineren, erläuternden Schemata, etwa 
mit zwei unterschiedlichen Grundrissen 
der Arche Noah. Ob bereits der Urtyp 
der Genealogia Christi illustriert war, ist 
umstritten. Spätere Kopien sind über-
wiegend bebildert, weil sie dadurch an-
schaulicher und einprägsamer wurden 
(Clm 12705, Mitte 15. Jahrhundert, aus 
Ranshofen). Früh schon hat man diese 
Genealogie durch Reihen der Päpste 
sowie der Kaiser und Könige erweitert, 
je nach Bedarf und Nation abgestimmt 
auf die Interessen potentieller Leser. 

Manchmal wurde dem Stammbaum eine 
didaktische Demonstrationsfigur voran-
gestellt, z. B. der Siebenarmige Leuchter. 
 Die meisten Kopien dieses Werks 
sind durch regen Gebrauch verschlis-
sen, dennoch sind noch mehr als 220 
Abschriften belegt. Als Schulbuch wurde 
es überall im mittelalterlichen Europa 
kopiert und zuweilen durch lokale Vari-
anten bereichert. Trotz der schlechteren 
Kommunikationsstrukturen der Zeit 
entstand so eine stärkere Ähnlichkeit im 
europäischen Denken als durch die heu-
tigen, immer noch von nationaler Per-
spektive geprägten Geschichtsbücher. Im 
Ergebnis waren die meisten Menschen 
mit den großen Ereignissen und Figuren 
der Geschichte besser vertraut als wir. 
Man redete von ihnen und malte sie, als 
wären sie Zeitgenossen. Die Frage nach 
der historischen Wahrheit wurde nicht 
gestellt, eine Abgrenzung zur Dichtung 
nicht angestrebt. Die Geschichte wurde 
überwuchert von Geschichten, aber da-
durch war sie gegenwärtiger und lebens-
näher als heute. Sie wurde zur Erzählung, 
in Verse gebracht und laut vorgelesen; 
deshalb gab es keine Trennung zwischen 
Sage und Geschichte. 
 Ein anderer Pariser Universitätsleh-
rer der frühen Scholastik, Petrus Comes-
tor († um 1179) – der Name bedeutet 
übersetzt ‚der Bücherverschlinger‘ – hat 
mit seiner Historia Scholastica das Mus-
ter für zwei, ebenfalls außerordentlich 
populäre Geschichtswerke des Mittel-
alters geschaffen, die Historienbibeln 
und die Weltchroniken. Er sichtete die 
verstreuten, obendrein in ihrer Aussage-
kraft ungleichen Angaben der Bibel und 
anderer historischer Quellen kritisch, 
brachte sie in eine zeitliche Abfolge, er-
gänzte sie durch apokryphe Geschichten 
und erzählte sie neu. Wie schon der Bei-

Clm 8201, Bl. 104r: Teil des Stamm-
baums Jesu.
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name des Autors sagt, ist die Menge des 
von ihm verarbeiteten Schrifttums au-
ßerordentlich groß. Der gut gegliederte 
Text wurde jahrhundertelang als Bibeler-
satz benutzt und in viele Volkssprachen 
übersetzt. Die meisten deutschsprachi-
gen gereimten Bearbeitungen waren auf 
reichen Bilderschmuck angelegt. Bei bis 
zu einem halben Tausend Illustrationen 
kann man nicht mehr von einem illus-
trierten Text sprechen, eher von einem 
Bilderbuch mit kurzen Erläuterungen 

(Cgm 523 und Cgm 522, vgl. unten). Die 
Fülle der gewünschten Bilder erzwang 
Sparmaßnamen. Auf Ornamente wurde 
verzichtet, nicht aber auf Farbe. Ein 
beliebter Trick der Maler war es, sich 
bei der ersten Lage viel Mühe zu geben, 
danach aber die Ansprüche zurückzu-
schrauben. In der zwischen 1424 und 
1427 entstandenen Weltchronik von 
Jans Enikel aus dem Franziskanerklos-
ter in München wird der Buchschmuck 
im Verlauf der Chronik einfacher (Cgm 

250). Man griff im weiteren Verlauf der 
Illustration zu billigeren Pigmenten, die 
dünner und zugleich schneller aufgetra-
gen werden konnten, wodurch ein auf-
fälliger Qualitätsunterschied zwischen 
den vorderen und letzten Blättern der 
Handschrift entstand. Diese Bibelnach-
erzählung ist von ihrer Bestimmung her 
ein religiöser Text, bei den Bildern je-
doch überwiegt oft das profane Element.
 Es gibt noch eine dritte, weniger all-
gemeine Gattung historischen Schrift-
tums, die Gegenwartschronik, die 
besonders in der Schweiz und in Süd-
deutschland verbreitet war. Die Ereignis-
se des Konstanzer Konzils von 1414 bis 
1418 dokumentierte beispielsweise Ul-
rich von Richental, ein Konstanzer Kauf-
mann und Zeitzeuge. Er ließ seinen Text 
auf eigene Kosten von verschiedenen 
Malern reich illustrieren. Das Original 
ging leider verloren, doch zeugen noch 
heute 16 zeitgenössische Kopien von der 
Beliebtheit dieses Werks. Mit besonde-
rer Aufmerksamkeit schildert der Autor 
höfisches Zeremoniell und bürgerliches 
Alltagsleben.
 Ähnlichen Bezug zur Gegenwart 
haben die Schweizer Stadtchroniken 
des späten 15. Jahrhunderts. Der Unab-
hängigkeitskampf der Schweizer Bauern 
und der Untergang des mächtigen 
Bur gunderherzogs Karls des Kühnen 
im Jahre 1477 gaben den Impuls zur 
Verewigung des heroischen Aufstands.
 In der Augsburger Chronik von Sig-
mund Meisterlin aus dem Jahre 1475 
erhalten regionale Begebenheiten eine 
weltgeschichtliche Dimension. Ohne 
Zögern stellte der Autor legendäre Er-
eignisse, wie die Amazonenschlacht vor 
den Toren der Stadt, neben Tatsachenbe-
richte (Cgm 213, Bl. 51v). Mit der Aus-
stattung dieses Werks beauftragte der 
Rat einen der besten Augsburger Künst-
ler, den sogenannten Meister von 1477. 
 Ein für die Spätzeit des 15. Jahrhun-
derts typisches Beispiel ist die Schwä-
bische Chronik von Thomas Lirer aus 
Ulm, die zwar über regionale Ereignis-
se berichtet, diese aber in einen Abriss 
der Weltgeschichte einbettet (Cgm 436, 
vgl. S. 24, 148). Ähnliches geschah auf 
anspruchsvollere Weise in der Sche-
delschen Weltchronik. Der Nürnber-
ger Arzt, Humanist und Kunstsammler Cgm 522, Bl. 65r: Historienbibel, Verkündigung an Maria.

Jeffrey F. Hamburger, Robert Suckale und Gude Suckale-Redlefsen
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Hartmann Schedel kompilierte sie im 
Jahre 1493; die deutsche Übersetzung 
von Georg Alt erschien fast parallel zur 
lateinischen Fassung. Hartmann Sche-
dels Handexemplar mit zahlreichen 
Nachträgen und Korrekturen befindet 
sich heute in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek (Rar. 287). Er benutzte die Ge-
nealogia des Petrus von Poitiers als Vor-
bild, erweiterte die Kommentare jedoch 
beträchtlich. Mit den Entwürfen für die 
1809 Abbildungen von 645 Holzstöcken, 

Cgm 213, Bl. 51v: Die legendäre Amazonenschlacht vor den Toren der Stadt Augsburg.

unter denen sich zahlreiche, großforma-
tige Stadtansichten befinden, wurden die 
Nürnberger Maler Michael Wolgemut 
und Wilhelm Pleydenwurff beauftragt. 
Eine Gruppe von Nürnberger Hono-
ratioren finanzierte dieses, von Anton 
Koberger verlegte, enzyklopädische Ge-
schichtswerk. Als ein frühes Zeugnis be-
deutender Buchdruckkunst in Nürnberg 
löste das monumentale Werk die mit 
Miniaturen illuminierten, handschriftli-
chen Weltchroniken ab.

Von der Schöpfung der Welt bis zur Gegenwart
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Rechtsbücher im deutschsprachigen Raum

Jeffrey F. Hamburger

Die klassische Gliederung der mittelal-
terlichen Feudalgesellschaft unterschei-
det nur drei Stände: Wehrstand oder bel-
latores (die Krieg führenden Ritter und 
Soldaten), Lehrstand oder oratores (die 
Betenden, also Weltklerus und Mönche) 
und Nährstand oder laboratores (die ar-
beitenden Bauern und Leibeigenen). Die 
Zünfte der organisierten Handwerker, 
die mit den Patriziern um die Kontrolle 
der Reichsstädte wetteiferten, bildeten 
sich erst langsam im späten 13. Jahr-
hundert heraus. Das Spätmittelalter war 
eine Zeit gesellschaftlicher Veränderun-
gen. Ein junger Mann, der seinen Weg 
in der Welt machen wollte und nicht aus 
einer aristokratischen Familie stamm-
te, konnte durch Bildung zu Wohlstand 
und sozialer Anerkennung gelangen. Im 
deutschsprachigen Raum war jedoch die 
Einrichtung von Universitäten, die die 
dazu nötige Ausbildung vermittelten, 
ein relativ spätes Phänomen: die Karls-
Universität Prag wurde 1348 gegründet, 
es folgten die Universitäten Wien 1365, 
Heidelberg 1386, Köln 1388 und Erfurt 
1389. Wer mittels Bildung Karriere ma-
chen wollte, studierte Recht an den tra-
ditionsreichen Universitäten in Bologna, 
Padua, Toulouse oder Montpellier oder 
Medizin in Paris oder Salerno. 
 Erst vor diesem Hintergrund wird 
verständlich, wieso im deutschsprachi-
gen Raum nur ganz wenige Abschriften 
der klassischen Texte des Römischen 
und des Kanonischen Rechts entstanden. 
Zu diesen Grundlagentexten zählte das 
Corpus Iuris civilis (Institutiones, Di-
gesten, Codex Iustiniani, Novellae) und 
das Corpus Iuris canonici (Decretum 
Gratiani, Liber Extra, Liber Sextus, Cle-
mentinae, Extravagantes). Anders als in 
Italien und Frankreich, wo diese Texte 

seriell und unter Kontrolle der Univer-
sitäten abgeschrieben und auf Wunsch 
der Auftraggeber illuminiert wurden, 
entstanden in Deutschland allenfalls 
Einzelstücke. Daher stammen fast alle 
in deutschen Bibliotheksbeständen vor-
handenen Exemplare des Corpus Iuris 
aus italienischer oder französischer Pro-
duktion. Zumeist hatten deutsche Stu-
denten nach ihrem Studienaufenthalt im 
Ausland die Handschriften in die Heimat 
mitgebracht. Zahlreiche Randkommen-
tare belegen, dass solche Handschriften 
bis zu 200 Jahre in Benutzung blieben. 
Diese Werke waren alle in lateinischer 
Sprache verfasst. Seit ungefähr 1470 
wurden sie in Deutschland gedruckt; 
dabei orientierte sich das Layout dieser 
Drucke stark an den handschriftlichen 
Vorlagen. 
 Aber auch in den deutschsprachi-
gen Ländern entstanden Gesetzestex-
te. Im Reich und in Mitteleuropa gab 
es seit langem die Überlieferung von 
Rechtstexten in den Volkssprachen. Der 
wohl bekannteste ist der um 1220 bis 
1235 entstandene Sachsenspiegel. In 
diesem spielten Bilder eine veranschau-
lichende, erläuternde Rolle. Der etwa 
1275 kompilierte Schwabenspiegel leitet 
sich vom Sachsenspiegel ab und bein-
haltet auch Elemente des römischen und 
Kanonischen Rechts (Cgm 207). Eine 
weitere berühmte Handschrift eines 
deutschsprachigen Rechtsbuchs aus dem 
Spätmittelalter ist der Behem-Codex, 
auch bekannt als Codex Picturatus. Er 
umfasst die Urkunden, Statuten und Pri-
vilegien der Bürger von Krakau (Krakau, 
Jagiellonische Bibliothek, Cod. 16). 
 Mit wachsendem Selbstbewusstsein 
und Unabhängigkeit der Städte wur-
den Stadtrechtssammlungen, wie der 
Münchener Codex aus dem frühen 14. 
Jahrhunderts (München, Stadtarchiv, 
Zimelie 5), mit großen Eröffnungsmi-
niaturen ausgestattet, die dem Inhalt 
Würde und Rang verliehen. Diese Bilder 

dokumentierten auch die Verbindungen 
zum Kaiser – ebenfalls eine Art bürger-
licher Selbstbehauptung. Bis heute sind 
Stadtstaaten wie Hamburg und Bremen 
unabhängige Einheiten innerhalb der 
föderalen Struktur der Bundesrepublik 
Deutschland. 
 Je mehr die Gesellschaft mit den 
Konzepten und der Sprache der Gesetze 
vertraut wurde, desto mehr wurde das 
Recht auch zur Quelle für Metaphern 
und Bilder, oft auch in Kontexten, die 
mit dem Rechtsleben wenig zu tun hat-
ten. Im späten 14. Jahrhundert wird die 
biblische Botschaft des Erzengels Ga-
briel zuerst in Böhmen, dann auch an-
dernorts in Form eines versiegelten Do-
kuments dargestellt. Das Verfahren des 
Versiegelns kann als Metapher für die 
Inkarnation des Göttlichen in menschli-
chem Fleisch betrachtet werden. Die In-
karnation nimmt nun die Gestalt eines 
rechtlich verbindlichen Vertrags an. 
Diese typologische Gegenüberstellung 
ist vertrauter aus Handbüchern wie dem 
Speculum humanae salvationis (Clm 
3003, vgl. S. 126, Cgm 1126, vgl. S. 125, 
und Clm 21543), wo das neue Gesetz 
des Christentums das alte Gesetz des 
jüdischen Bundes ablöst. Diese Bilder 
belegen nicht nur die neue Überlegen-
heit schriftlich fixierter Abmachungen 
gegenüber mündlichen Vereinbarungen, 
sie restrukturieren auch das traditionelle 
theologische Verständnis der Soteriolo-
gie, d. h. der Lehre von der Rettung des 
Menschen. 
 Gemäß den im Mittelalter übli-
chen Vorstellungen, die ihre Wurzeln 
in der Theologie des Anselm von Can-
terbury (ca. 1033–1109) haben, hebt 
Christus das Abkommen auf, das Satan 
Macht über alle Sünder gegeben hatte. 
Die Gnade löst das jüdische Gesetz ab. 
Diese Vorstellung findet ihre ganz eige-
ne Verkörperung in der Geschichte von 
Theophilus, dem wohl berühmtesten 
Marianischen Exemplum im Mittelalter, 

Cgm 48, Bl. 132r: Belial überbringt der 
Höllengemeinde den Schiedsspruch.
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einem Vorläufer der Faust-Legende. Um 
in der Kirche beruflich Karriere zu ma-
chen, unterzeichnet Theophilus einen 
Vertrag, in dem er seine Seele dem Teu-
fel verkauft. Hier ist das Juristische ein-
deutig negativ besetzt. Erst als er bereut 
und zur Jungfrau Maria betet, greift die 
Mutter Gottes ein, annulliert den Ver-
trag und gewährleistet so die Rettung 
des Theophilus. 
 Die beliebte Abhandlung des Jakob 
von Theramo, Belial, die ursprünglich 
in lateinischer Sprache verfasst und 
dann ins Deutsche übertragen wurde, 
belegt, wie rechtliche Vorschriften und 
juristische Verfahren in anderen Litera-
turgattungen Eingang fanden, hier bei-
spielsweise in eine religiöse Abhandlung 
über Bedeutung und Wesen christlichen 
Heils. Die Illustrationen dieses Werks 
setzen das Heilsdrama als formales Ge-
richtsverfahren ins Bild. Die verschiede-
nen Abschriften verweisen auf den un-
terschiedlichen gesellschaftlichen Stand 
der Auftraggeber. Die luxuriöseste, für 
Herzog Ludwig I. von Pfalz-Zweibrü-
cken hergestellte Abschrift (Cgm 48, vgl. 
S. 68, 146) unterscheidet sich von allen 
anderen dadurch, dass sie auf Pergament 
geschrieben wurde. Cgm 552, eine un-
vollendete Handschrift, ist bescheidener. 
Sie enthält Federzeichnungen die Karl 
den Großen als Salomonischen Richter 
(Bl. 48v) und Salomon als Richter, der 
im Streitfall zwischen Moses und dem 
rechtskundigen Teufel Belial den Vor-
sitz führt (Bl. 178v), zeigen. Eine drit-
te Handschrift (Cgm 345, Bl. 7v) zeigt 
ein ausdrucksstarkes Bild des Abstiegs 
Christi in die Unterwelt: die Illustration 
einer Episode, die eine besonders her-
vorgehobene Rolle spielt, sowohl im Text 
als auch in der theologischen Argumen-
tation zum Heilsgeschehen, die in juris-
tische Terminologie verpackt ist. In all 
diesen Bildern und dem ihnen zugrun-
deliegenden Text steht Satan vor Gericht 
und die Menschheit ist sein Opfer. Das 
ist eine klare Abkehr von der patristi-
schen und frühmittelalterlichen Soterio-
logie, die den Tod Christi als das Löse-

geld verstand, das dem Teufel zu zahlen 
war, um die Menschheit von der Knecht-
schaft der Sünde zu erlösen. In enger 
Anlehnung an die Verfahren sowohl des 
römischen als auch des Kanonischen 
Rechts werden Zeugen gehört und Be-

lege (vor allem der Bibel) geprüft. Das 
Werk gipfelt im Jüngsten Gericht, dem 
letzten, alles entscheidenden Gericht, in 
dem Christus selbst als Richter fungiert. 

Cgm 1126, Bl. 20v: Eingedruckte kolorierte Holzschnitte, Verkündigung an Anna,  
Traum des Königs Astyages.

Rechtsbücher im deutschsprachigen Raum

Cgm 345, Bl. 7v: Belial wird zum Proku-
rator der Hölle bestimmt.
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Kriegs-Kunst: Bilderflut in Fecht- und Wappenbüchern 

Jeffrey F. Hamburger

Clm 30150, Bl. 22v: Belagerung und 
Verteidigung einer Burg.

Kunst und Krieg werden gemeinhin 
nicht in einem Atemzug genannt. Krieg 
wird mit Zerstörung oder Verschlep-
pung von Kunstwerken assoziiert, nicht 
aber selbst als Kunst betrachtet. Mit 
dem Begriff ‚ars‘ (Kunst, Handwerk, Ge-
schicklichkeit) verband sich im späten 
Mittelalter aber ein gänzlich anderes Be-
deutungsspektrum. Man verstand hier-
unter praktische Fähigkeiten im Gegen-
satz zu theoretischem Wissen (‚scientia‘). 
Man vergleiche dazu die berühmte, dem 
französischen Architekten Jean Mignot 
um 1400 zugeschriebene Aussage über 
die von ihm als ungebildet empfunde-
nen Steinmetze, die mit den Arbeiten 
an der Kathedrale von Mailand beauf-
tragt waren: „Ars sine scientia nihil est 

– Kunst ohne Wissen taugt nichts“.
 Die Kriegs- und Fechtbücher des 15. 
Jahrhunderts sind vor allem praktische 
Demonstrationen nützlicher Fähigkei-
ten. Sie handeln von der Herstellung und 
der Benutzung von Waffen, von Schwer-
tern, Spießen, Lanzen, aber auch – und 
dies im 15. Jahrhundert immer häufiger 

– Musketen (Hakenbüchsen) und Artille-
riegeschützen. So ist diese Zeit hier – wie 
in vielerlei Hinsicht – von tiefgreifen-
dem Wandel geprägt, der nicht in allem 
als Fortschritt betrachtet werden muss. 
 Schon seit langem war die Darstel-
lung von Waffen und Rüstungen in der 
mittelalterlichen Kunst üblich, ob in Bi-
beln, Chroniken, Epen oder Romanen. 
So zeigt der Etymachietraktat, eine ka-
techetische Abhandlung über die sieben 
Todsünden (das lateinische Original ist 
als Tractatus de septem vitiis et virtuti-
bus bekannt) den christlichen Ritter im 
allegorischen Kampf nach dem Muster 
des Seelenkampfes (Psychomachia) des 
frühen 5. Jahrhunderts (Clm 3003, vgl. 
S. 126). Abgesehen aber von Allegorien 

des christlichen Ritters waren Bücher 
mit der Darstellung militärischer Rüs-
tungen im Wesentlichen eine Erfindung 
des 15. Jahrhunderts. 
 Die Herstellung von Büchern zur 
Kriegskunst war für die Künstler ruhm- 
und ertragreich zugleich. Niemand 
anderer als Leonardo da Vinci war der 
vielleicht berühmteste Verfasser solcher 
Werke, und so sind die frühesten Bücher 
dieser Art italienischer Herkunft. 
 In der Kombination von Prakti-
schem und Phantastischem, von Realem 
und Magischem hat der Bellifortis (Clm 
30150, vgl. S. 156f.) von Konrad Kyeser 
(1366–nach 1405) sehr viel mit dem 
Bellicorum instrumentorum liber cum 
figuris (Cod.icon. 242) von Johannes 
de Fontana (ca. 1395–1455) gemeinsam. 
Dieses Werk bietet zusätzlich zu den 
Belagerungsmaschinen eine Fülle von 
Informationen zu so phantasievollen 
Themen wie Seiltanz, Tieren mit Rake-
tenantrieb und magischen Laternen zur 
Projektion von Bildern (Bl. 67v). Mit 
Automaten und anderen Maschinen as-
soziierte man Meisterschaft, sie setzten 
in Erstaunen – beide Aspekte waren für 
einen Herrscher seinerzeit von wesentli-
cher Bedeutung. Kyesers Werk war von 
nachhaltigem Einfluss. Die Illustratio-
nen wurden ohne jeden begleitenden 
Text (abgesehen von gelegentlich ein-
zelnen Bildunterschriften) als Auszug 
in einen kriegstechnischen Codex (Clm 
197,II) übernommen. 
 Bereits zur Zeit Karls des Großen 
wurde in China das Schießpulver erfun-
den, doch gelangte dieses Wissen erst im 
späten Mittelalter in die westliche Welt. 
Im Unterschied zu Italien, wo diese neue 
Substanz oft für festliche und repräsen-
tative Feuerwerke verwendet wurde, war 
ihr Einsatz in Deutschland vor allem 
militärischer Natur. Die Entdeckung des 
Schießpulvers änderte die Kriegsfüh-
rung grundlegend. Die Artillerie und 
Handfeuerwaffen wie Hakenbüchsen 

und später auch Musketen machten im 
Lauf des 15. Jahrhunderts viele ältere 
Waffen schnell obsolet. Dies führte zur 
Entwicklung neuer Arten von Kriegs-
büchern: Das Feuerwerkbuch beschäf-
tigte sich überwiegend mit Herstellung 
und Verwendung von Schießpulver, das 
Büchsenmeisterbuch überwiegend mit 
Konstruktion und Benutzung von Ar-
tillerie. Obwohl in diesen Büchern die 
Waffen selbst im Vordergrund standen, 
finden sich hier mitunter auch taktische 
Überlegungen. Nur ganz selten jedoch 
erhoben diese Werke literarische An-
sprüche. Konrad Kyesers Bellifortis, in 
dem einige Seiten sowohl auf Unterhal-
tung wie auf Erbauung zu zielen schei-
nen, ist in Deutschland dafür das Haupt-
beispiel.
 Auch im Zeitalter des Buchdrucks 
reproduzierten oder transformierten 
die meisten illustrierten Bücher die vor 
allem in illuminierten Handschriften 
überlieferten Darstellungen. Als Erfin-
dungen des 15. Jahrhunderts erforderten 
die Fecht- und Wappenbücher jedoch 
die Schaffung eines neuen Kanons von 
Bildern. Neu waren nicht nur die einzel-
nen Illustrationen, sondern auch das ge-
samte ihnen zugrundeliegende Konzept. 
Somit zeigen diese Handschriften be-
achtliche künstlerische Innovation. Um 
ein neues Thema darzustellen, mussten 
neue bildliche Konventionen erdacht 
werden. Diese Werke gehören außer-
dem zu den am reichsten illustrierten 
Handschriften dieser Zeit. Man schätzt, 
dass die erhaltenen Exemplare aus dem 
15. und 16. Jahrhundert mehr als 14.700 
Einzelbilder enthalten, davon stammen 
mehr als die Hälfte (etwa 75) aus der Zeit 
vor 1500. Auch wenn die oft repetitiven 
Darstellungen dem modernen Betrach-
ter langweilig erscheinen können, wird 
auch die kleinste Nuancierung für einen 
mit Fecht- und Schwertkampf vertrau-
ten Betrachter bedeutsam gewesen sein. 
Ähnlich einem modernen Daumenkino, 
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in dem die Figuren ihre Position von 
einer Seite zur nächsten kaum ändern, 
stellen die Figuren in den Fechtbüchern 
jede nur denkbare Stellung nach. Die 
Hauptbotschaft dieser Bücher wird über 
die Bilder transportiert; die begleiten-
den Texte sind oft sehr kursorisch. Die 
Bilder sprechen das Auge des Betrach-
ters an, wenden sich aber auch an sei-
nen ganzen Körper, fordern ihn zu einer 
methodischen, genauestens artikulierten 
Folge von Reaktionen auf. Die Figuren 
sind zumeist äußerst stilisiert darge-
stellt. Wiewohl sie im Detail naturalis-
tisch sind, wirken die Posen insgesamt 
extrem künstlich. Das Kampfgetümmel 
wird verklärt dargestellt: Lesbarkeit ist 

die Hauptsache. Der Betrachter wird 
so zum Zeugen einer Pantomime des  
Kampfes.
 Wie die von der Aristokratie des 
Spätmittelalters zur Selbstdarstellung 
und Identitätsaufwertung sehr geschätz-
ten Wappenbücher dienten auch die 
spätmittelalterlichen Werke zur Kriegs-
kunst nicht einfach einem praktischen 
Zweck, sondern vielmehr auch der alles 
beherrschenden Kunst höfischer Reprä-
sentation. Diese Form von Propaganda 
wurde nicht nur in den dargestellten The-
men, sondern auch in der Art der Dar-
stellung dieser Themen umgesetzt: die 
ausgefeiltesten Handschriften dieser Art 
sind auch zu den bedeutendsten Kunst-

werken zu zählen. Im Zuge der Moder-
nisierung von Waffen und Rüstungen 
erlebte auch die repräsentative Funktion 
von Fecht- und Wappenbüchern einen 
Wandel. Haben einige Werke wie etwa 
das Zeugbuch Kaiser Maximilians  I.  
(Cod.icon. 222, vgl. S.  161) zweifelsoh-
ne einen praktischen Zweck, mögen die 
kolorierten Zeichnungen auch noch so 
kunstvoll sein, wurden andere weitaus 
phantastischer gestaltet. Waffen und 
Rüstungen waren jenseits ihrer prakti-
schen Funktion auf dem Schlachtfeld 
wesentliche Elemente des höchsten höfi-
schen Rituals, des Turniers, das genauso 
Show wie echter Kampf war. 
 In den Hausbüchern, deren berühm-
testes in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
von dem als ‚Meister des Hausbuchs‘ 
bekannten Künstler illustriert wurde, 
verbinden sich diese zwei Tendenzen, 
oft angereichert mit einer kräftigen Mi-
schung aus Astrologie und Erotik.
 Im höfischen Kontext stellten die 
Wappenbücher die wesentliche Ergän-
zung zu den militärischen Handbüchern 
dar. Am Ort des Turniers, genauso wie 
auf dem Schlachtfeld, dienten die Wap-
pen dazu, die Identität des Gegners oder 
Kämpfers in seinem Plattenharnisch 
anzuzeigen. Die Entwicklung der Feuer-
waffen förderte den Übergang von den 
Kettenrüstungen zu solchen aus Metall-
platten, die, um Verletzungen zu ver-
meiden, immer wuchtiger wurden. Erst 
Mitte des 16. Jahrhunderts wurde dieser 
Rüstungstyp zumeist wieder aufgegeben, 
um die Bewegungsfreiheit zu verbes-
sern. Jedoch blieb der Plattenharnisch 
ein Grundelement militärischen Rituals. 
Mehr als jedes Wappen vermittelte er 
den Rang einer bestimmten Person. Ge-
schickter Umgang mit Waffen war Teil 
aristokratischer Identität, und das Wap-
pen war sowohl Bestätigung als auch 
Ausdruck der Zugehörigkeit zu einer ge-
sellschaftlichen Elite. 
 Konrad Grünenbergs Wappenbuch 
(Cgm 145, vgl. S. 66), das in Konstanz 
zwischen 1485 und 1495 illuminiert 
wurde, bietet ein hervorragendes Bei-
spiel für dieses Phänomen. Grünenberg 
(vor 1442–ca. 1494), der vor allem wegen 
der illustrierten Handschriften, die seine 
Pilgerfahrt ins Heilige Land 1486 be-
schreiben (Ritter Grünenbergs Pilger-
fahrt ins Heilige Land) bekannt ist, war Cgm 145, S. 255: Die Wappen der „Gesellschaft der Kron“.

Jeffrey F. Hamburger
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Cod.icon. 222, Bl. 40r: Kanonen.

Kriegs-Kunst: Bilderflut in Fecht- und Wappenbüchern



142

vermutlich wie sein Vater Bürgermeister. 
1465 wurde er vom Patrizierstand von 
Kaiser Friedrich III., vor allem in Aner-
kennung seiner diplomatischen Dienste, 
in den Ritterstand erhoben. Für Grünen-
berg war Wappenkunde (Heraldik) mehr 
als eine Beschäftigung, sie wurde sein 
Schicksal. Er belegt, wie die Heraldik 
in den Städten des spätmittelalterlichen 
Deutschlands Dokumentation und Vehi-
kel sozialen Aufstiegs zugleich war. Grü-
nenbergs Wappenbuch wurde von Ru-
dolf Stahel (ca. 1448–1528) illuminiert, 
der wie er Mitglied des Großen Rats der 
Stadt war. Stahel setzte teilweise die von 
der Chronik des Konstanzer Konzils ver-
tretene Tradition einer Vielzahl von mit-
unter fiktiven Wappen fort, erhob das 
Wappenbuch aber in den Rang hoher 
Kunst. Im Unterschied zu den eher uti-
litaristisch angelegten Wappenbüchern, 
in denen die Wappen einfach nach Ka-
tegorien gruppiert und nach Rängen in 
Reihen geordnet werden, stellte Stahel 
viele der fast 2300 Wappen in einen drei-
dimensionalen Raum. So werden bei der 
Krönung Friedrichs III., die hier irrtüm-
lich ins Jahr 1433 datiert wird, Kaiser 
und kaiserliche Wappen flankiert von 
Mitgliedern seines Hofes (S. 7). Die Wap-
pen der Erzbischöfe werden zusammen 
mit den bischöflichen Mitren abgebildet 
(S. 6), Städtewappen sind in Stadtansich-
ten inkorporiert (S. 31). Eine ganze Seite 
(S. 255) wird für „dye loblich geselschafft 
der kron“ gestaltet: eine Frau, die ein mit 
einer Krone verziertes Banner trägt und 
auf einem kleinen Erdhügel steht, deutet 
auf sieben Wappen. Lange Streifen von 
ornamentalen Stoffen flattern im Wind. 
Zwischen den Wappen sind szenische 
Darstellungen von Turnieren – Ritter im 
Kampf (S. 237) oder Damen beim Zu-
schauen (S. 235) – eingefügt. Diese Art 
der Inszenierung macht die Wappen zu 
selbständigen Akteuren mit machtvoller 
Präsenz, nicht nur zu einer Folge statisch 

angeordneter Schilde. Solche Szenen 
könnte man sich auch in der Mitte des 
15. Jahrhunderts entstandenen Abschrift 
von Rudolf von Ems Alexander (Cgm 
203, vgl. S. 215) vorstellen, die in der 
Werkstatt von Diebold Lauber in Hage-
nau illustriert wurde, deren Frontispiz 
die Belagerung und Verteidigung einer 
Stadt zeigt (Bl. 1v).
 Die in der Handschrift dargestellten 
Wappen sind durchdrungen von den 
ritterlichen Tugenden, die Grünenberg 
in seinem Text thematisiert. Auf einer 
besonders beeindruckenden Seite (Cgm 
145, S. 233, vgl. S. 67) durchqueren Män-

ner einen offenen Hof und steigen eine 
Treppe herauf, um ihre Helme samt 
Helmzier in Regale in einem großen 
Raum zurück zu legen, in dem Damen 
und ein Herold, der Zeremonienmeister, 
auf sie warten. Echte Wappen werden 
kombiniert mit den fiktiven Wappen 
legendärer Heroen und höfischer Litera-
tur: den drei Wappen vom im Hohenlied 
genannten Turm Davids und der Herr-
scher des Heiligen Landes. Die Welt des 
Wappenbuchs erweist sich als genauso 
imaginär wie real, ein klassisches Bei-
spiel für ideologische Bildnisse.  

Jeffrey F. Hamburger

Cgm 1507, Bl. 21v: Schwertkampf.
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Schatzkammer 2

Die Welt der letzten Ritter
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2 L.impr.membr. 3 a-1

Die Dekretalen Gregors IX.

Papst Gregor IX. (Papst 1227–1241) – einer der Hauptgegner Kaiser Friedrichs 
II. von Hohenstaufen – beauftragte Raimund von Peñafort mit der Schaffung 
eines einheitlichen Kirchengesetzbuchs, den Decretales (auch: Liber extra), das 
fast 700 Jahre, bis 1917, gültig blieb. Das Kirchenrecht wird darin anhand von 
historischen Fallbeispielen erläutert. Das von Peter Schöffer in Mainz gedruck-
te Exemplar wurde von der bedeutenden Werkstatt der Mainzer Riesenbibel 
mit Buchmalerei ausgestattet, die in Mainz oder Heidelberg tätig war.

Bl. 222r: Als Illustration zum Beginn von Buch IV, das die Eheschließung („De sponsa-
libus et matrimonio“) behandelt, wird ein komplizierter Rechtsfall aus dem Frühmittel-
alter erörtert: Der fränkische Adelige, dessen nach sächsischem Recht mit einer Sächsin 
geschlossene Ehe für ungültig erklärt und annulliert wurde, heiratet nach der Trennung 
eine zweite Frau; ihr will er gerade den Ring übergeben. Im Hintergrund steht die erste 
Gattin, zu der er laut Dekretalen nach einem Entscheid der Synode von Trebur aus dem 
Jahre 895 zurückzukehren hat.

EWIGES UND IRDISCHES

Druck: Mainz: Peter Schöffer, 1473
Pergament, 305 Bl., 48,5 × 33,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 4 Miniaturen aus der Werkstatt der 
Mainzer Riesenbibel, zahlreiche Goldinitialen mit 
reichem Rankenwerk, entstanden in Mainz/Heidel-
berg um/nach 1473.

Einband: Spätgotischer Holzdeckelband mit hel-
lem Lederbezug, gebunden in Mainz für den Ver-
leger Peter Schöffer

Provenienz: Aus der Dombibliothek Mainz, befin-
det sich seit 22.6.1824 in der heutigen Bayerischen 
Staatsbibliothek

Literatur: Vaassen 1973, Sp. 1391–93. – BSB-Ink G-332,5. 
KGP
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Clm 23553

Decretum Gratiani mit Glossen

Kirchenrechtshandschriften wie diese blieben, insbesondere wenn sie in Bo-
logna oder Padua unter Universitätsaufsicht hergestellt worden waren und 
somit einen reinen, verlässlichen Text garantierten, oftmals lange in Benut-
zung. Selbst als gedruckte Ausgaben zur Verfügung standen, wurden sie noch 
hoch geschätzt. So wurden in diesem um 1320 entstandenen oberitalienischen 
Codex noch im späten 14. bzw. im frühen 15. Jahrhundert Zeichnungen nach-
getragen.

Bl. 115v: Der thronende und nimbierte Papst Gregor der Große mit der Taube des Hei-
ligen Geistes auf der rechten Schulter und einem Buch, rechts der Kopf einer ansonsten 
nicht weiter ausgeführten Figur; darunter thront in einer Landschaft der hl. Hierony-
mus vor einem Schreibpult und zieht dem Löwen einen Dorn aus der Pranke. 

Die Welt der letzten Ritter

Bologna, um 1320
Pergament, I + 376 Bl., 44,5 × 28,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 36 Miniaturen, 106 historisierte Ini-
tialen, 44 Einzelfiguren, 9 Figureninitialen, 439 or-
namentale Deckfarbeninitialen. Auf Bl. 115v zwei 
kolorierte Federzeichnungen, Böhmen, spätes 14./
frühes 15. Jahrhundert.

Einband: Pergament auf Pappe, 20. Jh.

Provenienz: Um 1400 an der Universität von Bo-
logna in Gebrauch, die jüngere Geschichte ist un-
bekannt.

Literatur: Bauer-Eberhardt 2011, S. 208–212, Kat.-Nr. 
198. – Bauer-Eberhardt 2014, S. 160f., Kat.-Nr. 151.  BH
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Cgm 48 

Jakob von Theramo: Belial

Umgebung Speyer, 1461

Bl. 36v–37r: Der Teufel Belial erhält von Salomo ein Protokoll des bisherigen Pro-
zessverlaufs – Belial bringt das Verhandlungsprotokoll der Höllenversammlung. Die  
Illustrationen stammen von einem pfälzischen Meister.

EWIGES UND IRDISCHES

←  S. 68
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Cgm 1139

Buch der Könige · Schwabenspiegel · Goldene Bulle ·
Mainzer Landfrieden · Lehre vom Haushaben

Die wohl im Prämonstratenserkloster Schäftlarn um die Mitte des 15. Jahrhun-
derts entstandene Sammelhandschrift enthält hauptsächlich Rechtstexte. Vor 
dem Schwabenspiegel findet sich als einzige Miniatur das Bild der Belehnung 
des Pfalzgrafen. 

Bl. 62v: Kaiser Karl der Große (?) belehnt den Pfalzgrafen. Zwei Ritter knien vor dem 
Kaiser. Der Ritter auf der rechten Seite hält ein Buch, der auf der linken Seite umfasst 
mit der Hand eine Lanze, an der die pfälzisch-bayerische Fahne angebracht ist. Die 
Übergabe der Fahnenlanze ist Zeichen für die Belehnung eines Reichsfürsten.

Bayern (Schäftlarn?), Mitte 15. Jh. 
Papier und Pergament, I + 235 Bl., 30 × 20,5 cm

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: Eine Miniatur, zahlreiche ornamen-
tale Deckfarbeninitialen mit Rankenausläufern

Einband: Pappdeckel mit Papierüberzug und grau-
em Leinenrücken, 19. Jh. 

Provenienz: Gelangte im Rahmen der Säkularisa-
tion aus dem Prämonstratenserkloster Schäftlarn 
in die heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Ruf 1962, hier S. 102 und 108. – Ott 1980, 
S. 3–10, hier S. 8f. – Schneider 1991, S. 156–158. – VL2 
1992, Bd. 8, Sp. 896–907. – Derschka 2012. – Kat.Ausst. 
Mannheim 2013, S. 166, Kat.-Nr. B3.12 (Gerald Schwed-
ler). EW
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Cgm 436

Thomas Lirer: Schwäbische Chronik · Gmünder Chronik

Thomas Lirers Chronikhandschrift verbindet in eigenwilliger Weise Histo-
risches und Fiktives. Am Anfang steht der von Lirer erfundene Kaiser Kurio, 
geboren im Jahre 104 n. Chr., der sich, aus Rom vertrieben, in Kurwalhen 
(Graubünden) niederlässt und zum Begründer der wichtigsten schwäbischen 
Adelsgeschlechter wird. Die Handschrift und die drei bei Konrad Dinckmut in 
Ulm wohl 1485 sowie im Januar und August 1486 entstandenen Druckausga-
ben sind ein Beispiel für die enge Verbindung der beiden Medien Handschrift 
und Druck im 15. Jahrhundert; die möglichen Abhängigkeitsverhältnisse sind 
in der Forschung diskutiert worden. Die Datierung der Handschrift wird durch 
die Wasserzeichen an das Ende des 15. Jahrhunderts gesetzt, d. h. die Drucke 
waren wohl Vorbild für den Text und die Bilder in der Handschrift. Stilistisch 
stehen die Federzeichnungen der Ulmer Malerei der damaligen Zeit, insbeson-
dere der Werkstatt des Bartholomäus Zeitblom (1455–1518), sehr nahe.

Bl. 13v: Der sagenhafte schwäbische Herzog Rumulus belagert die Burg des Grafen  
von Weck.

Schwaben (Ulm?), Ende 15. Jh.
Papier, I + 92 Bl., 20 × 14 cm

Sprache: Schwäbisch

Buchschmuck: Eine Titelillustration zur Gmünder 
Chronik und ein Zyklus kolorierter Federzeich-
nungen zu Lirers Schwäbischer Chronik (20 Zeich-
nungen erhalten, drei durch Blattverlust verloren). 
Sie entsprechen dem Illustrationszyklus in den 
Drucken dieses Textes vom Jahre 1486 (BSB-Ink 
L-181 und L-182). 

Einband: Pappdeckel mit braunem Leder überzo-
gen mit goldgeprägten Wappen der Mannheimer 
Hofbibliothek, 18. Jh., restauriert

Provenienz: Im späten 16. Jh. in Molsheim, Jesui-
tenkolleg; gelangte aus der Mannheimer Hofbiblio-
thek in die heutige Bayerische Staatsbibliothek. 

Literatur: Schneider 1973, S. 254f. – KdiH, Bd. 3,4, 2001, 
S. 305–315 (Kat.-Nr. 26A.17.2). – Kat.Ausst. München 
2009, S. 33–35, Kat.-Nr. 5 (Elisabeth Wunderle). EW

EWIGES UND IRDISCHES
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Cgm 7366

Jakob Twinger: Chronik von allen Kaisern und Königen  
seit Christi Geburt 

Auch dieses Exemplar von Jakob Twingers Chronik ist ein Paradebeispiel des 
Austauschs zwischen den Medien im 15. Jahrhundert. Hier werden einem 
Druck kolorierte Federzeichnungen beigegeben, die ihrerseits wieder auf Holz-
schnitte anderer Drucke zurückgehen. Der gedruckte Text ist ebenfalls hand-
schriftlich ergänzt.

Bl. 3v–4r: Die den Text eröffnende kolorierte Federzeichnung zeigt die Schöpfung der 
Welt durch Gottvater. Die der Werkstatt des Johann Bämler zuzuschreibende Komposi-
tion geht zurück auf Holzschnitte in der ca. 1475/76 gedruckten Zainer-Bibel und der 
etwa zeitgleichen Augsburger Pflanzmann-Bibel. Den Textbeginn ziert eine ebenfalls in 
der Werkstatt Bämlers ausgeführte Deckfarbeninitiale auf Goldgrund. 

Druck: Augsburg: Johann Bämler, vor 1476, mit 
handschriftlichen Ergänzungen von Konrad Boll-
statter 
Papier, 221 Bl., 31 × 20 cm

Sprache: Ostschwäbisch

Buchschmuck: 3 kolorierte Federzeichnungen, 
Augsburg, Werkstatt des Johann Bämler (?) 

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckelband mit 
braunem Lederbezug mit Bildstempeln 

Provenienz: Konrad Bollstatter (um 1420/30–um 
1482/83, ab 1466 als Schreiber in Augsburg nachge-
wiesen); später im Augsburger Benediktinerkloster 
St. Ulrich und Afra, von dort gelangte die Hand-
schrift in der Säkularisation in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek.

Literatur: BSB-Ink T-573,3. – KdiH, Bd. 3, 2011, S. 402–
404, Kat.-Nr. 26A.28.4. – Kat.-Ausst. München 2009, S. 79, 
Kat.-Nr. 23 (Karl-Georg Pfändtner).  KGP
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Cod.icon. 403

Hans Burgkmair der Jüngere: Turnierbuch

Das Turnierbuch Hans Burgkmairs des Jüngeren hat sich in mehreren Exem-
plaren erhalten. Der Künstler konnte hier auf Vorlagen seines Vaters zurück-
greifen und schuf für verschiedene Fürsten und Adelige solche repräsentativen 
Bücher – zu einer Zeit, in der die Bedeutung der Ritter für den Krieg bereits 
an Bedeutung verloren hatte, das Turnierwesen aber dennoch als gesellschaftli-
ches Ereignis in hohem Ansehen stand.

Bl. 14r: Wolfgang von Polheim „Renn und gestech maister“. Der Vertraute Kaiser Maxi-
milians I. trägt das Reichsbanner mit zwei Quasten. Die Darstellungen stehen in enger 
Verbindung mit dem Illustrationszyklus des geplanten Triumphzugs im Auftrag von 
Kaiser Maximilian I., für welchen auch Hans Burgkmair der Ältere Zeichnungen gelie-
fert hat. Einige dieser Zeichnungen dienten später seinem Sohn als direkte Vorlage für 
dieses Turnierbuch.

EWIGES UND IRDISCHES

Augsburg, um 1540
Papier, 25 Bl., 40,5 × 27,5 cm

Sprache: Deutsch und lateinisch

Buchschmuck: 16 kolorierte Federzeichnungen 
mit Goldhöhungen 

Einband: Brauner Ledereinband mit Rollenverzie-
rung, ehem. vergoldet, 16. Jh.

Provenienz: Besitzeintrag des Franz Otto Leukher 
aus dem Jahre 1645. Der Münchener war 1643 als 
Student der Logik und Mathematik an der Univer-
sität Ingolstadt immatrikuliert, seine Dissertation 
schloss er 1646 ab. Aus der Bibliothek des Grafen 
Maximilian von Montgelas (1759–1838); 2000 von 
der Bayerischen Staatsbibliothek mit Unterstüt-
zung der Ernst von Siemens Kunststiftung aus Pri-
vatbesitz erworben.

Literatur: Reuter 2010, S. 71–80. – Reuter 2013, S. 237–
241  BH
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Bl. 3r: Das „deutsch gemain gestech“ zu Innsbruck. Bl. 5r: Das „welsch gestech“ zu Augsburg 1511.

Bl. 10r: Das „rennen mit vest angezogen wültzen und krentzen“. Bl. 13r: Das „Schweyff Rennen“.

Die Welt der letzten Ritter
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Cod.icon. 394 a

Hans Thalhofer: Fechtbuch

Reich illustrierte Fechtbücher waren im 15. und 16. Jahrhundert vor allem 
beim hohen Adel beliebt. Dieses Exemplar von Hans Thalhofer wurde mög-
licherweise im Auftrag des Grafen Eberhard im Bart von Württemberg-Urach 
gefertigt, während etwa das Fechtbuch von Paul Kal (Cgm 1507, vgl. S. 26, 65, 
154f.) im Auftrag Ludwigs IX. von Bayern-Landshut entstand. Neben reinen 
Fecht figuren finden sich hier auch andere Kampfarten wie etwa Ringkämpfe 
sowie Illustrationen zu germanischen Gerichtskämpfen, die zwar zu dieser Zeit 
verboten, aber gelegentlich dennoch praktiziert wurden. 

Rechts: 
Bl. 123v–124r: Der Gerichtskampf Mann gegen Frau: Der bis zur Taille in der Grube 
stehende, mit einem Kolben bewaffnete Mann hat die Frau zu Boden geworfen und 
zieht sie zu sich. – Die Frau hat sich befreit und versucht, den Mann zu würgen.

Unten: 
Bl. 3r: Übungsgefechte Ungewappneter mit dem langen Schwert.

EWIGES UND IRDISCHES

Schwaben, 1467
Pergament, 137 Bl., 30 × 21,5 cm

Sprache: Deutsch

Buchschmuck: 268 lavierte Federzeichnungen von 
mehreren Händen, schwäbische Werkstatt (Urach?)

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Blindstempeln aus der Werkstatt des 
Magister Conrad Blender, Tübingen oder Stuttgart; 
Rücken ersetzt

Provenienz: Gefertigt möglicherweise im Auftrag 
des Grafen Eberhard im Bart von Württemberg-
Urach, später im Besitz seines Neffen Wilhelm II. 
(1469–1509, Landgraf von Hessen); im 16. Jahr-
hundert in der Münchener Hofbibliothek, 1632 
nach Gotha verschleppt, 1945 nach Coburg ver-
bracht; 1951 von der Bayerischen Staatsbibliothek 
zurückerworben.

Literatur: Bodemer 2008, S. 143–153. – KdiH, Bd.4/2, 
2010, S. 54–56, Kat.-Nr. 38.3.6. – Reuter 2013, S. 230f. – 
Jezler / Niederhäuser / Jezler 2014, S. 188 passim.

BH/KGP
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Cgm 1507 

Paul Kal: Fechtbuch

Bayern, 2. Hälfte 15. Jh. (nicht nach 1479) Bl. 49v–50r: Gerichtlicher Zweikampf zwischen Mann und Frau. Der Mann steht „einge-
graben bis an den gurtl“ in „der grube“, „die aine hand“ ist ihm mit dem Ellbogen an die 
Seite gebunden, doch so, dass er sie gut bewegen kann; in der anderen hält er einen Stock. 

←  S. 65

EWIGES UND IRDISCHES
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Die Frau, deren Hemd zwischen den Beinen mit einem Band zugeschnürt ist, hält in ihrem 
„eine dünne Elle“ über die Hand reichenden Ärmel als Waffe einen drei Pfund schweren 
Stein, mit dem sie auf den Mann losgeht. – Die Frau schlägt den Mann auf den Kopf. 

Die Welt der letzten Ritter
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Clm 30150

Konrad Kyeser: Bellifortis · Feuerwerksbuch von 1420

Konrad Kyeser (1366–nach 1405) studierte die Rechte in Prag und ist der 
älteste namentlich bekannte Autor eines Kriegsbuchs im deutschen Sprach-
gebiet. Die frühesten Fassungen seiner kriegstechnischen Bilderhandschrift 
Bellifortis (der Kampfstarke) widmete er König Wenzel und nach dessen 
Absetzung im Jahre 1400 dessen Nachfolger Ruprecht von der Pfalz (König 
1400–1410). In dem Buch beschreibt der Autor handbuchartig Maschinen 
und Geräte, auch phantastische Konstruktionen, die er aus antiken Texten 
oder eigener Erfahrung kannte. 

Rechts: 
Bl. 86v: Die Personifikation der Sonne (Sol) als Kaiser zu Pferd.

Unten: 
Bl. 24v–25r: Zwei Angreifer versuchen, die hochgezogene Zugbrücke herunterzu-
ziehen, der Verteidiger wirft von oben einen Stein herunter. Gegenüber erkennt 
man zwei unter Hauben versteckte Zweiergruppen von Angreifern, die von den 
Verteidigern der Burg mit Steinen beworfen werden.

EWIGES UND IRDISCHES

Schwaben, 2. Drittel 15. Jh. (oder um 1430?)
Papier, II + 151 + II Bl., 29,5 × 22 cm 

Sprache: Lateinisch (Bellifortis); Deutsch (Feuerwerks-
buch)

Buchschmuck: 173 kolorierte Federzeichnungen

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckelband mit 
rotem Lederbezug mit Streicheisenlinien und Blind-
stempeln; je 5 Beschläge auf Vorder- und Rückdeckel

Provenienz: Gehörte möglicherweise Kaspar Törringer 
(† 1430), der mit Heinrich dem Reichen von Bayern-
Landshut (Herzog 1393–1450) im Femestreit lag; im 
19. Jahrhundert im Besitz des Grafen von Toerring- 
Gutenzell; 1911 im Besitz des Leipziger Antiquari-
ats Karl W. Hiersemann; dann Kruppsche Bibliothek 
Hügel in Essen; nach 1950 veräußert; 1998 im Antiqua-
riat Tenschert, dort von der Bayerischen Staatsbiblio-
thek erworben. Sie ist Miteigentum der Bundesrepu-
blik Deutschland und der Bayerischen Landesstiftung, 
finanzielle Unterstützung bei dem Ankauf gewährten 
auch die Kulturstiftung der Länder und des Siemens-
Kunstfonds.

Literatur: Tenschert / König 1990, S. 186–223, Kat.-Nr. 20. – 
Konrad Kyeser 2000. – Leng 2002, Bd. 1, S. 109–149, Bd. 2,  
S. 433. – Cermann 2013. BH
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Cgm 961

Ludwig von Eyb der Jüngere zum Hartenstein: Turnierbuch

Ludwig von Eyb der Jüngere (1455–1521) war von 1479 bis 1486 Hofmeister 
Bischof Wilhelms von Eichstätt und von 1487 bis 1499 Hofmeister Pfalzgraf 
Ottos II. in Neumarkt in der Oberpfalz, anschließend Viztum (Statthalter) 
Pfalzgraf Philipps des Aufrichtigen in der Oberpfalz und später Großhofmeis-
ter Pfalzgraf Friedrichs in Amberg. Er verfasste mehrere kulturgeschichtliche 
Zeitzeugnisse, darunter das 1519 fertiggestellte Turnierbuch, aber auch ein 
Kriegsbuch (Erlangen, Universitätsbibliothek, Ms. B 26), in dem er das kriegs-
technische Wissen seiner Zeit zusammenfasste.

Bl. 14r: Das Kolbenturnier wurde in Halbharnischen und mit einem Spangen- oder  
Bügelhelm, der ein weites Blickfeld garantierte, ausgefochten. Als Waffen wurden 
Holzkeulen (Kolben), dreschflegelartige Schlagwaffen und stumpfe Schwerter benutzt. 
Ziel war, dem Gegner den Helmschmuck abzuschlagen. Im Hintergrund sitzt „auf der 
Schranke“ ein unrechtmäßig zum Turnier gemeldeter Teilnehmer.

EWIGES UND IRDISCHES

Süddeutschland, um 1525
Papier, 136 Bl., 29,5 × 21,5 cm

Sprache: Ostschwäbisch

Buchschmuck: 13 Miniaturen, Schwaben  (?), um 
1525

Einband: Pergament auf dünnen Holzdeckeln 
(wiederverwendeter Pergamentdruck), 16. Jh. (?)

Provenienz: Gehörte Franz Joseph Gerer aus Über-
lingen (1707 in Ingolstadt immatrikuliert); Hof-
bibliothek München.

Literatur: Schneider 1991, S. 26–27. – Kat.Ausst. Lands-
hut 2009, S. 226–229, Kat.-Nr. 24 (Max Tewes). BH/KGP
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Cgm 599

Feuerwerksbuch von 1420 ·
Martin Merz: Kunst, aus Büchsen zu schießen 

Der Mathematiker und Büchsenmeister Martin Merz (1425–1501) trat um 
1460 in die Dienste von Friedrich I. von der Pfalz (Kurfürst 1451–1476). Merz 
nahm an Feldzügen und Belagerungen teil und bildete Geschützmeister aus. 
Nach dem Tode Friedrichs blieb er in Diensten von dessen Nachfolger Philipp 
(Kurfürst 1476–1508).

Bl. 35v–36r: Gigantische armbrustartige Belagerungsmaschine mit zugehörigem  
Geschoss – Befestigte Burg.

Nordbayern/Franken, Teil I: um 1480, Teil II:  
um 1473
Papier, 135 Bl., 29,5 × 21 cm

Sprache: Nordbairisch (Feuerwerksbuch); Ostfrän-
kisch (Kunst, aus Büchsen zu schießen)

Buchschmuck: Vor den Texten 80 ganzseitige 
kolo rierte Federzeichnungen von verschiedenen 
Händen auf Bl. 2r–47r, Nordbayern (Bamberg ?) /  
Ostfranken, um 1473/80 (?)

Einband: Moderner Pappdeckeleinband mit Lei-
nenrücken, 1920

Provenienz: Ein eingebundenes Urkundenfrag-
ment deutet auf eine mögliche Provenienz aus dem 
Umkreis der Benediktinerabtei Weissenohe (Bis-
tum Bamberg).

Literatur: Schneider 1978, S. 225–226. – Leng 2002, Bd. 1, 
S. 198–221, 243, 244, 250–257, Bd. 2, S. 201–204. – KdiH, 
Bd. 4/2, 2010, S. 284–286, Kat.-Nr. 39.6.4. BH/KGP
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Cgm 1598

Andreas Zainer: Chronik des Landshuter Erbfolgekrieges

In seiner Chronik des Landshuter Erbfolgekrieges (auch: bayerisch-pfälzischer 
Erbfolgekrieg) schildert der Ingolstädter Stadtschreiber Andreas Zainer die 
kriegerischen Ereignisse, die nach dem Tode Georgs des Reichen (Herzog 1479–
1503) aufgrund des Fehlens eines männlichen Erben eintraten. 
 Georgs Tochter Elisabeth, mit Rupprecht von der Pfalz verheiratet, übernahm 
das Erbe, verstieß hiermit aber gegen den Wittelsbachischen Hausvertrag, gemäß 
dem beim Aussterben einer Linie die Besitzungen an die jeweils andere fallen 
sollten. Es kam zum Krieg zwischen Bayern-München und der Pfalz. Rupprecht 
hatte die Pfälzer und Böhmen hinter sich, Albrecht von  Bayern-München den 
schwäbischen Bund und König Maximilian von Habsburg. Der Kölner Schieds-
spruch vom 30. Juli 1505 beendete die Auseinandersetzungen. Das Haupterbe 
ging an die Münchener Herzöge. Die beiden Enkel Herzog Georgs, Otthein-
rich und Philipp, erhielten die „Junge Pfalz“ mit der Hauptstadt Neuburg an der 
Donau, zunächst regiert von Pfalzgraf Friedrich II. als Vormund; das Gebiet um 
Kufstein beanspruchte König Maximilian. 

Bl. 137v–138r: Darstellung der einzigen größeren Schlacht des Landshuter Erbfolge-
krieges vor Schloss Schönberg am 12. September 1504: Maximilian I., Herzog Albrecht 
IV. von Bayern und der Schwäbische Bund kämpfen gegen die Böhmen und die Pfälzer. 
Hauptthema ist die Niederlage der die Rheinpfälzer unterstützenden Böhmen, das Schild 
der Hussiten (erkennbar am Kelch) liegt auf dem Boden. Vorne erkennt man die Rettung 
Maximilians I. durch Erich von Braunschweig. Als Vorlage diente ein Einblattdruck mit 
Holzschnitt von Hans Burgkmair d. Ä. (Augsburg: Johannes Otmar, 1504, Einbl. I,13). 
 

EWIGES UND IRDISCHES

Ingolstadt, 1. Viertel 16. Jh. (nach 1505)
Papier, 270 Bl., 40 × 28 cm

Sprache: Bairisch

Buchschmuck: 4 lavierte Federzeichnungen, In-
golstadt (?), Anfang 16. Jh.

Einband: Holzdeckelband mit hellem Lederbe-
zug mit Streicheisenlinien und Rollenverzierung, 
auf dem Vorderdeckel die Datierung 1594

Provenienz: Vermutlich aus der Sammlung 
des Ingolstädter Oberrichters Sebald Müllner 
(† 1643) in den Besitz des Hofratsvizekanzlers 
Wolfgang Reichmair († 1695) gelangt, der es 
1644 an den Ingolstädter Stadtschreiber Bal-
thasar Hupfauer auslieh; im frühen 19. Jahr-
hundert in der Ingolstädter Ratsbibliothek. 
Von dort von Christoph Freiherr von Aretin 
(1772–1824) übernommen; später im Be-
sitz der Gebrüder Löwenfeld; 1832 über den 
Buchhändler Finke in Berlin von der heutigen  
Bayerischen Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Schneider 1991, S. 282–284. – Kat.Ausst. 
Landshut 2009, S. 191–195, Kat.-Nr. 16 (Max Tewes). – 
KdiH, Bd. 3, 2011, S. 494–497, Kat.-Nr. 26.B.3.1. BH
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Cod.icon. 222

Zeugbuch Kaiser Maximilians I.

Das Zeugbuch Maximilians ist das Werk von Bartholomaeus Freysleben, dem 
obersten Hauszeugmeister der Habsburger Erblande. 1493 wird er zum Zeug-
meister Maximilians ernannt, im Jahre 1511 wird er ein letztes Mal erwähnt. 
Laut Vorrede bereiste und verzeichnete Freysleben wohl zwischen 1493 und 
1500 die Waffenarsenale seines Dienstherrn in dessen Auftrag. Die reiche 
 Illustration der in den Zeughäusern lagernden Waffen schufen Jörg Kölderer 
(um 1465/70–1540), Hofmaler und Hofbaumeister Maximilians I., und seine 
Werkstatt.

Bl. 28v–29r: Die Hauptbüchsen des Innsbrucker Zeughauses: „Adler von Tyrol“ und 
„Pfawenschwanz“ mit zugehörigen Kugeln – Landsknecht mit Handbüchse und Zubehör.

Innsbruck, 1495–1515
Papier und Pergament, 278 Bl., 42,5 × 28,5 cm

Sprache: Deutsch

Buchschmuck: Zahlreiche kolorierte Federzeich-
nungen von Jörg Kölderer und seiner Werkstatt in 
Innsbruck (Monogramm IK auf Bl. 40r u. a.), Ini-
tialen und Ranken vielleicht von einem Augsburger 
Künstler in Innsbruck gefertigt.

Einband: Holzdeckelband mit hellem Halblederbe-
zug, darauf Verzierungen von Rollen und Einzel-
stempeln, 16. Jh.

Provenienz: Regensburg, Ratsbibliothek (seit 1783 
Stadtbibliothek), gelangte im Kontext der Mediati-
sierung in die heutige Bayerische Staatsbibliothek. 

Literatur: Roland 2007, Bd. 1, S. 633–642, bes. S. 634 
mit Anm. 10 und S. 641f., Nr. 332. – KdiH, Bd. 4/2, 2010, 
S. 485–487, Kat.-Nr. 39.20.3. – Reuter 2013, S. 121–124 

BH/KGP
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Wissenschaften und Pseudo-Wissenschaften: Der Mensch und die Sterne 

Jeffrey F. Hamburger

Clm 30150, Bl. 84v: Jupiter als Ritter.

Heute unterscheidet man Wissenschaft 
und Pseudo-Wissenschaft, aber im vor-
modernen Europa betrachtete man alle, 
die sich mit diesen Gebieten menschli-
chen Wissens beschäftigten, als Exper-
ten, und sie genossen hohes Ansehen. Im 
Spätmittelalter und noch bis in die Neu-
zeit hinein waren die verschiedensten 
Ausprägungen von Wissen und (Aber-)
Glauben in Astronomie, Astrologie, Me-
dizin, Wahrsagung bzw. Prophetie aufs 
engste ineinander verwoben.
 Kalender sind noch in unserer Zeit 
wichtig, für das Mittelalter aber kann 
ihre Bedeutung kaum überschätzt wer-
den. Gerade weil die Berechnung der 
Zeit eine solche Herausforderung dar-
stellte und saisonalen Schwankungen 
unterlag, waren Kalender das zentrale 
Instrument, um eine medizinische Be-
handlung festzulegen oder für den reli-
giösen Kult die richtige Zeitplanung zu 
gewährleisten. Die Liturgie war davon 
abhängig, dass das richtige Fest am rich-
tigen Tag gefeiert wurde. Einige Feste, 
z. B. Weihnachten, waren an ein festes 
Datum gebunden, andere hingegen, z. B. 
Ostern, sind bewegliche Feste, deren Ter-
minierung von der jeweiligen Stellung 
von Sonne und Mond abhängt. Ostern, 
das am ersten Sonntag nach dem ersten, 
auf die Frühjahrs Tag-und-Nachtgleiche 
folgenden Frühjahrsvollmond gefeiert 
wird, bedurfte einer komplizierten Be-
rechnung. In einigen Handschriften, wie 
z. B. einem astrologischen Kalender für 
Nürnberg (Cgm 75), wurden die Berech-
nungen durch Tabellen unterstützt, die 
auch bewegliche Teile wie Räder (Vol-
vellae) enthalten. 
 Die Kalendarien am Anfang von 
Gebetbüchern, Psaltern, Brevieren und 
Missalien enthielten oft auch Darstel-
lungen der Tierkreiszeichen und der 

Monatsarbeiten. Ein exquisites Gebet-
buch aus Bratislava aus dem Jahr 1432 
(Clm 21590, vgl. S. 190), das nach der 
ersten ganzseitigen Miniatur wohl für 
einen Laien, Johannes von Lefantovce, 
hergestellt worden war, weist am An-
fang einen Kalender auf, in dem auf 
die für jeden Monat aufgeführten Fest-
tage zuerst Kalenderverse, dann kleine, 
zarte Zeichnungen der Sternbilder und 
Monatsarbeiten folgen (Bl. 27v). Illu-
minierte Kalender gab es aber auch als 
selbständige Werke. Ein Beispiel hierfür 
ist ein kleines, vermutlich aus Konstanz 
stammendes Buch aus der Mitte der 15. 
Jahrhunderts (Cgm 7269, vgl. S. 192f.). 
Hier folgen auf den Kalender Darstel-
lungen der sieben Planeten.
 In der Handschrift Cgm 28, einem 
kurzen schwäbischen Kompendium, 
steht am Anfang ein Kalender. Zu jedem 
Monat ist in einem großen Kreis das ent-
sprechende Tierkreiszeichen dargestellt, 
zudem jeweils ein Bild der Monatsar-
beiten. Der Codex enthält auch eine 
Reihe von Gesundheitsregeln, die mit 
dem Ratschlag beginnen: „Es spricht der 
maister Almansor daz man sölle in den 
Genner [Jänner] gutten win nüchtern 
trincken.“ (Bl. 2v), auf den Kalender fol-
gen Darstellungen der sieben Planeten 
(Bl. 17r und 22v).
 Die berühmtesten Darstellungen der 
Planetenkinder findet man im Hausbuch 
der Waldburg-Wolfegg. Texte zu Plane-
ten finden sich aber auch in Konrad Kye-
sers Bellifortis (Clm 30150, vgl. S. 156). 
Der Planet, unter dem man geboren 
wurde, bestimmt – so wird es in Hand-
schriften wie dieser überliefert – sowohl 
Aussehen als auch Temperament.
 Astrologen gehörten zu den wichtig-
sten Mitgliedern jedes Hofes, und Herr-
scher wie König Wenzel I. (als Wenzel IV. 
König von Böhmen) waren bekanntlich 
von der Astrologie geradezu besessen. 
Der umfangreiche astrologische Codex 
Clm 826 (vgl. S. 34f., 196f.), der in Prag 

kurz nach 1400 illuminiert wurde, ist 
eine von drei noch erhaltenen, mit Wen-
zel verbundenen Handschriften die-
ser Art. Er zeugt sowohl vom Status als 
auch von der Bedeutung der Astrologie 
in dieser Zeit. Der Text, der hier mit an-
spruchsvollen Illustrationen ausgestattet 
wurde, ist die von ibn-Esra (Avenarius) 
hergestellte Bearbeitung einer Abhand-
lung von Albumasar, die von Petrus von 
Abano (ca. 1257–1316), einem italieni-
schen Astrologen, Arzt und Philosophen, 
ins Lateinische übersetzt worden war. 
Der Text dokumentiert, wie medizini-
sches und astrologisches Wissen seit der 
Antike über die arabische Welt in den 
lateinischen Okzident überliefert wurde. 
Die 1348 gegründete Prager Universität 
war eines der führenden europäischen 
Zentren für das Studium übersetzter 
arabischer Texte. Die beiden anderen 
mit Wenzel in Verbindung stehenden, 
noch erhaltenen Bände, enthalten das 
Tetrabiblos des Ptolemäus mit einem 
von Aegidius de Tebaldis ins Lateini-
sche übersetzten arabischen Kommentar 
(Wien, Österreichische Nationalbiblio-
thek, Cod. 2271) und eine von Michael 
Scotus († 1235), einem am Hof Kaiser 
Friedrichs II. tätigen Übersetzer arabi-
scher Texte, kompilierte Abhandlung 
über den Zodiakus und die Sternbilder. 
Dass Kaiser Werke dieser Art förderten, 
zeigt, dass es im Hinblick auf diese astro-
logisch-astronomischen Vorstellungen 
und Praktiken, die in solchen Texten ko-
difiziert wurden, keinerlei Unterschiede 
zwischen dem Volk und den elitären 
Schichten der Gesellschaft gab. 
 Doch waren nicht alle Handschrif-
ten dieser Art so großartig. In einer in 
das zweite Viertel des 15. Jahrhunderts 
zu datierenden astronomischen Sam-
melhandschrift aus der Bibliothek von 
St. Ulrich und Afra in Augsburg (Cgm 
595) wird eine Himmelskarte mit Stern-
bildern jeweils auf Doppelseiten verteilt 
dargestellt (Bl. 42v–43r).
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 Man ging davon aus, dass die Ster-
ne Einfluss auf Verhalten und Charak-
ter der Menschen hatten, dass sie sogar 
die Entwicklung wichtiger politischer 
Ereignisse bestimmten. Konrad Kye-
sers Bellifortis (Clm 30150, vgl. S. 156f.) 
enthält zusätzlich zu seinen praktischen 
Hinweisen zur Kriegskunst umfassende 
Auseinandersetzungen mit Astrologie 
(und auch Alchemie). Kein Arzt stellte 
ohne Berücksichtigung des Kalenders 
eine Diagnose. Der Leibarzt von König 
Wenzel, Magister Johann Scindel (oder 
Schindel), der 1410 Rektor der Univer-
sität Prag wurde und der Universität 
eine Bibliothek mit über 200 Büchern 
vermachte, war Verfasser einer Abhand-
lung über Astrologie. Unter den ihm 
zugeschriebenen Werken ist ein lateini-
scher Kommentar zum Macer floridus. 
Diese Abfolge lateinischer Hexameter zu 

77 Heilpflanzen wird gewöhnlich dem 
französischen Mönch Odo von Meung 
zugeschrieben, der im späten 11. Jahr-
hundert wirkte. Sie war in den folgen-
den Jahrhunderten weit verbreitet und 
wurde in mehrere Sprachen übersetzt, 
auch ins Deutsche (Cgm 597, vgl. S. 186). 
Eine lateinische Abschrift wie Clm 5905 
mit ganzseitigen Zeichnungen verweist 
in Format und Gestaltung auf antike 
Vorläufer (Bl. 117r, Nr. 23). In dem Werk 
werden zahlreiche griechische Autoritä-
ten zitiert, darunter manche nur indirekt, 
wie Galen, Dioskurides und Hippokrates. 
Ein anderes illustriertes Kräuterbuch ist 
Teil einer südbayerischen medizinischen 
Sammelhandschrift (Cgm 728) aus dem 
späten 15. Jahrhundert. Die realistische 
Darstellung der einzelnen Pflanzen war 
zumindest theoretisch für die Behand-
lung von entscheidender Bedeutung, 

damit nicht eine Heilpflanze verse-
hentlich mit einer anderen verwechselt 
würde. In der Praxis hingegen nahm der 
reale Nutzen der Illustrationen im Laufe 
des Abschreibens der Handschriften 
eher ab.
 Auch die Astronomie war eng mit 
der Medizin verbunden, vor allem mit 
der Praxis der Phlebotomie, d.h. des 
Aderlasses. Der Aderlass, eine Haupt-
form der Behandlung, deren Praxis in 
der Antike schon auf Zeiten vor Hippo-
krates (ca. 460–370 v. Chr.) zurückgeht, 
hing mit dem Gleichgewicht der vier 
Säfte im Körper zusammen. Man nahm 
an, dass zwischen ihnen und der Bewe-
gung der Himmelskörper ein physischer, 
nicht nur symbolischer Zusammenhang 
bestand. Dass die Gesundheit eines ein-
zelnen Körpers – und darüber hinaus die 
des Staatskörpers – in Zusammenhang 
mit der Bewegung der Sterne und Pla-
neten stehe, beruhte auf der grundlegen-
den Weltsicht, nach der der Mikrokos-
mos (der Mensch) den Makrokosmos 
(den Himmel) spiegelt: „minor mundus 
homo“. Darstellungen solcher Zusam-
menhänge kann man schon in monasti-
schen Handschriften karolingischer Zeit 
finden. Hochmittelalterliche Beispiele 
aus der Bayerischen Staatsbibliothek 
sind das Glossar des Bischofs Salomon 
III. von Konstanz (Clm 13002, Bl. 7v), 
das in Regensburg in den Jahren 1158 
bis 1165 illuminiert wurde, und eine um 
1295 entstandene Abschrift von Thomas 
von Cantimprés De natura rerum (Clm 
2655, Bl. 105r). Wie die Planeten aus vier 
Elementen bestehen (Erde, Luft, Feuer 
und Wasser), so besteht der sterbliche 
Körper aus vier Körpersäften (gelbe 
und schwarze Galle, Schleim [Phlegma], 
Blut), deren Verhältnis Krankheit und 
Gesundheit, aber auch Temperament 
und Charakter bestimmt. Der Zusam-
menhang zwischen den Sternen und 
der Ausgewogenheit der menschlichen 
Säfte, die durch den Aderlass unter Kon-
trolle gebracht werden sollte, wird am 
prägnantesten durch zwei paarweise 
auftretende Bilder ausgedrückt, die in 
medizinischen Handschriften aber auch 
in Kalendern zu finden sind: den Ader-
lassmann und den Zodiakmann. Diese 
beiden Bilder zeigten dem Arzt, wo und 
wann Blut zu lassen sei. Das erste Bild 
setzt die verschiedenen Körperstellen 

Clm 826, Bl. 2r: Darstellungen der Tierkreiszeichen, umgeben von Dekanen und  
Planeten, Nürnberger Nachtrag, 16. Jahrhundert.

Jeffrey F. Hamburger
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mit verschiedenen Leiden in Beziehung. 
Im zweiten bedecken die Tierkreiszei-
chen den Körper und zeigen an, wann 
welche Adern erfolgversprechend geöff-
net werden konnten. Dabei wurde die 
Theorie der Melothesie berücksichtigt, 
die aus hellenistischer Zeit stammt, und 
astrale Phänomene bei der Geburt und 
physische Charakteristika des menschli-
chen Körpers in Beziehung setzt. Bilder, 
in denen die Tierkreiszeichen auf dem 
menschlichen Körper aufgezeichnet 
sind, fassten dieses Wissenskorpus effek-
tiv zusammen (Clm 5595, Bl. 36r). 
 Ein kleines Handbuch mit Gesund-
heitsregeln (Cgm 120) enthält das Bild 
eines Zodiakmannes. Aus Platzmangel 
werden die Tierkreiszeichen hier nur 
genannt und mit Hilfe von roten  Linien, 
die den Blutfluss andeuten, mit den rich-
tigen Körperteilen verbunden (Bl. 15v). 
Eine andere Handschrift, die medizini-
sche Abhandlungen des Wilhelm von Sa-
liceto, eines Arztes des 12. Jahrhunderts, 
enthält, löst dieses Platzproblem durch 
ausklappbare Faltblätter (Clm 206). Es 
folgen in Cgm 120 zahlreiche Bilder 
des Aderlassmannes (einmal auch, auf 
Bl. 22v, einer Aderlassfrau) in Ansicht 
von vorne und hinten. Das erste Bild ist 
einfach mit „Microcosmos“ betitelt; hier 
werden Buchstaben verwendet, um Kör-
perteile mit verschiedenen Vorschriften 
zum Aderlass zu verbinden (Bl. 22v–
23r). Die letzte Illustration zeigt Meister 
Avicenna höchstpersönlich, als Arzt ge-
kleidet, mit einem blutgefüllten Gefäß in 
der Hand (Bl. 26r). Eine Sammelhand-
schrift auf Papier, die wahrscheinlich in 
Salzburg geschrieben wurde und Jakob 
Engelins Aderlasstraktat enthält, bein-
haltet ein zusätzliches Bild auf Perga-
ment, einen eleganten, jedoch unvollen-
deten Aderlassmann, dessen Arme weit 
ausgebreitet sind, um die verschiedenen 
Ansatzpunkt für den Aderlass zu mar-
kieren (Cgm 317, Bl. 130r).
 Bei der Prognostik, der Kunst die Zu-
kunft vorherzusagen, ging es um Leben 
und Tod. Losbücher, Sammlungen von 
Vorschriften und Verfahren für solche 
Methoden der Prognostik, die dem Zu-
fall eine gewisse Rolle zuwiesen, wur-
den von der Kirche als Instrumente des 
mit heidnischen Elementen versetzten 
Aberglaubens kritisch beäugt. Johann 
Hartlieb (ca. 1400–1468), der Leibarzt 

der Wittelsbacher, definierte in seinem 
Puch aller verpoten Kunst, ungelaubens 
und der zaubrey ein Losbuch: „ain ge-
main puch, das haißt man ain loßbuch; 
etlichs würft man mit würffeln, ettlichst 
treibt man umb bis uff ain zal, nach der 
zal sucht man dann die frag, warumb 
der mensch gefragt hatt, es sey von wei-
ben, vich, eer oder ampt zu erwerben 
oder sunst gar manigerlay“ (Heidelberg, 
Universitätsbibliothek, Cpg 478, Bl. 30r). 
Kurz, es gab kaum eine Lebenssphäre, 

die mit solchen Spekulationen nicht aus-
gelotet wurde. Es ist oft schwer zu beur-
teilen, wie ernst die verschiedenen, in 
den Losbüchern dargestellten Praktiken 
genommen wurden. Hartlieb schreibt 
dazu: „Dyß loßbuch von voglen ist ge-
macht / Allein vmb kürczwyl ist erdacht“ 
(Bl. 8v). Angesichts des stets auch kon-
troversen Charakters der Prognostik, ist 
diese Aussage vielleicht nur rein prophy-
laktisch. 
 

Cgm 597, Bl. 244r: Der Wundenmann mit Waffen, der Hauptursache von Verletzungen. 
Solche Bilder dienten vermutlich als Gedächtnishilfe für Chirurgen.

Wissenschaften und Pseudo-Wissenschaften: Der Mensch und die Sterne 
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„Was ein junger Mensch hören und lesen soll“ –  
Deutsche Literatur im 15. Jahrhundert

Jeffrey F. Hamburger

Cgm 8470, Bl. 99v: Tschionatulander 
erschlägt den Babylonier Ypomidon im 
Reiterkampf.

Illuminierte Handschriften des 15. Jahr-
hunderts mit deutschsprachigen literari-
schen Texten wurden sowohl von Philo-
logen als auch von Kunsthistorikern eher 
nachlässig behandelt. Das mag zum Teil 
daran liegen, dass moderne Definitio-
nen von Literatur im Hinblick auf das 
Spätmittelalter schlicht nicht zutreffen. 
Moderne erzählende Texte setzen ein 
Einverständnis zwischen dem Autor und 
seinem Publikum darüber voraus, dass 
die Substanz des Erzählten darauf basiert, 
dass man „spricht als ob“ (Jan-Dirk Mül-
ler). Im Mittelalter war der Übergang 
zwischen dem, was wir als Geschichte 
und als Fiktion bezeichnen würden, je-
doch fließender als heute. Erheblicher 
literarischer Aufwand wurde in histori-
sche oder pseudo-historische Werke in-
vestiert, die naturgemäß einen anderen 
Anspruch auf Wahrheit erhoben als fik-
tionale Texte. Mittelalterliche Kunst war 
alles andere als neutral, sie hatte viel-
mehr klare Funktionen und strebte eine 
bestimmte Wirkung an, indem sie kon-
krete Zielgruppen ansprach. Aus diesem 
Grund hatten die Kirchenväter „müßige“ 
Fiktion abgelehnt, ja sogar verurteilt. 
Im Zusammenhang mit der Entstehung 
eines kultivierten höfischen Publikums 
errangen fiktionale Gattungen, vor allem 
die Artusepik und ihre Nebenprodukte, 
jedoch im Laufe des 12. Jahrhunderts 
eine neuartige Legitimität, nicht nur 
als Unterhaltungsliteratur, sondern als 
eine Möglichkeit, sich mit grundlegen-
den Aspekten der menschlichen Erfah-
rung auseinanderzusetzen, insbesondere 
der Liebe. Elemente, die ein modernes 
Publi kum als Kennzeichen literarischer 
Texte ansehen würde, wie beispielswei-
se Paratexte, d. h. zusätzliche Texte, die 

das Selbstverständnis des Autors the-
matisieren (zum Beispiel in Gestalt von 
Prologen), Formen der Ironie und Paro-
die, sowie selbstbewusste Ansprüche auf 
ein autonomes ästhetisches Programm 
spielten eine immer wichtigere Rolle. 
Ein großer Teil der spätmittelalterlichen 
Literatur schwankte jedoch zwischen 
expliziter Fiktion und moralisierender 
Didaktik. Literatur, ob in Gestalt von Fa-
beln oder Kommentaren zu gesellschaft-
lichen Sitten, zielte darauf ab, zu erbau-
en, zu unterhalten und ihre Leser darauf 
vorzubereiten, den für sie passenden 
Platz in der Gesellschaft einzunehmen, 
in Übereinstimmung mit deren Verhal-
tensregeln.
 Für die Epoche ist eine große und 
kontinuierlich zunehmende Vielfalt der 
Gattungen charakteristisch – nur einige 
jedoch wurden üblicherweise illu striert. 
Neben traditionellen Formen wie dem 
Epos, dem Roman und der Lyrik, ge-
winnen neue Typen an Bedeutung, die 
sich an neue Zielgruppen wenden. Zu 
diesen Gattungen zählen lehrhafte Vers-
reden, Minnereden und Allegorien, To-
tentänze, Spruch und Meistergesang, 
Spiegelliteratur, satirisches Tierepos, Bi-
belübersetzung und Bibeldichtung. Dra-
matische Gattungen wie Passionsspiele 
und Fastnachtspiele blieben fast immer 
ohne Bilder; eine Visualisierung erfolgte 
bei ihnen auf der Ebene der Aufführung. 
Prosa dominierte immer mehr. 
 Literarische Gestaltung und Über-
lieferung hat sowohl eine materielle 
als auch eine poetologische Dimensi-
on. Die illustrierten Handschriften des 
15. Jahrhunderts dokumentieren eine 
Revolution in der Herstellung und der 
Rezeption. Bilder, die man als ein Hilfs-
mittel der Übersetzung bezeichnet hat, 
das an der Schnittstelle zwischen dem 
Lateinischen und der Volkssprache an-
gesiedelt ist, spielen bei diesem Prozess 
eine zentrale Rolle. Die Überführung 

in die Volkssprache und die Visualisie-
rung gehen Hand in Hand. Wenn man 
Spanien unberücksichtigt lässt, wo man 
schon im 11. Jahrhundert im islami-
schen Teil der Halbinsel Papier herstellte, 
wurde Papier in Europa seit dem späten 
12. Jahrhundert produziert. Obwohl die 
Papierherstellung in deutschsprachigen 
Regionen erst im 14. Jahrhundert ein-
setzte, veränderte sich in keinem ande-
ren Teil Europas die Buchherstellung 
so fundamental durch die Einführung 
dieses billigeren Ersatzes für Pergament. 
Die älteste erhaltene literarische Hand-
schrift, für die Papier verwendet wurde, 
ist eine Sammelhandschrift mit geistli-
chen Traktaten, Gebeten und Kurztexten 
in München (Cgm 717), die wahrschein-
lich in Augsburg geschrieben wurde und 
1348 datiert ist. Die ältesten erhaltenen 
illustrierten Handschriften auf Papier 
datieren jedoch erst vom Ende des 14. 
Jahrhunderts.
 Auf den ersten Blick scheint der 
Übergang von Pergament zu Papier 
nahtlos zu erfolgen. Bei näherer Be-
trachtung stellt sich jedoch heraus, dass 
sogar traditionelle Texte im Zeitalter des 
Papiers fundamentalen Veränderungen 
unterworfen waren, teilweise aufgrund 
der Einführung oder Veränderung ihrer 
Bildprogramme. Die Einführung des 
Papiers ermöglichte also mehr als nur 
eine weitere und billigere Verbreitung, 
so dass Werke, die zuvor nur einem 
wohlhabenden adeligen Publikum zu-
gänglich waren, nun Mitglieder anderer 
gesellschaftlicher Schichten erreichen 
konnten. Die Verfügbarkeit des Papiers 
als solche stimulierte die Produktion 
neuartiger Typen von Texten – nicht 
nur von Übersetzungen, die sich enor-
mer Beliebtheit erfreuten, sondern auch 
von originalen Werken. Mit dem Papier 
kamen neue Formen der Buchillustra-
tion. Die skizzenhafte Federzeichnung 
wird zu einer eigenständigen Illustra-
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tionsform. Während die Buchmalerei 
früherer Epochen vor allem auf Präzisi-
on Wert legte, strebten die Künstler des 
15. Jahrhunderts zunehmend flüchtige, 
fließende Effekte an, die mit einem Pin-
selstrich erreicht werden konnten. Auf 
die korrekte Wiedergabe etablierter Vor-
bilder wurde weniger Wert gelegt. Was-
serfarben lösten Deckfarben nicht nur 
aus praktischen Gründen ab, sondern 
auch weil sie atmosphärische Wirkun-
gen erzeugen konnten. Dass in vielen Pa-
pierhandschriften eine Zeilenlinierung 
fehlte, förderte ebenfalls Experimente 
mit dem Layout. In Übereinstimmung 
mit den rhetorischen Praktiken der Zeit 
verwendeten Künstler variable Formen 
der Ausstattung für verschiedene Adres-
saten, die jeweils auf komplexe Weise 
mit einem bestimmten ‚Anspruchs-
niveau‘ oder Erwartungshorizont korre-
spondierten.
 Dass mittelalterliche Texte in hohem 
Maße ‚klassenbewusst‘ waren, zeigt sich 
an der sozialen Schichtung, die Abhand-
lungen wie De ludo scaccorum von Jaco-
bus de Cessolis zugrunde liegen, einem 
moralisierendem Kommentar zum 
Schachspiel, der 1337 von Konrad von 
Ammenhausen unter dem Titel Schach-
zabelbuch in deutsche Verse übersetzt 
wurde. Die Handschriften selbst reagie-
ren auf die Anforderungen verschiedener 
Auftraggeber. Während das Münchener 
Luxusexemplar aus dem Jahr 1407 (Cgm 
49, vgl. S. 212) mit seinen 14 Miniaturen 
auf Pergament im Stil der böhmischen 
Hofkunst offenbar für einen wohlha-
benden Auftraggeber hergestellt wurde, 
prägt die bescheidenere Abschrift von 
1456 auf Papier (Cgm 243) mit weniger 
anspruchsvollen Federzeichnungen in 
Tinte ein bodenständiger Humor, der 
besser dazu in der Lage war, soziale Un-
terschiede zu verdeutlichen (vgl. Bl. 12r). 
Heinrich Wittenwilers Ring (Cgm 9300, 
vgl. S. 216), eine satirische Dichtung, die 
mit Gewalt und Tod endet, reagiert auf 
soziale Unruhen des späten 14. und frü-
hen 15. Jahrhunderts. Wittenwiler war 
ausgebildeter Jurist und diente als ‚ad-
vocatus curie‘ am Hof von Burkard von 
Hewen in Konstanz (ca. 1330–30.9.1398, 
Bischof 1388–1398); der Autor verbün-
dete sich während der Appenzellerkriege 
(1401–1429) mit Klerus und Adel gegen 
Bauern und Handwerker, die schließlich 

die Unabhängigkeit für Appenzell er-
reichten. Mittelalterliche Literatur stellt 
also nicht nur Gewalt dar, sondern ent-
steht auch selbst aus Gewalt.
 Illustrierte Papierhandschriften in 
deutscher Sprache wurden von Hans 
Wegener 1926 als „Volkshandschrif-
ten” bezeichnet, ein Begriff, der sich als 
hochgradig irreführend erweist, wenn 
man Besitz- und Entstehungsgeschich-
te einzelner Handschriften betrachtet. 
Genauso wie Papier als minderwertig 
im Vergleich zu Pergament angesehen 
wurde, so wurde die Volkssprache als 
minderwertig im Vergleich zum Latei-
nischen oder Federzeichnungen als min-
derwertig gegenüber Deckfarbenmalerei 
angesehen. Man kritisierte vor allem den 
skizzenhaften Charakter der Illustratio-
nen, die mit Tinte und Feder gezeichnet 
und dann mit Wasserfarben ausgemalt 
wurden. Wenn jedoch solche Illustratio-
nen in ihrem sozialen Kontext betrachtet 
werden, kommt ihnen ein ganz anderer 
Wert zu. Dank der umfangreichen Be-
bilderung und der billigeren Materialien 
erreichten Handschriften nun auch ganz 
neue Rezipientenkreise. Verantwortlich 
dafür waren vor allem Werkstätten, wie 
die des Diebold Lauber in Hagenau, die 
ähnlich einer Manufaktur illuminierte 
Papierhandschriften in großen Stück-
zahlen auf den Markt brachten. Bei die-
sen Handschriften ist das literarische 
Werk in hohem Maße von seinem Über-
lieferungsmedium geprägt. Jeder mate-
rielle Aspekt des Buchs, vom Einband 
über den Beschreibstoff, die Schrift und 
die malerische Ausstattung, hatte Aus-
wirkungen darauf, wie und von wem es 
gelesen wurde. 
 Kein anderes Werk der spätmittelal-
terlichen deutschen Literatur behandelt 
die Frage, was gute Literatur ausmacht, 
so unmittelbar wie Der Welsche Gast 
von Thomasin von Zerklaere, der, wie 
die Münchener Handschrift aus dem 
späteren 15. Jahrhundert (Cgm 571, vgl. 
S. 208f.) zeigt, lange nach seiner Abfas-
sung um 1215/16 immer noch gelesen 
wurde. Das Werk des Thomasin enthält 
eine lange Diskussion darüber, was und 
auf welche Weise man lesen solle. Er 
unterscheidet zwischen Werken, die für 
Frauen und Kinder geeignet sind, und 
solchen, die ein größeres Verständnis 
voraussetzen: „Ihr habt nun gehört, was 

ein junger Mensch hören und lesen soll. 
Aber die zu reiferem Verstand gekom-
men sind, sollen wahrlich anders als 
ein junger Mensch in Zucht genommen 
werden, denn sie sollen diese Phantas-
tereien, die nicht wahr sind, hinter sich 
lassen“ (Z. 1079–1085). Obwohl er an 
einer sehr bekannten Stelle âventiure 
als kindische Lügen kritisiert, eröffnet 
er zugleich die Möglichkeit, dass diese 
Lügen eine verborgene Wahrheit ent-
halten – im Sinne der allegorischen 
Technik, die in der lateinischen Litera-
tur als ‚integumentum‘ (wörtlich über-
setzt: Decke) bezeichnet werden: „Die 
Phantasiegeschichten sind oft äußerst 
gefällig in Lügen eingekleidet; Lüge ist 
ihr prächtiger Schmuck“ (Z. 1118–1120). 
Thomasin fährt fort, indem er auf ähn-
liche Weise wie die Illustrationen, die 
seinen eigenen Diskurs schmücken, 
einen Vergleich mit einem Kunstwerk 
zieht: „Ich tadle die Phantasiegeschichte 
nicht, obwohl die Phantasiegeschichte 
uns lügen macht, denn sie verweist auf 
gute Erziehung und Wahrheit; Wahres 
kleidet man in Lügen ein. Eine hölzerne 
Figur ist kein Mensch. Wer aber [über-
haupt] etwas begreift, der begreift sehr 
wohl, daß sie einen Menschen darstellen 
soll. Sind also die Phantasiegeschichten 
auch nicht wahr, verweisen sie doch sehr 
genau auf das, was jeder tun soll, der 
Tüchtigkeit anstrebt“ (Z. 1121–1134). 
Thomasin tut das eine, ohne das andere 
zu lassen: Er kritisiert die Fiktion, aber 
gleichzeitig setzt er bei seinen Lesern vo-
raus, dass sie hinter die Oberfläche bli-
cken können, um eine höhere Wahrheit 
zu erkennen. Der jüngere Titurel von Al-
brecht (von Scharfenberg?) (Cgm 8470, 
vgl. S. 60ff., 214), eine Liebesgeschichte, 
die den fragmentarischen Titurel von 
Wolfram von Eschenbach weiterführt, 
könnte als ein typisches Beispiel für die 
Art von Literatur angesehen werden, die 
Thomasin auf vorsichtige Weise lobt. Da 
Thomasin selbst in der Volkssprache 
schreibt, stellt sein Werk implizit eine 
Apologie für volkssprachige Literatur  
dar. 
 Thomasin suchte Vorbilder für gute 
Verhaltensweisen in der Gestalt von 
Fiktion. Andere Werke boten mora-
lische Anleitung in expliziterer Form. 
Eine der beliebtesten Gattungen mora-
lisierender Literatur waren Fabeln. Die 
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 Fabeln des Cyrillus kursierten nicht nur 
in lateinischer Sprache (Clm 3801, vgl. 
S. 210), sondern auch in der populären 
deutschen Übersetzung von Ulrich von 

legenheiten für poetische Bilder, die in 
ihrer Kombination von Naturalismus 
und Abstraktion oft eine surrealistische 
Wirkung entfalten. Eine andere populäre 
Sammlung, die auf Avianus basiert, war 
Ulrich Boners Edelstein (ca. 1349), der 
mit der Ausgabe von Albrecht Pfister 
von 1461 zum ersten illustrierten Buch 
wurde, das mit beweglichen Lettern ge-
druckt worden ist. In der alemannischen 
Abschrift aus dem späteren 15. Jahrhun-
dert, die sich in München befindet (Cgm 
576), wurden die Freiräume für Illustra-
tionen, die zuerst leer geblieben waren, 
zu einem späteren Zeitpunkt mit einfa-
chen Zeichnungen gefüllt. 
 Ob auf Latein oder in der Volksspra-
che, historische Werke wie der Alexan-
der des Rudolf von Ems (Cgm 203, vgl. 
S. 215) oder die Historia Troiana von 
Guido de Columnis (Clm 61, vgl. S. 213), 
die im 13. Jahrhundert (1272–1287) in 
Süditalien verfasst wurde, vermittelten 
ein ebenso phantasievolles wie unterhalt-
sames Bild der Geschichte. Dass es sich 
bei der Historie von dem großen Alex-
ander von Johannes Hartlieb tatsächlich 
um einen Fürstenspiegel handelt, der 
im Auftrag von Herzog Albrecht III. von 
Bayern und seiner Frau Anna von Braun-
schweig verfasst wurde, ist bezeichnend 
dafür, wie sehr die Übergänge zwischen 
Geschichte, Fiktion und moralisierender 
Abhandlung beständig im Fluss blieben 
(Cgm 581, Bl. 133v). Das Münchener 
Exemplar wurde von dem Augsburger 
Kaufmann Hector Mülich abgeschrieben 
und von seinem Bruder Jörg 1455 illu-
striert. 1480 fand das Werk in der glei-
chen Stadt durch Anton Sorg zum ersten 
Mal seinen Weg in den Buchdruck. 
 Buchdruck und Papierherstellung 
standen in einem komplexen Wechsel-
spiel mit der zunehmenden Lesefähig-
keit der Bevölkerung: Je mehr Menschen 
lesen und schreiben konnten, desto 
höher war der Bedarf an Texten und 
Papier. Letztendlich förderte der Buch-
druck die Alphabetisierung und zog zu-
gleich aus ihr Nutzen.

Pottenstein (ca. 1360–ca.1417), einem 
Mitglied der sogenannten Wiener Über-
setzerschule (Cgm 254, Bl. 3r und Bl. 
33r). Die kurzen Fabeln boten viele Ge-

„Was ein junger Mensch hören und lesen soll“ – Deutsche Literatur im 15. Jahrhundert

Cgm 571, Bl. 13r: Die vom Unsinn beratene schöne Frau ist im Begriff, dem ihr gegen-
über stehenden Verführer nachzugeben. Hinter dem Verführer steht dessen Berater, 
darunter die Personifikation des Leids. Am unteren Seitenrand erkennt man die Vogel-
fänger mit ihren Fanghölzern als Parabel auf eine schöne Frau, die sich aufputzt und den 

„Jägern“ bedeutet, dass sie auf Jagd gehen können.
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Die Entdeckung der Welt im Großen und im Kleinen 

Karl-Georg Pfändtner

BM Besançon, Etude 67633, Bl. 58v:  
Hans Burgkmair der Ältere, Palmenklet-
terer und Elefantenreiter.

„Was wird mich nach der sunnen frie-
ren. Hier bin ich ein Herr, zuhause ein 
Schmarotzer“, gestand Albrecht Dürer 
(1471–1528) seinem Freund Willibald 
Pirckheimer (1470–1530) in Venedig, als 
er 1507 nach seiner zweiten Italienreise 
wieder nach Norden aufbrach. Obwohl 
durch Kirche, Handel und Adelsallian-
zen eng vernetzt, prallten hier noch 
immer zwei Welten aufeinander. Die 
durchlässiger gewordenen gesellschaft-
lichen Ordnungen, die neuen auch fi-
nanziellen Möglichkeiten, zu denen 
das vermehrte Reisen gehörte, ließen 
im ausgehenden 15. und beginnenden 
16. Jahrhundert die eigene spätmittel-
alterliche Welt nördlich der Alpen als 
eng und eingeschränkt erscheinen. Das 
direkte Umfeld wurde als ein immer 
unbedeutenderer Teil einer stets größer 
werdenden Welt begriffen, die nun selbst 
in der um 1460 von Papst Pius II. (reg. 
1458–1464) verfassten Kosmographie als 
rund anerkannt wurde. Von Italien und 
der weiten Welt erfuhr man durch in-
ternational agierende Handels- und Kir-
chenleute, durch Studenten, die in Paris, 
Bologna oder Padua studierten, von 
den europaweit vernetzten Humanis-
tenzirkeln, von den immer zahlreicher 
werdenden Pilgern, deren vornehmste 
Ziele Rom und das Heilige Land waren. 
Reiseberichte, die bald gedruckt vor-
lagen wie Bernhard von Breidenbachs 
(um 1440–1497) illustrierte Pilgerrei-
se ins Heilige Land (zunächst 1486 auf 
Latein, 1488 auf Deutsch erschienen) 
informierten über fremde Länder und 
Kulturen ebenso wie Weltchroniken, von 
denen die Schedelsche (1493 lateinisch 
und deutsch erschienen) mit ihren Holz-
schnitten neue Standards setzte. Orien-
talischer Prunk konnte 1439 bereits 

beim Besuch des byzantinischen Kaisers 
Johannes VIII. Palaiologos (1392–1448) 
in Florenz erlebt werden. Gesandtschaf-
ten am Hof des türkischen Sultans, seit 
1453 im eroberten Konstantinopel resi-
dierend, berichteten von märchenhaften 
Reichtümern und Zuständen. Auch die 
spanische Reconquista machte durch die 
Eroberung der arabischen Territorien 
der iberischen Halbinsel neue Bau- und 
Kunstformen zugänglich. Weltbild und 
Weltsicht erfuhren bedeutende Korrek-
turen. So führte die Erschwerung des 
Handels mit Indien und Asien durch die 
aufstrebende Macht der Osmanen 1492 
zur Entdeckung Amerikas durch Chris-
toph Kolumbus (um 1451–1506). Bereits 
1505 zeigt der in Augsburg bei Johann 
Froschauer erschienene Einblattdruck 
Darstellungen von Indianern (Einbl. 
V,2). Der früheste Globus, in dem der 
neue Kontinent unter dem Namen Ame-
rika eingetragen war, von Martin Wald-
seemüller (um 1472/75–1520) erstellt, 
wurde 1507 gedruckt (vgl. S. 204). 1498 
erreichte Vasco da Gama (um 1469–
1524) Indien auf dem Seeweg. Der Han-
del internationalisierte sich zunehmend. 
Unternehmer wie die Fugger erwarben 
in dieser globalisierten Welt unermessli-
che Reichtümer und finanzierten Kaiser 
wie Maximilian I. (1459–1519, deut-
scher König ab 1486, Kaiser ab 1508) 
und Karl V. (1500–1558, ab 1516 spani-
scher König, ab 1519 deutscher König, 
ab 1520 Kaiser). Als am 15. Januar 1505 
drei portugiesische Schiffe von Antwer-
pen über Lissabon nach Indien in See 
stachen, waren mit Balthasar Sprenger 
aus Augsburg und Ulrich Imhoff aus 
Nürnberg auch deutsche Handelsver-
treter mit an Bord, die ersten Deutschen, 
die Indien besuchten. Sprenger liefer-
te mit dem von ihm kommentierten 
Holzschnittfries Hans Burgk mairs des 
Älteren (1473–1531), 1508 in Speyer er-
schienen, und seinem Buch Meerfahrt 
aus dem Jahr 1509 (Rar. 470) eindrucks-

volle Berichte und Bilder über diese 
Expedition. Nie zuvor gesehene Men-
schen aus Afrika, Südamerika, In dien 
und Asien, exotische Tiere und Güter 
waren plötzlich auch in Europa präsent. 
1515 erhielt König  Manuel  I. von Portu-
gal (reg. 1469–1521) von Sultan Muza-
far II., dem Herrscher von Cambay (im 
heutigen Gujarat), als Bestandteil eines 
diplomatischen Austausches ein Rhi-
nozeros, das großes Aufsehen erregte 
und als Geschenk für den Papst nach 
Rom verschifft werden sollte. Dort kam 
es allerdings nur ausgestopft an, da das 
Schiff unterging und das Tier ertrank. 
1515 sind Dürers Zeichnungen eines 
Orientalen mit Dromedar und eines 
Malaysiers von Sumatra im Gebetbuch 
Maximilians I. (2 L.impr.membr. 64, vgl. 
S. 176) entstanden, die Vers 1 von Psalm 
23 illustrieren: „Des Herrn ist die Erde, 
und was sie erfüllt, der Erdkreis und alle, 
die darauf wohnen“. Im selben Jahr hielt 
Dürer das Rhinozeros in einem Holz-
schnitt fest. Es findet sich als Zeichnung 
aus dem Altdorfer-Atelier auch im Ge-
betbuch Maximilians (im Teil in Besan-
çon). Aus Südamerika wurden nicht nur 
riesige Mengen Gold in die ‚alte Welt‘ 
verbracht, sondern auch Artefakte, die 
bis nach Bayern gelangten. Zu diesen 
gehörte etwa die präkolumbia nische Bil-
derhandschrift, die über die Gütersen-
dung des spanischen Eroberers Hernán 
Cortéz 1519 und den Hof Karls  V. in 
die Hände des Ingolstädter Orienta-
listen Johann Albrecht Widmanstetter 
kam und von dort in die Münchener 
Kunstkammer Albrechts V. von  Bayern 
(1528–1579, ab 1550 Herzog). Das 
Buch wird heute als Cod. Mexic.  1 in 
der Österreichischen Nationalbiblio-
thek aufbewahrt. Die von Cortez nach 
Europa verschifften 160 südamerikani-
schen Objekte, großteils Gastgeschenke 
Montezumas II. (um 1465–1520, reg. ab 
1502), bewunderte Albrecht Dürer im  
Herbst 1520. 
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 Neu ausgebaute Infrastrukturen für 
Handel, Reise und Kommunikation in 
Europa, wie das Aufkommen von Post-
stationen ab 1490 und organisierte Post-
verbindungen, erleichterten und inten-
sivierten den Austausch ab der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zusätzlich. 
So kaufte man in Süddeutschland ver-
mehrt französische und niederländische 
Stundenbücher wie etwa die um 1430/40 
ausgemalten ‚Linck-Hours‘ der Bayeri-
schen Staatsbibliothek (Clm 843), ein 
Stundenbuch aus dem Umkreis des Bed-
ford-Meisters, das vermutlich der Augs-
burger Händler Heinrich Linck seiner 
Frau Magdalena Haug 1488 zur Hochzeit 
schenkte. Gelehrte wie Hartmann Sche-

del (um 1440–1514) erwarben während 
des Studiums reich illuminierte italie-
nische Handschriften und Drucke (z. B. 
Rar. 853, illuminiert vom Meister des 
Pico della Mirandola, Venedig, um 1472). 
Kaiser Maximilian, seit 1477 mit Maria 
von Burgund, der Alleinerbin Karls des 
Kühnen verheiratet, ließ 1486 sein soge-
nanntes Älteres Gebetbuch (Wien, Ös-
terreichische Nationalbibliothek, Cod. 
1907) von den besten Künstlern der so-
genannten Gent-Brügger Schule ausma-
len. Für den Nürnberger Markt wurden 
ab den 1470er-Jahren deutschsprachige 
Gebetbücher mit Nürnberger Kalendern 
in Paris, aber auch in Florenz ausgemalt. 
Volkssprache – hier Nürnbergisch – und 

internationale Vernetzung schlossen 
sich nicht aus, sondern repräsentierten 
das neue bürgerliche, stolze, patrizische 
Selbstbewusstsein. Manche dieser fran-
zösischen Bildkompositionen hatten di-
rekten Einfluss auf die Nürnberger Male-
rei und Buchmalerei bis zu Jakob Elsner 
(† 1517), Nikolaus und Albrecht Glo-
ckendon (um 1485 – 1533/34 sowie um 
1495 – 1545). In den 1480-/90er-Jahren 
zeigt der am Hof Eberhards V. im Bart 
(1445–1496), Graf von Württemberg-
Urach, tätige Stephan Schriber in seinem 
Musterbuch (Cod.icon. 420, vgl. S. 63, 
201), dass er mehrere Kunststile gleich-
zeitig beherrschte, den deutschen und 
italienischen wie den französischen und 
den niederländischen. Über ein ähnlich 
weites Vorlagenrepertoire verfügt der 
anonym gebliebene Buchmaler, der im 
Missale für Ulrich von Sonnenberg, Bi-
schof von Gurk von 1454–1469, (Klagen-
furt, Kärntner Landesarchiv, Cod. GV 
8/14) österreichische mit italienischen 
und französischen Initialen auf dem Er-
öffnungsblatt versammelte. Der in Wien 
für Kaiser Friedrich III. (1415–1493, ab 
1440 deutscher König, ab 1452 Kaiser) 
und seine Frau, die portugiesische 
Prinzessin Eleonore, tätige Lehrbücher-
meister zitiert in einer Beweinung (Ber-
lin, Kupferstichkabinett, Min. Nr. 3996) 
eine Komposition Rogier van der Wey-
dens (um 1399/1400–1464). Und auch 
der Regensburger Buchmaler Berthold 
Furtmeyr (um 1435/40–nach 1501) ver-
arbeitet in seinem Salzburger Missale 
(Clm 15708–15712, vgl. S. 42f., S. 88–90) 
italienische, niederländische, rheinische 
und bayerische Vorbilder und Vorlagen. 
1513 erinnerte die Nürnberger Patri-
zierin Katharina Imhoff († 1536) ihren 
Sohn Endres (1491–1579) daran, aus 
Venedig ein italienisches Marienbild für 
ihr Schlafzimmer mitzubringen. Dürer 
tauschte 1514/15 sogar mit Raphael 
Zeichnungen aus. 1536 ließ Herzog Lud-
wig X. (1495–1545) seine Stadtresidenz 
in Landshut nach dem Vorbild des Palaz-
zo del Te in Mantua gestalten, im Jahre 
1552/54 besuchte der Münchener Stadt-
maler Hans Mielich (1516–1573) Tizian 
(um 1477/90–1576) in seinem venezia-
nischen Atelier. Man zeigte sich inter-
national vernetzt. Dabei waren die deut-
schen Länder zwar mehrheitlich, aber 
nicht ausschließlich, nehmender, son-Cod.icon. 420, Bl. 11v: Vorlagen für Initialen.

Karl-Georg Pfändtner
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dern zunehmend auch der gebende Teil. 
Etwa auf dem Gebiet der graphischen 
Künste und der Wissenschaft, vor allem 
aber mit dem in Mainz von Gutenberg 
erfundenen Buchdruck.  Albrecht Dürer 
wurde auswärts gefeiert. Der Rat von Ve-
nedig bot ihm ein Jahresgehalt von 200 
Dukaten, wenn er sich in der Stadt dau-
erhaft niederlassen würde; der Magistrat 
von Antwerpen offerierte ihm vergeb-
lich ein Jahresgehalt von 300 Gulden, 
zudem Steuerfreiheit, ein Haus, freien 
Unterhalt und Bezahlung aller seiner öf-
fentlichen Arbeiten, um ihn zum ständi-
gen Verbleiben in Antwerpen zu bewe-
gen. Doch Dürer kehrte nach Nürnberg  
zurück. 
 Auch der Blick auf die direkte ei-
gene Umgebung änderte sich. Nach 
italienischem Vorbild sammelte man 
wie Konrad Peutinger (1465–1547) in 
Augsburg auch die in Deutschland er-
haltenen Zeugnisse der römischen An-
tike, deren Formensprache die Kunst 
zunehmend beeinflusste. In diese Zeit 
fällt die Entdeckung des menschlichen 
Körpers, der immer häufiger anatomisch 
korrekt als Porträt oder als Akt ins Bild 
gesetzt wurde; vor allem in Italien füh-
ren Mediziner wie Bartholomaeus de 
Montagnana (vor 1400–vor 1452) unter 
den Augen auch deutscher Studenten 
Leichensektionen durch. Man verlässt 
sich nicht mehr nur auf die zum Teil erst 
kurz zuvor entdeckten griechischen, rö-
mischen und arabischen Mediziner der 
grauen Vorzeit, deren teils illustrierte 
Bücher man gleichwohl noch begierig 
sammelt, abschreibt, illustriert und liest. 
Zeugnis der immer noch intensiven Be-
nutzung dieser älteren Quellen sind etwa 
die Handschrift mit Werken des griechi-
schen Arztes Claudius Galen (129/130 
geb. in Pergamon, † 199/200 n. Chr. bzw. 
215 in Rom), um deren Besitz sich Hart-
mann Schedel intensiv bemühte, um 
dann sein von einem Engel gehaltenes 
Wappen durch einen der besten süd-
deutschen Minia turmaler, Jakob Elsner, 
eintragen zu lassen. Selbst in Arznei-
pflanzenbüchern wie Cod.icon. 26 (vgl. 
S. 187) bemühte man sich noch immer 
nicht allein um die Wiedererkennbarkeit 
der einzelnen Pflanzen, sondern über-
lieferte zu diesen ergänzend spätantike 
Legenden wie etwa diejenige von der 
Ernte der Alraune, deren tödlichen und 

totbringenden Schrei man durch das Er-
tönen eines Horns übertönen solle. 
 Die eigenen prosperierenden Städ-
te des Spätmittelalters interessierten 
ebenso wie Humanismus, Medizin oder 
Stadtansichten ferner Länder. Sie fanden 
Platz auf privaten und Studienzeichnun-
gen ebenso wie auf kirchlichen Tafelge-
mälden, etwa als Hintergrund biblischer 
Szenen. Durch die Holzschnitte, ins-
besondere der Schedelschen Weltchro-
nik, wurden sie international verbrei-
tet. Auch Landschaft und Natur werden 

immer authentischer dargestellt. Höhe-
punkte sind die Aquarelle und Reiseskiz-
zen Albrecht Dürers.
 Nicht nur in der Kenntnis von der 
Welt, auch im Wissen um die Astro-
nomie werden rasante Fortschritte er-
zielt, wobei auch hier lange Altes neben 
Neuem steht. Bereits um 1509 hatte 
Kopernikus (1473–1543) seine Theorie 
vom heliozentrischen Weltbild entwi-
ckelt, sie allerdings aus Angst vor spot-
tenden Kollegen erst kurz vor seinem 
Tode im Jahre 1543 publiziert. 

Clm 5, Bl. 1r: Claudius Galen, italienische (Bologneser) Handschrift der Zeit um 1304 
mit Nachtrag des das Schedelwappen haltenden Engels von Jakob Elsner aus dem  
Jahre 1503.

Die Entdeckung der Welt im Großen und im Kleinen
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 Das 15. Jahrhundert und die ersten 
Jahrzehnte nach der Jahrhundertwen-
de erlebten einen der Höhepunkte der 
deutschen Kultur, einer vor allem auch 
bürgerlichen Kultur. Der neue Frei-
heitsdrang einzelner Individuen brachte 
einen Martin Luther und die Reforma-
tion ebenso hervor wie im Jahre 1525 
die richtungsweisenden zwölf Artikel 
von Memmingen, Forderungen zur 
Freiheit und Gerechtigkeit auch für die 
Bauern, die zu den frühen Formulie-
rungen der Menschenrechte zählen. Die 
Blüte hatte ihre bekannten Schattensei-
ten: Die zunehmende Abhängigkeit der 
Handwerker von Großhändlern, Zins-
wucher und Monopolmissbrauch durch 
die global agierenden frühkapitalisti-
schen Kaufleute und Bankiers; die letz-
teren beiden Sachverhalte wurden gar 
auf dem Reichstag zu Speyer diskutiert. 
Hinzu kamen die massenhafte Unterjo-
chung und Versklavung von Afrikanern 
und Südamerikanern auch unter Regie 
deutscher Handelsleute, etwa der Wel-
ser, die erneute Vertreibung der Juden 
aus den Reichsstädten, die zunehmen-
de Unterdrückung der Bauern. Der ab 
1522 tobende Bildersturm, in dem viele 
großartige, erst kurz zuvor geschaffe-
ne Kunstwerke zerstört wurden, setzte 
nicht nur die Künstler unter Schock, 
sondern erschütterte die Gesellschaft 
genauso wie der niedergeschlagene Bau-
ernkrieg. Die Religionskriege und die 
Festigung der landesherrlichen Macht 
der Höfe in den Residenzstädten leiteten 
eine sich ausweitende Stagnation ein, die 
bald die politische, kulturelle und geis-
tige Eigenständigkeit erdrückte und das 
Reich in vielen Bereichen, vor allem in 
künstlerischer Sicht, wieder zur Provinz  
werden ließ.

2 L.impr.membr. 64, Bl. 41r: Albrecht Dürer, malaiischer Einwohner auf Sumatra,  
exotische Vögel und Schnecke.

Karl-Georg Pfändtner
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Schatzkammer 1
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2 L.impr.membr. 64 · Besançon, Bibliothèque Municipale, Etude 67633

Gebetbuch Kaiser Maximilians I. 

Das wohl seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf zwei Teile getrennte 
Gebetbuch Maximilians kann hier erstmals seit langer Zeit wieder zusammen 
präsentiert werden. Mit seinen Zeichnungen von Albrecht Dürer, Lucas Cra-
nach dem Älteren, Hans Baldung Grien, Albrecht Altdorfer, Hans Burgkmair 
d. Ä. und Jörg Breu d. Ä. ist es das Paradebeispiel der altdeutschen Graphik und 
gehört zu den berühmtesten Werken der europäischen Kunst. Es ist das einzige 
von den bedeutendsten deutschen Künstlern dieser Zeit so reich ausgestattete 
Exemplar des in Augsburg bei Schönsperger im Auftrag Kaiser Maxi milians I. 
(Kaiser 1508–1519) bestellten Gebetbuchs, das, in einer großen (hier vorlie-
gend) und einer kleinen Ausgabe gedruckt, ursprünglich wohl für den St.- 
Georgs-Ritterorden bestimmt war. Alle Exemplare zeigen im Druck Varian ten, 
sind also vermutlich nur Probedrucke. Bis heute ist umstritten ob die Illustra-
tionen des hier gezeigten Exemplars als Entwürfe für Holzschnitte der großen 
Ausgabe gedacht waren oder nicht. Der so reich illustrierte Codex gilt als per-
sönliches, für den Kaiser bestimmtes Exemplar.

Rechts:
2 L.impr.membr. 64, Bl. 19r: Albrecht Dürer, Kalligraphische Ornamente (zu Joh 1, 
13–14), Löwe, Musikinstrumente, Säule mit einem Satyr als Bekrönung, von zwei Putti 
getragen (zu Ps 51, 3–6). 

Unten:
2 L.impr.membr. 64, Bl. 28r: Albrecht Dürer, Kampf zwischen Bauern und Landsknech-
ten, Engel (zum Gebet in Kriegszeiten, Ps 91, 1–4).

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Druck: Augsburg: Johann Schönsperger, 1513 
Sprache: Lateinisch 

Teil München
Pergament, 62 Bl. (III + 67 + II), 28 × 19,5 cm

Buchschmuck: Randzeichnungen von Albrecht 
Dürer und Lucas Cranach d. Ä., 1514–1515
Einband: Maroquin-Mosaikeinband für Maxi milian 
I. von Bayern (1573–1651), München, 1600/1630

Teil Besançon
Pergament, 57 Bl., 28 × 20 cm

Buchschmuck: Randzeichnungen von Jörg Breu 
d. Ä., Hans Burgkmair d. Ä., Hans Baldung Grien, 
Albrecht Altdorfer und unbekannter Mitarbeiter der 
Altdorferwerkstatt
Einband: Pergament-Fragment auf Pappe (darauf 
Auflistung der Titel des Kardinals Albrecht von 
Brandenburg, nach 1518, da auch der Titel Kardinal 
aufgeführt ist; zudem Fragmente von Carmina eines 
nicht näher bekannten Johannes Graf)

Provenienz: Auf Veranlassung Kaiser Maximi-
lians I. gefertigt; Einträge auf dem Einband des Teils 
in Besançon könnten darauf hinweisen, dass das 
Gebetbuch sich nach dem Tode Maximilians im Jahre 
1519 zeitweilig im Besitz des Kardinals Albrecht von 
Brandenburg (1490–1545) befand; in sein 1537 von 
Albrecht Glockendon (um 1495–1545) illuminiertes 
Gebetbuch (Wien, Öster reichische Nationalbiblio-
thek, Cod. 1847, Bl. 36v) ließ Albrecht von Bran-
denburg auch Dürers Zeichnung der Säule (Bl. 19r) 
kopieren; später im Besitz des Kardinals Antoine 
Perrenot von Granvella (1517–1586) und mit dessen 
Nachlass wohl von Madrid nach Besançon über-
führt; die Teilung des Werks erfolgte wahrschein-
lich zu Lebzeiten von Granvellas Neffen, des Grafen 
Franz von Lantecroix († 1606). Der Münchener Teil 
gelangte vermutlich unter Herzog Maximilian I. von 
Bayern zwischen 1598 und 1600 von Besançon nach 
München; das Werk wird erstmals in einem Inventar 
der Kammergalerie von 1627/30 erwähnt. Der 2. Teil 
verblieb wohl zunächst in der Sammlung des Franz 
von Lantecroix bzw. dessen Erben, ist aber nicht im 
Inventar von 1607 erwähnt. Anfang des 18. Jh. be-
findet er sich in der „Bibliothèque particulière“ der 
Benediktiner in Besançon, die auch andere Bücher 
aus diesem Bestand erwarben. Während der fran-
zösischen Revolution war er im Besitz des letzten 
Bibliothekars des Klosters, D. Sterque, der als Poli-
zeikommissär 1827 in Salins starb. Von seinen Erben 
erwarb ihn die Stadtbi bliothek in Besançon unter 
ihrem Direktor Charles Weiss.

Literatur: VD16 M 1657. – Chmelarz 1885, S. 88–102, 
hier S. 94–102. – Karl Giehlow 1907. – Strauss 1974. – Sie-
veking 1987. – Zäh 2006. – Schauerte 2012, S. 125–137. – 
Kat.Ausst. Frankfurt a.  M. 2014, S. 258f., Kat.-Nr. 145 
(Jochen Sander). – Kat.Ausst. Augsburg 2016, S. 240–243, 
Kat-Nr. 37 (Heidrun Lange). – Pfändtner 2016. BH/ KGP 
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2 L.impr.membr. 64, Bl. 57v–58r: Lucas Cranach der Ältere, Storchennest im Baum, Rehböcke und Damhirsch (Ps 150,2-6) sowie 
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Hirsch und Rehbock, vegetabile Ranken mit Rankenreiter, wohl Selbstbildnis von Lucas Cranach (Marienoffizium, Laudes).
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2 L.impr.membr. 64, Bl. 34v: Albrecht Dürer, Landsknecht, der Fuchs flötet für die Hühner.
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Besançon, Bl. 142r: Albrecht Altdorfer, segnender Gottvater, Engel, 
der mit Pfeil und Bogen auf Chimäre schießt sowie zwei Mädchen 
(Hexen?), die auf einem Seeungeheuer reiten.

Besançon, Bl. 151v: Albrecht Altdorfer, Betender Engel und zwei 
musizierende Engelchen (zum Magnificat der Vesper des Kreuzof-
fiziums).

Besançon, Bl. 153v: Albrecht Altdorfer, Josef mit dem Jesuskind, 
ein Schutzengel bereitet die Wiege vor, Josef badet das Christkind 
(zu Ps 12, Komplet der Vesper des Kreuzoffiziums).

Folgende Doppelseite: 
Besançon, Bl. 111v–112r: Albrecht Altdorfer, Landsknecht mit 
Affen familie sowie Engel mit Buch. Gegenüber  Jesuskind in der 
Rose, von oben der Heilige Geist. Unten auf einem Podest ein 
Kuckucks weibchen (Marienoffzium während der Adventszeit, 
Komplet, 3. Lesung, Lc 34–38).

Besançon, Bl. 153v (Detail).
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Cgm 597

Astronomisch-astrologisch-medizinische Sammelhandschrift

Die Sammelhandschrift mit Texten zur Astronomie, Astrologie und Medizin 
zeigt die auch noch im Spätmittelalter enge Verbindung von Naturwissenschaft 
und Aberglauben, von klassisch antiken, arabischen und mittelalterlichen Tex-
ten, die man für den täglichen Gebrauch für nützlich hielt.

Bl. 259v–260r: Zu den bemerkenswertesten kolorierten Federzeichnungen, die diese 
Handschrift zieren, gehören die anatomische Darstellung einer schwangeren Frau sowie 
die Kindslagenbilder mit lateinischer Beschriftung in der ansonsten von deutschen Tex-
ten dominierten Handschrift. 

Bayern/Schwaben, um 1485
Papier, 290 Bl., 31,5 × 20 cm

Sprache: Ostschwäbisch (erster Schreiber), sonst 
bairisch

Buchschmuck: Zahlreiche Schemata, kolorierte  
Federzeichnungen

Einband: Pappeinband, Buchrücken mit Perga-
ment überzogen; Leder des ursprünglichen Ein-
bandes auf Vorder- und Rückdeckel aufgeklebt: 
Streicheisenlinien und Einzelstempel, Süddeutsch-
land 1487–1493

Provenienz: Im 17./18. Jahrhundert im Dominika-
nerkloster St. Blasius in Regensburg. Von dort wäh-
rend der Mediatisierung in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek gelangt. 

Literatur: Sudhoff 1907/1908, S. 310–315. – Schneider 
1978, S. 215–223. – Green 2009, S. 167–192, hier S. 173–
177; zu den Bildbeischriften s. S. 178f. EW
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Cod.icon. 26

Arzneipflanzenbuch

Heilpflanzenbücher überliefern meist bereits in der Antike zusammengestell-
te Bilder und Texte in das Mittelalter, angereichert durch heimische Pflanzen, 
deren Darstellungen mit Beginn der Renaissance immer detaillierter und ge-
nauer ausfallen. Trotzdem sind hier auch antike und mittelalterliche Sagen und 
Erzählungen mit hineingenommen, die man in einem botanischen Werk heute 
nicht erwarten würde. 

Bl. 58v–59r: Darstellungen von Malva viscus, ,Bappelrosen‘ und Bismalva Althea, Eybsch 
und der Mandragora (Alraun). Die Ernte der letzteren gelingt mit Hilfe eines schwarzen 
Hundes, der die menschengestaltige Wurzel der Pflanze herauszieht. Der den Menschen 
Tod bringende Schrei der Pflanze soll durch das Stoßen in ein Horn übertönt werden. 
Alraunen gehörten auch im Spätmittelalter und der frühen Neuzeit zu den begehrtesten 
pflanzlichen Talismanen, die gegen bösen Zauber und bei Verwundungen helfen sollten.

Augsburg (?), 1520–1530
Papier, 80 Bl., 31 × 22 cm

Sprache: Lateinisch, deutsch und italienisch 

Buchschmuck: 225 kolorierte Federzeichnungen

Einband: Dunkler Ledereinband mit Rollenprä-
gung auf Pappe, restauriert

Provenienz: Der Codex gelangte wahrscheinlich 
erst in der Zeit des Bibliothekars Johann Andreas 
Schmeller (1785–1852) in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek.

Literatur: Reuter 2013, S. 62f. BH/KGP
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Cgm 312

Losbücher

Losbücher dienten zur Weissagung von Wetter- oder Krankheitsverläufen, poli-
tischen Entwicklungen und alltäglichen Fragen. Sie gehörten zur mantischen 
Literatur und waren, obwohl sehr beliebt, lange als der Zauberei nahe stehend, 
von der Kirche verboten. Konrad Bollstatter (um 1420/39–um 1482/83), der 
Schreiber dieses Buchs, war einer von zahlreichen Berufsschreibern. Er begann 
seine Laufbahn als Kanzleischreiber der Grafen von Oettingen, spätestens im 
Jahre 1466 ließ er sich in der boomenden freien Reichsstadt Augsburg nieder. 
Bisher sind 15 volkssprachliche, zum Teil illustrierte Codices von seiner Hand 
bekannt, darunter auch diese Handschrift, in die nicht nur Federzeichnungen 
eingetragen, sondern auch aus anderem Zusammenhang genommene Zeich-
nungen und kolorierte Kupferstiche eingeklebt wurden. 

Rechts: 
Bl. 98r: Glücksrad mit den Lebensaltern. Im Zentrum des Rades greift Fortuna, deren 
Augen von einem Tuch bedeckt sind, in die Radspeichen. Augsburg, Werkstatt des  
Johann Bämler (?). 

Bl. 52r: Kinder des Saturn, darunter Bauer, Handwerker, Einsiedler, 
Straffällige, ein Lahmer mit Krücke.

Bl. 57r: Die Kinder des Merkur, darunter Goldschmied, Maler, Bild-
hauer und Musiker.

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Schwaben (Augsburg), 1450–1473
Papier (Bl. 53 und 55 rot gefärbt), I + 177 Bl.,  
29,5 × 21 cm

Sprache: Ostschwäbisch 

Buchschmuck: Zahlreiche, meist kolorierte Feder-
zeichnungen; einige davon eingeklebt, auch einge-
klebte kolorierte Kupferstiche, Buchschmuck von 
verschiedenen Händen

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Blindpressung auf Holz; Reste von Ver-
goldung auf beiden Deckeln, Rücken ersetzt 

Provenienz: Fast durchgehend von Konrad Boll-
statter (um 1420/30–um 1482/83, spätestens ab 
1466 in Augsburg) geschrieben. Gelangte in der 
Säkularisation aus dem Ausgburger Benediktiner-
kloster St. Ulrich und Afra in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek. 

Literatur: Schneider 1970, S. 295–312. – Schneider 
1973a. – KdiH, Bd. 1, 1991, S. 424–426, Kat.-Nr. 11.4.30. 

– Schmidt, Peter 2003, S. 239f., 244–247, 357f.  BH/KGP
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Clm 21590

Gebetbuch

Das kleine Gebetbuch mit Eintragungen in Slowakisch mit tschechischen Ele-
menten lässt sich nicht genau lokalisieren. Es ist, den Texten nach zu schließen, 
am Pilgerweg nach Köln, entlang der Donau bis zum Rhein entstanden. Die 
Buchmaler stehen dem böhmischen Kunstkreis nahe. Die Teile des Offiziums 
des hl. Stephan und die Darstellung der drei hl. ungarischen Könige spricht für 
einen Auftraggeber aus Ungarn.

Bl. 142v: Die heiligen Könige Ungarns, Emrich, Stephan, Ladislaus.

Gebiet entlang der Donau (Bratislava ?), 1432
Pergament, 145 Bl., 15 × 10 cm 

Sprache: Lateinisch (mit einigen Eintragungen in 
Slowakisch mit tschechischen Elementen) 

Buchschmuck: 2 Miniaturen, 64 kolorierte Feder-
zeichnungen (davon 24 im Kalender) von verschie-
denen Händen

Einband: Heller Ledereinband mit Rollenprägung 
des 16. Jh.

Provenienz: Von Johannes von Lefantovce ge-
schrieben; 1591 in Ingolstadt im Besitz von Frater 
Elilandus, Mönch in Benediktbeuern; die Hand-
schrift ist später in Weihenstephan nachweisbar, 
von dort gelangte sie in der Säkularisation in die 
heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Török 1992. – Körmendy 2002. – Kat.Ausst. 
Budapest / Luxemburg 2006, S. 628f., Kat.-Nr. 7.70 
( Gyöngyi Török). – Juste 2011, S. 153. BH/KGP
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Bl. 3v: Kalender mit Monatsarbeiten (Februar): links ein Medaillon 
mit dem Tierkreiszeichen Fische, daneben ein Bauer, der seine nack-
ten Füße – die Schuhe hat er ausgezogen – am Feuer wärmt; über dem 
Kamin hängen drei Würste, die auf das Schlachten und Wurstmachen 
im Winter verweisen.

Bl. 27v: Der Stifter oder Besteller der Handschrift wird vom hl. Leon-
hard Maria mit dem Kind anempfohlen.
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Bl. 5r: Kalender des Wonnemonats Mai mit Mann und Frau im 
Badezuber an der Stelle der üblichen Darstellung des Sternkreis-
zeichens der Zwillinge.

Bl. 16r: Jupiter als Herrscher auf Löwe sitzend, unten Venus 
mit Laute und Spiegel zwischen den Tierkreiszeichen Stier und 
Waage.

Bl. 16v: Merkur als Händler zwischen den Tierkreiszeichen Zwil-
ling und Jungfrau.

Bl. 17r: Der Mond (Luna) als gekrönte Frau mit dem Tierkreis-
zeichen Krebs.
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Cgm 7269 

Planetenbuch 

Kalender und Tierkreiszeichentraktat · Von den sieben Planeten und ihren 
Kindern · Verschiedene astrologische Kurztexte · Nachträge: Genealogische 
Nachrichten über die Familie des Heinrich von Ulm von 1446 bis 1632

Das in deutscher Sprache geschriebene Planetenbuch mit genealogischen 
Nachrichten der Konstanzer Patrizierfamilie des Heinrich von Ulm ist noch 
heute in ein spätmittelalterliches Pergamentkopert gebunden, auf dem die Jah-
reszahl 1463 eingetragen ist. Die hervorragenden Miniaturen stammen von 
einem Künstler aus dem Bodenseeraum. Sie zeigen im Kalender die dem jewei-
ligen Monat zugeordneten Sternzeichen, im Tierkreiszeichentraktat Planeten-
gottheiten mit den von ihnen beherrschten Sternzeichen.

Bl. 14v–15r: In einem goldenen Kreis der Saturn als älterer Mann mit Gehstock und 
Krücke zwischen den zwei von ihm beherrschten Sternzeichen: Steinbock und Wasser-
mann. Im Blatt gegenüber erkennt man in einem goldenen Kreis den blumenbekränz-
ten, lautenspielenden Jupiter zwischen den zwei von ihm beherrschten Tierkreiszeichen: 
Schütze und Fisch. 

Neue Bilder für die neue Zeit

Bodenseeraum/Konstanz, 2. Hälfte 15. Jh. (vor 
1463)
Pergament, 34 Bl., 25,5 × 18,5 cm

Sprache: Alemannisch 

Buchschmuck: 19 Miniaturen, 3 Blätter mit später 
eingetragenen Wappenzeichnungen

Einband: Spätmittelalterlicher Pergamentkopert 
von 1463

Provenienz: Aus dem Besitz des Heinrich von Ulm, 
genannt im Guldinschwert († 1477) und seiner 
Nachkommen, die mehrfach Ratsmitglieder und 
Bürgermeister in Konstanz stellten.

Literatur: KdiH, Bd. 1, 1989, S. 431–432, Kat.-Nr. 11.4.33.
BH/KGP
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Cgm 598

Ulmannus: Buch der Heiligen Dreifaltigkeit

Das Buch mit dem Ziel der Aufdeckung „des Geheimnisses der Geheimnisse“ 
ist ein vom deutschen Franziskaner Ulmann (lat. Ulmannus) verfasster alche-
mistischer Traktat, der alchemistische Prozesse in christlicher Terminologie 
beschreibt. Die Passion, der Tod und die Auferstehung Christi werden in Ana-
logie zum chemischen Prozess gesehen, der zum lapis philosophorum, zum 
Stein der Philosophen führt. Die Ikonographie gibt die religiösen Analogien 
der Texte in Bildern wieder. In allegorischer Weise werden Bildtypen christli-
cher Tradition hier auf die neuen Bedeutungszusammenhänge appliziert. Der 
Text entstand zwischen 1410 und 1419. Der 1415/16 fertiggestellte erste Teil 
wurde in Auszügen auf dem Konstanzer Konzil Kaiser Sigismund übergeben. 

Bl. 105v: Alchemistische Rebis-Trinität (das alchemistische Magnum Opus): Geflügelter, 
doppelköpfiger Hermaphrodit, eine zusammengerollte Schlange in der rechten Hand, 
einen Kelch mit drei Schlangen in der Linken haltend. Er ist von zwei Bäumen flankiert, 
der linke mit 16 Sonnen, der rechte mit 16 Monden als Blüten bzw. Früchten. Zu Füßen 
des Hermaphroditen ein doppelköpfiger Drache.

Franken (Nürnberg?), nach 1467 (?)
Papier, II + 184 Bl., 27,5 × 20,5 cm

Sprache: Ostfränkisch 

Buchschmuck: 40 Miniaturen, Franken (?), nach 
1467 (?)

Einband: Heller Ledereinband auf Pappe mit Rol-
lenprägung und Plattenstempeln, 16. Jh.

Provenienz: Der Tübinger Alchemist und Mathe-
matikprofessor Joseph Konrad Creiling (1673–
1752) vererbte die Handschrift Joseph Maria Gnaz 
(1703–1762), Pfarrer in Loiben und 1760 Prior in 
Tegernsee. Im Vorderdeckel Bleistiftsignatur (der 
Münchener Hofbibliothek?).

Literatur: Schneider 1978, S. 223–225. – KdiH, Bd.  1., 
1991, S. 35–37, Kat.-Nr. 2.1.6. – VL2 2004, Bd. 11, Sp. 
1572–1580. – Kat.Ausst. Budapest / Luxemburg 2006, 
S. 464f., Kat.-Nr. 5.36 (Ernó Marosi). BH/KGP
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Clm 4394

Astrologisch-astronomisch-medizinische Handschrift

Obwohl die Kirche gerade astrologisch-astronomische Texte stets beargwöhnte, 
konnten wie in dem vorliegenden Fall, auch Mönche, hier Wilhelm von Rang, 
Mönch im Reformkloster St. Ulrich und Afra in Augsburg, solche Handschrif-
ten schreiben. Die einfachen Illustrationen in den Initialen stammen vielleicht 
vom Schreiber. Die eingeklebten Federzeichnungen weisen auf eine andere, 
professionelle Hand.

Bl. 70v–71r: Initiale mit der Darstellung des Merkur zwischen den zwei von ihm be-
herrschten Tierkreiszeichen Zwillinge und Jungfrau sowie Luna. Eingeklebte Feder-
zeichnung mit den Planetenkindern: die Kinder des Merkur Maler, Bildhauer, Schreiber, 
Orgelbauer und Schmied, sowie eine tafelnde Tischgesellschaft.

Neue Bilder für die neue Zeit

Augsburg, 1477
Papier 223 Bl. (Bl. 84, 115, 126 Pergament), 21 × 
15,5 cm

Sprache: Lateinisch 

Buchschmuck: 40 kolorierte Federzeichnungen in 
den Texten, 7 Federzeichnungen auf 4 kleinen ein-
geklebten Zetteln 

Einband: Spätmittelalterlicher brauner Lederein-
band mit Blindstempeln auf Holz

Provenienz: In Augsburg, von Wilhelm von Rang, 
Mönch in St. Ulrich und Afra, geschrieben; gelang-
te in der Säkularisation aus St. Ulrich und Afra in 
die heutige Bayerische Staatsbibliothek

Literatur: Augustyn 2010. – Juste 2011, S. 102f. BH/KGP
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Clm 826

Astronomisch-astrologischer Codex König Wenzels 

Prag, kurz nach 1400

Rechts: 
Bl. 11v–11ar: Die Initiale C zeigt Abraham ibn-Esra, den Autor des ersten Textes der  
astronomisch-astrologischen Sammelhandschrift, beim Arbeiten am Pult. Im Schmuck-
rahmen erkennt man rechts eine Bademagd, eines der Motive, die eng mit König Wen-
zel verknüpft sind und sich unter anderem auch in der berühmten Wenzelsbibel finden. 
Auf dem gegenüberliegenden Blatt sieht man zu Beginn des eigentlichen Textes das 
Sternzeichen des Widders (Aries).

Unten: 
Bl. 37r: Herkules Engonasin (der Kniende).

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

←  S. 34f.
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Cgm 7369, vorderer Spiegel

Maria mit Kind

Lavierte und kolorierte Federzeichnung, auf vorderem Spiegel eingeklebt

Die Mehrzahl mittelalterlicher Zeichnungen und Drucke hat die Jahrhunderte 
eingeklebt in Handschriften überdauert und wurde erst später ausgelöst und in 
die graphischen Sammlungen und Kupferstichkabinette überführt. Doch auch 
heute findet man noch immer Zeichnungen und Graphiken in ursprünglichen 
Trägerbänden, wie die in Salzburg oder Böhmen entstandene Maria mit Kind, 
die als zusätzlicher Buchschmuck auf den vorderen Spiegel der Handschrift  
fixiert wurde.

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Salzburg oder Böhmen (?), erstes Viertel 15. Jh. 
Papier, 24,5 × 17 cm

Trägerband: Passional. – Südliches Ostmittel-
deutsches Grenzgebiet zwischen dem Hessisch-
Thüringischen, dem Böhmischen und dem Ost-
fränkisch-Bairischen, 1. Viertel 14. Jh.

Einband: Spätmittelalterlicher Holzdeckel mit 
rotem Lederüberzug und mit Messingbuckeln

Provenienz: Im 16. Jahrhundert im Besitz des 
Christoph Weinberger von Gurk; im 18. Jahrhun-
dert in der Bibliothek der Fürsten Dietrichstein in 
Nikolsburg, 1933 bei Gilhofer und Ranschburg von 
der Bayerischen Staatsbibliothek München erwor-
ben.

Literatur: von Wilckens 1974, S. 34f. – Richert 1978, 
S. 102–108. – VL2 1988, Sp. 332–340. – Burmeister 1998, 
S. 89–94. – Hernad 2000, Textbd. S. 185f., Kat.-Nr. 257, 
Tafelbd. S. 291f. (Abb. 589). – Haase / Schubert / Wolf 
2013, hier Bd. I, S. LIIIf., Bd. II, Tafel 2. EW



199

Clm 18095, vorderer Spiegel

Gekreuzigter Christus

Lavierte und kolorierte Federzeichnung auf vorderem Spiegel eingeklebt

Die Zeichnung des Christus am Kreuz stammt vom sog. fränkisch-schwäbi-
schen Meister, der auch an einem um 1440/50 entstandenen Tafelbild mit dem 
Kalvarienberg (heute im Städel Museum in Frankfurt) beteiligt war. Wie und 
wann die Zeichnung aus dem fränkisch-schwäbischen Raum in die Tegernseer 
Handschrift gelangte, ist unbekannt. Jedenfalls musste die Zeichnung für ihren 
neuen Verwendungszweck beschnitten werden; auch wurde sie wohl erst nach 
dem Einkleben mit dem blauen Grund hinterlegt.

Neue Bilder für die neue Zeit

Sog. Fränkisch-Schwäbischer Meister, um 1440/50
Papier, 29 × 23 cm

Trägerband: Dekretalen Gregors IX. – Lateinisch

Frankreich, 13./14. Jh.

Pergament, IV + 281 Bl., 37 × 25 cm

Einband: Spätmittelalterlicher hellbrauner Leder-
einband mit Streicheisenlinien

Provenienz: Die Handschrift gelangte in der Sä-
kularisation aus Kloster Tegernsee in die heutige 
Baye rische Staatsbibliothek

Literatur: Brinkmann/Kemperdick 2002, S. 173. – 
Schmidt, Peter 2003, S. 192. UBE/KGP
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Cgm 29 

Sogenanntes Gebetbuch für Frau Elisabeth Ebran  
von Johannes von Indersdorf

Johannes von Indersdorf (1382–1470) machte das Augustiner-Chorherrenstift 
Indersdorf zu einem Zentrum der bayerischen Klosterreform des 15. Jahrhun-
derts. Unter seinen deutschsprachigen Werken ist insbesondere das von ihm 
als Beichtvater für Elisabeth Ebran (1426 und 1429) und wohl auch für Wil-
helm III. von Bayern-München (1432) verfasste Gebets- und Andachtsbuch zu 
nennen. Die Miniaturen sind durchgehend nicht vollendet, sondern im unfer-
tigen Zustand geblieben. Der Codex ist daher ein schönes Beispiel der zeitli-
chen Abfolge des Farbauftrags in Miniaturen, er zeigt also, welche Farbschich-
ten zuerst und welche zuletzt aufgetragen wurden.

Bl. 41v–42r: Kreuztragung und Kreuzigung.

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Wohl Indersdorf, 1426–1432/48
Pergament, 80 Bl., 26 × 18,5 cm

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: 18 zum großen Teil unvollendete 
Miniaturen bzw. nur Vorzeichnungen eines böhmi-
schen Malers in Indersdorf (?), 1. Hälfte 15. Jh.

Einband: Gelber Halbledereinband, 18. Jh.

Provenienz: Gefertigt wohl für Elisabeth Ebran; 
vermutlich aus Indersdorf in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek gelangt.

Literatur: Weiske 1993. – Schmidt, Peter 2003, S. 269, 
284f., 296–299, 322. – Suckale 2012, S. 149. BH
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Cod.icon. 420

Stephan Schriber: Musterbuch

Urach, zw. 1470–80 angelegt und bis um 1494 fortgeführt (?)

Bl. 19v–20r: Textseite mit büßendem David in Initiale D. Die Szene orientiert sich an 
einer historisierten Initiale des in Gent oder Brügge um 1460 entstandenen sog. Sach-
senheim-Gebetbuchs (Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. brev. 162, 
Bl. 104r), benannt nach dessen Auftraggeber aus der Familie Sachsenheim, wohl des 
Hermann des Jüngeren, der als Landhofmeister zur engsten Umgebung Eberhards im 
Bart gehörte. Die Ranken und die darin integrierten Tiere setzen französische Stunden-
bücher des Bedford-Meisters voraus. 

Der Entwurf für die Darstellung eines knienden Stifters vor thronender Maria mit Kind 
hat ebenso, wie die Miniatur auf dem gegenüberliegenden Blatt, eine Komposi tion des 
Sachsenheim-Gebetbuchs in Stuttgart (Bl. 126v) zum Vorbild.

Neue Bilder für die neue Zeit

←  S. 63
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4 L.impr.c.n.mss. 119

Dürer, Albrecht: Underweysung der messung mit dem zirckel 
un[d] richtscheyt, in Linien ebnen unnd gantzen corporen

Albrecht Dürers Unterweisung der Messung erschien im Jahre 1525. Bereits im 
gleichen Jahr plante er eine Neuauflage, für die der Nürnberger Maler in einem 
Exemplar der Erstausgabe von Hand Änderungen und Ergänzungen, auch zu-
sätzliche Zeichnungen, eintrug. Das hier gezeigte Exemplar ist Albrecht Dürers 
persönliches Handexemplar für die erst 1538 postum erschienene Neuaufla-
ge. Notizen in dem Band verraten uns die weitere Besitzgeschichte. Als König 
Ludwig  I. von Bayern das Buch 1839 in Rom erwarb, war die Authentizität 
des Stücks höchst umstritten, doch konnten u. a. durch die Wasserzeichen des  
Papiers alle Zweifel widerlegt werden.

Links: 
Bl. 89bv: Albrecht Dürer, Handzeichnung, Maler beim perspektivischen Zeichnen mit 
Fadengitter. Der liegende Männerakt wurde im Holzschnitt der Ausgabe von 1538 
durch einen Frauenakt ersetzt.

Unten: 
Bl. 89br: Albrecht Dürer, Maler beim perspektivischen Zeichnen eines Kruges.

Neue Bilder für die neue Zeit

Druck: Nürnberg, 1525, mit zahlreichen Korrektu-
ren und Zusätzen von der Hand Albrecht Dürers 
(1525/28)
Papier, 89 gedr. Bl., zahlreiche eingebundene Blät-
ter, 31 × 22 cm.

Sprache: Deutsch 

Buchschmuck: 177 schematische und zwei figürli-
che Holzschnitte sowie Buchstabenkonstruktionen, 
Skizzen und Zeichnungen von der Hand Albrecht 
Dürers

Einband: Brauner Halbledereinband des 18./19. Jh.

Provenienz: Handexemplar Dürers. Laut Notiz zu 
Beginn des Bandes um 1580 von Bartholo mäus 
Spranger (1556–1611), Hofmaler Kaiser Rudolfs II. 
in Prag, erworben und 1611 durch seinen Neffen 
Gommer Spranger (1577–1637) nach dem Tode 
seines Onkels in dessen Sterbehaus mit dem Nach-
lass gekauft; 9.–13. Februar 1638 Versteigerung 
auf einer Auktion in Amsterdam, dort Erwerb 
des Buchs durch Abraham Alewyn (1607–1679), 
Amster damer Tuchhändler. Im Besitz dieser Fa-
milie blieb das Buch, bis es 1765 als Geschenk an 
Jan Cornelis Ploos van Amstel (1726–1798), Di-
rektor der Amsterdamer Akademie, gelangte. Nach 
dessen Tod erwarb es auf einer Versteigerung am 
3. März 1800 die Gattin des Amsterdamer Bürger-
meisters Paul Iwan Baron Hogguer, Anna Maria, 
geb. Ebeling, die es bei ihrem Tode 1817 ihrem 
Sohn J. W. Baron Hogguer vererbte. 1839 erwarb 
es König Ludwig I. von Bayern in Italien von einer 
russischen Dame für 1056 Florin und 4 Kreuzer 
(400 scudi romani) und übergab den Band noch im 
gleichen Jahr der Hof- und Staatsbibliothek.

Literatur: VD16 D 2857. – Kat.Ausst. München 1983, 
S. 176, Kat.-Nr. 73 (Elmar Hertrich). – Schauerte 2006. – 
Kat.Ausst. Nürnberg 2008, S. 56f., Kat.-Nr. 6 (Thomas 
Eser). KGP
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Mapp. I,5 ua (eingebunden in: 2 Inc.c.a. 1820 a)

Martin Waldseemüller: Erdglobus in 12 Segmenten 

Ganzseitiger Druck, eingeklebt nach der ersten Karte der Inkunabel

Am wertvollsten und bedeutendsten in diesem Atlas ist das später einge-
klebte Blatt mit dem Druck des Erdglobus von Martin Waldseemüller: der 
erste Globus in dem der von Christoph Kolumbus neu entdeckte Kontinent 
America benannt wurde. Die Bezeichnung hatte der Kartograph von sei-
nem Kollegen Matthias Ringmann übernommen, der diese Entdeckung 
Amerigo Vespucci zugeschrieben hat. Nach 1507 hat Waldseemüller die Be-
zeichnung America nicht mehr verwendet.

Die 1507 gedruckte Karte (Weltglobus) von Martin Waldseemüller zeigt die 
damals bekannte Welt, die beiden Inseln Hispaniola und Kuba sowie einen 
Teil der Ostküste Amerikas. 

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Druck: St. Dié, 1507
Papier, 1 Bl., 42,5 × 29,5 cm

Trägerband: Druck: Claudius Ptolemäus, aus dem 
Griechischen übersetzt von Jacobus Angelus de Scar-
peria. Holzschnittkarten von Johannes aus Armsheim 
nach Vorlagen von Nicolaus Germanus, Ulm, 1486 
(BSB-Ink P-860,6) 

Einband: Kalblederband auf Pappe mit floraler Rücken-, 
Innen- und Stehkantenvergoldung sowie Bordüren und 
Mittelplatte in Gold- und Blindpressung, vermutlich ge-
bunden für die Bibliotheca Sobolewskiana, 18. Jh.

Provenienz: Aus dem Besitz des Christian Ernst Graf 
zu Stolberg-Wernigerode (1691–1771), 1721; Sergej 
Aleksandrovič Sobolevskij (1803–1870); Andreas Joa-
chim Mortimer Graf Maltzan, Freiherr zu Wartenberg 
und Penzlin (1863–1921), Schloss Militsch, Oberschle-
sien; auf Bl. 1 Wappenschild mit Monogramm M., hs. 
Einträge: alte Signatur ‘H.5.11’ sowie ‘S.W.B.A.b. 418’; 
Catalogue of highly important printed books and 
manu scripts. London: Sotheby’s, 31.5.1960, angekauft 
durch den Antiquar H. P. Kraus, New York; von dort 
1990 von der Bayerischen Staatsbibliothek erworben.

Literatur: Kat.Ausst. München 1992, S. 7–9, 41. – Kat.Ausst. 
Berlin 2007, S. 402, Kat. Nr. V.II.18 (Michael Kraus). KGP
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Rar. 881

Geographie opus novissima traductione e grecorum archetypis

Das 1513 in Straßburg bei Johannes Schott gedruckte Buch gilt als ältester ge-
druckter moderner Atlas. Er enthält neben den älteren Holzschnittkarten der 
ptolemäischen Serie noch 20 neue, moderne von Martin Waldseemüller, auf 
denen auch die erst jüngst entdeckten Gebiete Amerikas bereits eingezeichnet 
sind. Im Landesinneren war noch Vieles „Terra incognita“ (unbekanntes Land), 
das es zu entdecken galt. Der Band stammt aus der berühmten Bibliothek des 
Augsburger Humanisten Konrad Peutinger.

Folgende Doppelseite: 
Bl. 27v–28r: Weltkarte Orbis Typus Universalis Iuxta Hydrographorum Traditionem. 
Die Insel Hispaniola (Haiti/Dominikanische Republik) und Isabella (Kuba) sowie Teile 
Südamerikas und der Rest der damals bekannten Welt.

Unten: 
Bl. 28v–29r: Die Inseln Hispaniola (Haiti/Dominikanische Republik) und Isabella 
(Kuba) sowie die Ostküsten von Teilen Nord-, Mittel-, und Südamerikas; gegenüber die 
Westküsten der „Alten Welt“ von Europa und Afrika.

Neue Bilder für die neue Zeit

Druck: Straßburg: Johannes Schott, 1513 
Papier, 181 gedr. Bl., 46 × 32,5 cm

Sprache: Lateinisch 

Buchschmuck: 27 kolorierte Holzschnittkarten der 
alten ptolemäischen Serie, 20 von Martin Waldsee-
müller (Holzschnitte von Johann Grüninger)

Einband: Originaler Holzdeckelband mit Leder-
rücken (ursprünglich nicht bezogene Hälfte des 
Vorderdeckels nachträglich mit Teilen eines spätgo-
tischen Lederbandes mit Blindstempeln bezogen)

Provenienz: Im Besitz Konrad Peutingers (1465–
1547); im 18. Jh. im Augsburger Jesuitenkolleg, ge-
langte im Rahmen der Säkularisation in die heutige 
Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: VD16 P 5207. – Kat.Ausst. München 1983, 
S.  226, Kat.-Nr. 98 (Elmar Hertrich). – Kat.Ausst. Mün-
chen 1992, S. 41, Kat.-Nr. 47 (Hans Wolff). – Kat.Ausst. 
München 1995, S. 319, Kat.-Nr. 1.1 (Hans Wolff). – 
 Künast / Zäh 2003, S. 682f., Nr. 697/98.  KGP
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Cgm 571

Thomasin von Zerklaere: Der Welsche Gast

Thomasin von Zerklaere (1186–1238) war Domherr am Hof des Wolfger von 
Erla, deutschsprachiger Patriarch von Aquileja. Sein Werk Der Welsche Gast 
verfasste er nach eigenen Angaben in nur zehn Monaten im Winter 1215–1216. 
Zielpublikum dieses Werks waren junge Adelige, die zu höfischen Tugenden 
angehalten werden. Der Text war weit verbreitet und hat sich in 24 Handschrif-
ten und Fragmenten erhalten. Die Illustrationen sind höchstwahrscheinlich 
vom Autor von vorneherein mit dem Text zusammen konzipiert worden. Hof- 
und Zeitkritik beherrschen das Werk.

Rechts: 
Bl. 7r: Kampf der Tugenden und der Laster, „Stet gegen Unstet“, Maß und Recht gegen 
Unmaß und Unrecht, „Milt“ gegen „Erge“. Noch unidentifiziertes Bockskopfwappen auf 
rotem Schild. 

Unten: 
Bl. 34v: Mit großem Aufwand und Musik reiten die ehrgeizigen, ruhmsüchtigen Män-
ner („das unselig volcke“) in die Hölle. Darunter die in den Himmel kommenden 
Armen („das selig volcke“). Rechts außen der ganz auf Aussehen bedachte ehrgeizige 
Herr, gierig nach Ruhm („des rumes gericht“ [gierig]), der lieber dem Spielmann seinen 
Mantel schenkt als dem armen Bettler.
Bl. 35r: Junger Mann im Kirschbaum. Der neben dem Baum stehende ältere Mann for-
dert ihn auf, ihm eine Birne herabzureichen. Ein Gleichnis auf den Unsinn. am falschen 
Ort etwas zu suchen oder finden zu wollen. 

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Mitte/3. Viertel 15. Jh.
Papier, 107 Bl., 31 × 21 cm

Sprache: Schwäbisch 

Buchschmuck: 98 kolorierte Federzeichnungen, 
schwäbisch (?), Mitte/3. Viertel 15. Jh.

Einband: Pappe mit Lederüberzügen von zwei 
verschiedenen, nicht zu dieser Handschrift gehö-
renden Einbänden: Vorderdeckel rotbraunes Kalbs-
leder mit Tegernseer Einzelstempeln; Rückdeckel 
schwarzbraunes Leder mit Nürnberger Einzelstem-
peln und Rollen

Provenienz: 1577 im Besitz eines Wolff von 
Zuchartt, dann von Johannes Hieronimus Zew-
chius von Neystatt an der Harth (= Neustadt an 
der Weinstraße), 1633 von Caspar Appenzeller 
von Heinigen, dann von Christopffel von Eisenen, 
schließlich in der Stadtbibliothek Ulm. Von dort 
gelangte die Handschrift in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek, wo sie zunächst als Clm 21278 
unter den Ulmer Codices aufgestellt war.

Literatur: Schneider 1978, S. 160f. – Ott 2002, S. 257–265, 
hier S. 264. – Kat. Ausst. München 2003, S. 54f. (Kat.-Nr. 
15). BH/KGP
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Clm 3801

Philosophisch-theologische Sammelhandschrift  
mit den Cyrillusfabeln

Die Sammlung von insgesamt 95 Fabeln wurde lange dem Kirchenvater Cyril-
lus zugeschrieben und nach ihm benannt. Zusammengestellt hat sie vermutlich 
der italienische Dominikaner Bonjohannes von Messina in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. Die Fabeln haben wenig mit antiken Traditionen zu tun, 
orientieren sich vielmehr an naturkundlicher und naturallegorischer Literatur. 
In langen gelehrten Diskussionen wird auf die natürlichen Eigenschaften der 
Akteure verwiesen, die für tugend- bzw. lasterhaftes Verhalten stehen. Die Ver-
breitung des lateinischen Textes lag ursprünglich in Oberitalien. Über Johann 
von Böhmen und sein Umfeld fand der Text Eingang nach Böhmen und wurde 
von Ulrich von Pottenstein (um 1360–1417?) ins Deutsche übersetzt. Clm 3801 
ist die einzige durchillustrierte Abschrift des Textes in lateinischer Sprache.

Bl. 4v–5r: Walfisch als Insel und getäuschter Schiffer. Gegenüber erkennt man Fuchs 
und Affe, die sich am Vollmond erfreuen. 

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Oberrhein (?), 1436 (Cyrillusfabeln, Datum nach 
Bl. 53r) bis 1442
Papier und Pergament, II + 197 Bl., 29 × 21,5 cm

Sprache: Lateinisch 

Buchschmuck: 21 kolorierte Federzeichnungen 

Einband: Spätmittelalterlicher roter Ledereinband 
mit Streicheisenlinien auf Holz, restauriert; Rücken 
ersetzt

Provenienz: Gelangte in der Säkularisation aus 
dem Augsburger Dom in die heutige Bayerische 
Staatsbibliothek.

Literatur: Bodemann 1988, S. 91f. u. a. – Cyrillus-Fables 
1998, S.  8, 13. – Hauke / Freckmann 2001, S. 378–387, 
hier S. 378–381 BH/KGP
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Cod.hebr. 107

Yitshak ben-Shelomoh ibn-Abi-Suhula: Meshal ha-Kadmoni u. a. 
(Fabelsammlung)

Gerade im Spätmittelalter ließen reiche jüdische Auftraggeber ihre Handschrif-
ten gerne von professionellen christlichen Werkstätten ausstatten, ja man-
che jüdische Schreiber konnten sogar in christlichen Ateliers in Buchmalerei 
unterwiesen werden. Cod.hebr.107 ist eines der seltenen Beispiele reich illu-
strierter profaner hebräischer Texte. Im vorliegenden Fall wurden die kolorier-
ten Feder zeichnungen von einem Buchmaler aus dem Umkreis des Martinus   
Opifex (Meister Martin) ausgeführt. Die Illustrationen sind bis heute noch 
nicht wirklich untersucht. Teils unterliefen dem christlichen Buchmaler auch 
Fehler, wohl weil die Kommunikation zwischen christlichem Miniator und 
jüdi schem Konzeptor nicht immer einwandfrei gelang. Diese wurden dann 
hier – vermutlich vom Schreiber oder Erstbesitzer – weniger professionell aus-
gebessert. Das geschah etwa auf Bl. 42r, wo Überschrift und Text einen Mann 
fordern, der einen vorbei ziehenden Händler grüßt, der Maler aber eine Frau 
als Gegenüber zeigt.

Bl. 3v–4r: Die beiden Federzeichnungen zeigen als Illustration zum 1. Kapitel über das 
Lob der Klugheit und der Weisheit einmal den Autor in der Diskussion mit gelehrten 
Fragestellern und auf der gegenüberliegenden Seite den Narren (mit Narrenkappe und 
Keule) und seine Gefährten.

Neue Bilder für die neue Zeit

Regensburg (?), vor 1458 
Papier, 204 Bl., 27,5 × 20,5 cm

Sprache: Hebräisch

Buchschmuck: 75 kolorierte Federzeichnungen 
aus dem Umkreis des Martinus Opifex (?), Re-
gensburg, um 1450 (vor 1458), mehrere Schemata, 
5 Ini tialwörter aus Tüchleinbuchstaben, Nachtrag 
einer Zeichnung auf Bl. 50r vom Schreiber

Einband: Hellbrauner Ledereinband auf Pappe mit 
vergoldeten Blindstempeln, wahrscheinlich Werk-
statt des Hofbuchbinders Heinrich Peisenberg in 
München für Herzog Albrecht V. von Bayern 

Provenienz: Von den Schreibern Abraham und Yaa-
kov; vielleicht aus dem Besitz von Johann  Albrecht 
Widmanstetter (1506–1557) und mit dessen Biblio-
thek bereits 1558 unter Herzog  Albrecht V. (1528–
1579) in die Münchener Hofbibliothek gelangt. Die 
Handschrift wird schon im ältesten, von Aemilius 
Paulus 1574 verfassten Standortkatalog der hebräi-
schen Handschriften und Drucke genannt.

Literatur: Kat.Ausst. München 1982, S. 61f., Kat.-Nr. 21 
(Hans Striedl). – Kat. Ausst. München 2008, S. 98f., Kat.-
Nr. 27 (Paul Gerhard Dannhauer). KGP
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Cgm 49 

Jakob von Cessolis: Das Schachzabelbuch

Das weit verbreitete Werk De ludo scaccorum von Jakob von Cessolis, ein 
mora lisierender Kommentar zum Schachspiel, wurde 1337 von Konrad von 
Ammenhausen unter dem Titel Schachzabelbuch in deutsche Verse übersetzt. 
Der hier gezeigte, 1407 datierte Codex ist eine Luxusausgabe dieses Textes und 
reich mit wohl Salzburger Buchschmuck ausgestattet.

Bl. 21v: Der Roch (alte Bezeichnung im Schach für den Turm) als Ritter mit Rosenzweig 
auf einem Ross. 

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Bl. 40v (Detail): Vende (Bauer) als Jüngling mit 
Noppenbecher.

Österreich (Salzburg?), 1407 
Pergament, I + 59 Bl., 23 × 16 cm 

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: 14 Miniaturen

Einband: Pergamentumschlag mit aufgelegten 
Kreisen und Rauten aus Papier; Rücken mit Leder 
verstärkt, 16. Jh.

Provenienz: Die Handschrift befand sich bereits 
im späten 16. Jahrhundert in der Münchener 
Hofbiblio thek. 

Literatur: Schmidt 1961, S. 11, 15 (2. Fassung). – Kat.
Ausst. Straubing 1992, S. 52, Kat.-Nr. 21 (Hermann 
Hauke). – Schneider 1994, S. 6 und Abb. 30. – Plessow 
2007, s. S. 481. BH
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Clm 61

Guido de Columnis: Geschichte der Zerstörung Trojas · 
Küchlin: Reimchronik vom Herkommen der Stadt Augsburg · 
Goldene Bulle Kaiser Karls IV. mit den Metzer Gesetzen  
vom 25. Dezember 1356

Die aus drei Teilen bestehende Handschrift ist wahrscheinlich zur Gänze in 
Augsburg entstanden. Sie enthält neben der von einem Mann namens Küch-
lin um 1440 verfassten Reimchronik vom Herkommen der Stadt Augsburg 
die in lateinischer Sprache abgefasste Geschichte von der Zerstörung Trojas 
des Guido de Columnis. Die Bildtituli in deutscher Sprache wurden erst in der 
Jahrhundertmitte wohl auf nordbayerischem Gebiet nachgetragen. 

Bl. 186v–187r: Ulysses mit den Seinen in großer „Angst und Not“ bei den Sirenen.  
Gegenüber gehen im „Wirbel im Meer“ Schiffe unter.

Neue Bilder für die neue Zeit

Augsburg, 1440er-Jahre und Mitte 15. Jahrhundert
Papier, 236 Bl., 28,5 × 20 cm

Sprache: Lateinisch (mit deutschen Bildtituli)

Buchschmuck: 91 kolorierte Federzeichnungen 
von drei Händen

Einband: Spätmittelalterlicher heller Ledereinband 
mit Streicheisenlinien und Blindstempeln auf Holz; 
gebunden in der Augsburger Werkstatt „Hirsch-
Rolle I“, tätig 1483–1532

Provenienz: Zuerst Augsburger Privatbesitz: Mar-
tin Osterricher, dann Markus Wirsing und später 
Martin Dollenstainer, von letzterem 1562 von Jo-
hann Jakob Fugger erworben; kam 1571 mit der 
Fuggerschen Bibliothek in die Münchener Hof-
bibliothek.

Literatur: Kat.Ausst. München 2008, S. 152, Kat.-Nr. 52 
(Karl-Georg Pfändtner und Elisabeth Wunderle)  KGP
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Cgm 8470 

Albrecht: Jüngerer Titurel

Südtirol (?), um 1430

Bl. 194v: Sigunes Trauer um ihren Geliebten Tschionatulander, der im Kampf um das 
geforderte Liebespfand starb, wurde in eine Miniaturenfolge umgesetzt. Originäre Bild-
findungen sind dabei die vier Szenen, die Sigune auf dem dürren Ast einer Linde neben 
dem aufgebahrten Leichnam Tschionatulanders in den grünen Ästen des Baumes zei-
gen. Hier wird Sigune von ihrem Vater Kyot und Tschionatulanders Bruder Man filot 
sowie von Gurnemanz und seiner Tochter besucht. Sie werden von Kundrie, die im 
Hintergrund steht, zu Sigune geführt. Wie auch in anderen Miniaturen wird der Aus-
druck der tiefen Trauer durch den schwarzen Goldrankenfond unterstrichen.

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

←  S. 60ff.
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Cgm 203

Rudolf von Ems: Alexander ·
Gereimtes Bruchstück des Buchs der Könige

Die Handschrift entstammt der Elsässischen Werkstatt von 1418, einem Hand-
schriftenatelier, das bereits vor der Werkstatt Diebold Laubers im großen Stil 
deutschsprachige Handschriften produzierte. Die reich, aber mit einfachen 
Stilmitteln illustrierten Texte wurden wahrscheinlich ohne Vorbestellung auf 
Vorrat produziert und vertrieben. 

Bl. 1v–2r: Belagerung und Verteidigung einer Stadt – Autorenbild und Textbeginn.

Neue Bilder für die neue Zeit

Elsass, um 1415–1421 
Papier, I + 201 Bl., 41 × 30 cm

Sprache: Elsässisch

Buchschmuck: 2 kolorierte Federzeichnungen, 
eine figürliche Deckfarbeninitiale aus dem Umfeld 
der Elsässischen Werkstatt von 1418

Einband: Moderner heller Ledereinband auf Holz 
(1960)

Provenienz: Die Handschrift gelangte aus der 
Mannheimer Hofbibliothek in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek. 

Literatur: Saurma-Jeltsch 2001, Bd. 2, S. 90, Kat.-Nr. 60. 
BH/KGP
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Cgm 9300

Heinrich Wittenwiler: Der Ring

Der Ring wurde um 1408/10 von Heinrich Wittenwiler, Hofmeister am Bi-
schofssitz in Konstanz, verfasst. Im Mittelpunkt steht das bäuerliche Liebespaar 
Bertschi Triefnas und Mätzli Rüerenzumph, dessen tollpatschiges und rüpel-
haftes Verhalten im Kontrast zu den lehrhaften Passagen über richtiges Ver-
halten steht. Der Schreiber hat die unterschiedlichen Passagen durch die Mar-
kierung der entsprechenden Versanfänge in unterschiedlichen Farben (rote 
Strichelung für die belehrenden, ursprünglich grüne für die unterhaltenden 
Verse) gekennzeichnet. Das Epos gilt als eines der eigenwilligsten und wich-
tigsten Schöpfungen dieser Zeit. Es ist nur in dieser Handschrift überliefert, in 
deren Schreibsprache sich bairische und alemannische Elemente mischen. 

Bl. 1v: In der Initiale Autorenporträt mit einem überdimensionierten Ring in Händen, 
unten rechts das bäurische Liebespaar in Umarmung. 

AUFBRUCH ZU NEUEN UFERN

Schwaben (?), um 1410
Pergament, 57 Bl., 26 × 19 cm

Sprache: Bairisch und alemannisch gemischt

Buchschmuck: 2 Federzeichnungen

Einband: Spätmittelalterlicher Halblederband

Provenienz: Im 17. Jh. im Besitz des Jacob Mar-
quard von Glauburg (1602–1650), etwa 1750 
erwarb Herzog Anton Ulrich von Sachsen-Mei-
ningen die Handschrift, die später der Herzoglich 
S. Meiningischen Bibliothek einverleibt wurde und 
im Familienbesitz blieb. In den Wirren des Zweiten 
Weltkriegs gelangte sie in das Thüringische Staats-
archiv in Meiningen und wurde 2002 von der Baye-
rischen Staatsbibliothek mit Unterstützung der 
Kulturstiftung der Länder, der Bayerischen Landes-
stiftung und des Staatsministeriums für Kultur und 
Medien angekauft.

Literatur: Lutz 1990, bes. S. 415–441 und Abb. 36, 63. – 
VL2 1999, Bd. 10, Sp. 1281–1289. – Kat.Ausst. München 
2003, S. 76–79, Kat.-Nr. 25 (Béatrice Hernad und Ulrich 
Montag). – Ridder 2009, hier S. 146– 149. – Röcke 2012, 
bes. S. 497f.  EW
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Clm 23865

Moralisch-didaktisches Kompendium

Das moralisch-didaktische Kompendium ist laut Robert Suckale vielleicht als 
Predigtkompendium anzusehen. Auffallend ist neben den zeitgenössischen 
Zeichnungen die Verwendung einer ausgeschnittenen und hier eingeklebten 
Federzeichnung aus dem frühen 13. Jahrhundert.

Bl. 23v: Allegorische Darstellung eines „vir prudens“, eines klugen Mannes, mit einem 
offenen Buch in der rechten Hand, die Linke greift an die Schläfe. Er ist von Beischriften 
mit Zitaten aus Seneca, Beda, Hieronymus, Isidor, der Bibel usw. umgeben. Am Ende 
der Seite findet sich die Jahreszahl 1463.

Neue Bilder für die neue Zeit

Regensburg (?), Mitte und 3. Viertel 15. Jh. (Datie-
rungen: 1448, 1463, 1472)
Papier, 194 Bl., 30,5 × 21 cm 

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: Kolorierte Federzeichnungen von 
verschiedenen Händen (Bl. 43v, eingeklebte Initiale 
mit kniendem König David ? in kolorierter Feder-
zeichnung, aus dem frühen 13. Jh.)

Einband: Spätmittelalterlicher heller Ledereinband 
mit Streicheisenlinien auf Holz, auf dem Vorder-
deckel aufgeklebtes Titelschildchen aus Pergament
Provenienz: unbekannt

Literatur: Klemm 1998, S. 271f., Kat.-Nr. 237. – Suckale 
2012, S. 126, 136, 191, 196.  BH/KGP
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Zum Medienwandel in der Buchillustration des 15. Jahrhunderts

Bettina Wagner

Rar. 4, Bl. 1v: In Albrecht Pfisters Inku-
nabelausgabe der Biblia pauperum ist die 
Geburt Christi mit zwei Szenen aus dem 
Alten Testament kombiniert.

Der Übergang von der handschriftlichen 
zur mechanisierten Buchherstellung, der 
sich im 15. Jahrhundert vollzog, war – 
anders als oft in der populären Literatur 
suggeriert – keine plötzliche ‚Medienre-
volution‘, sondern ein allmählicher Ab-
lösungsprozess, der freilich einschnei-
dende Folgen für das Leseverhalten der 
Bevölkerung hatte. Dank der techni-
schen Innovationen mussten Texte nicht 
mehr bei Bedarf von Hand abgeschrie-
ben werden, was ein erhebliches Feh-
lerrisiko barg; man konnte sie vielmehr 
in einer Auflagenhöhe von mehreren 
hundert, ja bisweilen sogar über tausend 
Exemplaren nahezu identisch herstellen. 
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts kam es daher zu einer enormen 
Zunahme der Buchproduktion, die auch 
als Literatur- bzw. Überlieferungsexplo-
sion des Spätmittelalters (Hugo Kuhn) 
bezeichnet wird. Ersichtlich ist dieser 
Zuwachs schon allein daran, dass die 
Bayerische Staatsbibliothek mehr Inku-
nabeln besitzt als mittelalterliche Hand-
schriften: Die Sammlung umfasst über 
20000 Exemplare von Drucken, die im 
Zeitraum zwischen der Erfindung des 
Buchdrucks mit beweglichen Lettern 
durch Johann Gutenberg und dem 31. 
Dezember 1500 erschienen sind. Etwa 
jedes zehnte dieser Exemplare ist mit 
Buchmalerei ausgestattet. Rationalisiert 
wurde im 15. Jahrhundert aber nicht nur 
die Vervielfältigung von Texten, sondern 
auch von Bildern. Während im Zeitalter 
der Handschrift Illustrationen immer 
eine individuelle Schöpfung eines be-
stimmten Malers oder einer Werkstatt 
waren, konnte man gedruckte Bücher 
mit Holzschnitten bebildern, die dann 
nur noch von Hand koloriert werden 

mussten, wenn dies gewünscht war. Die 
neuen Produktionsmethoden benötig-
ten jedoch einige Jahrzehnte, um sich zu 
etablieren. Auf dem Weg zu einer effi-
zienten, arbeitsteiligen Buchherstellung 
experimentierte man mit unterschied-
lichen Verfahren, und manche altbe-
währten Praktiken wurden zunächst bei-
behalten, bis bessere (und das hieß vor 
allem auch zeit- und kostensparende) 
Lösungen gefunden wurden. 
 Um ein Werk herauszubringen, 
musste sich ein Drucker zunächst die 
Textvorlage beschaffen – meist aus einer 
klösterlichen oder städtischen Biblio-
thek, gelegentlich auch aus Privatbesitz 
oder einer kommerziellen Schreibwerk-
statt. Der Entscheidung darüber, was 
gedruckt werden sollte, ging sicher eine 
‚Marktanalyse‘ voraus. Um einen schnel-
len Absatz zu gewährleisten, bemühte 
man sich, Texte anzubieten, die sehr ge-
fragt waren. Deswegen entschied sich Jo-
hann Gutenberg dafür, als erstes Produkt 
seiner Offizin eine zweibändige Ausgabe 
der lateinischen Bibel (2 Inc.s.a. 197, 
vgl. S. 231) in Angriff zu nehmen, für 
die insbesondere bei Klöstern mit einer 
hohen Nachfrage zu rechnen war. Da ein 
solches Großprojekt allerdings die Res-
sourcen einer Druckerei für längere Zeit 
band, ohne Einnahmen zu generieren, 
mussten gleichzeitig kleinere Werke auf-
gelegt werden, die sich schnell und ohne 
allzu große Investitio nen für Personal 
und Material (Typen, Papier) herstel-
len und gut verkaufen ließen. Dazu ge-
hörten Schulbücher wie die lateinische 
Grammatik des Aelius Donatus, Ab-
lassbriefe und Kalender, von denen sich 
schon aus Gutenbergs Werkstatt Beispie-
le erhalten haben – allerdings häufig nur 
fragmentarisch. 
 Wichtig war, die potentiellen Käufer 
frühzeitig über das Angebot zu infor-
mieren. Johann Gutenberg griff dabei 
zur Methode des Direktmarketing: Ein 
Mitarbeiter seiner Offizin, vielleicht 

sogar er selbst, erschien im Oktober 
1454 beim Reichstag in Frankfurt und 
zeigte dort Musterseiten einer noch 
unfertigen Bibel, wie der kaiserliche 
Rat und Bischof von Siena, Enea Silvio 
Picco lomini (später Papst Pius II.) in 
einem Brief an Kardinal Juan Carvajal 
vom 12. März 1455 berichtet. Dass es 
sich um eine gedruckte Bibelausgabe ge-
handelt haben muss, beweist Piccolomi-
nis Angabe, dass 158 (oder 180) Exem-
plare in Arbeit waren. Gerühmt wurde 
die gut lesbare Schrift – man könne sie 
selbst ohne Brille leicht lesen. Dieser 
Werbeauftritt war offenbar sehr erfolg-
reich, denn wie Piccolomini berichtet, 
war es schon im Frühjahr 1455 kaum 
mehr möglich, ein vollständiges Exem-
plar der druckfrischen Gutenbergbibel 
zu erwerben. Bei der in der Vergangen-
heit kolportierten These, dass Guten-
bergs Offizin aufgrund von Zinsforde-
rungen seines Geldgebers Johann Fust in 
Existenznöte geriet, handelt es sich also 
offenbar um einen  Mythos.
 Auch bayerische Klöster gehörten zu 
den ersten Käufern der Gutenbergbibel. 
Das Exemplar der Bayerischen Staatsbi-
bliothek gelangte aus der 1455 gegrün-
deten Benediktinerabtei Andechs nach 
München, war aber offenbar im 15. Jahr-
hundert im Besitz des Klosters Tegern-
see, da der dortige Benediktiner Ulrich 
Kaegerl handschriftliche Korrekturen im 
Text vornahm. Unsicher ist, ob die male-
rische Ausstattung der Bibel erst in An-
dechs oder noch in Tegernsee entstand. 
Sie wird einem Miniaturisten zuge-
schrieben, der auch in mehreren Hand-
schriften nachgewiesen ist (z. B. Cgm 
505, Clm 4649, Clm 28500). Schon dies 
zeigt, dass Verfahren des Handschriften-
zeitalters weiterhin praktiziert wurden. 
Ob der Text eines Buchs von Hand ge-
schrieben oder gedruckt war, spielte bei 
der künstlerischen Ausstattung keine 
Rolle. Wie in großformatigen hand-
schriftlichen Bibeln, den sogenannten 
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Riesenbibeln, üblich, verzierte der Maler 
den Textanfang (hier den Anfang des 
Buchs Genesis) mit einer floralen Bor-
düre und ergänzte an freigelassenen Stel-
len farbige Initialen auf Goldgrund oder 
schlichtere Fleuronnée-Initialen und 
Lombarden. Er folgte damit Konventio-
nen für eine hierarchisch abgestufte Aus-
malung von Handschriften, bei der die 
wichtigsten Sinneinschnitte wie Buchan-
fänge mit größeren und aufwendigeren 
optischen Signalen markiert wurden, 
während man untergeordnete Gliede-
rungseinheiten wie Kapitelanfänge mit 
kleineren und einfacheren Anfangs-
buchstaben kennzeichnete. Diese Form 
des Buchschmucks ließ sich prinzipiell 
auch mit einem drucktechnischen Ver-
fahren herstellen. In den Psalter-Ausga-
ben von 1457 und 1459 experimentier-
ten Gutenbergs Nachfolger Johann Fust 
und Peter Schöffer damit, mehrfarbige 
Fleuronnée-Initialen im Hochdruckver-
fahren mit Hilfe von Metallschnitten zu 
erzeugen. Sie gaben diese Versuche je-
doch schnell wieder auf, vermutlich weil 
der Arbeitsaufwand sehr hoch war.
 Bis die erste gedruckte Ausgabe einer 
Bibel erschien, die mit Holzschnitten 
bebildert war, sollte noch einige Zeit 
vergehen. Zwar ging aus der Offizin von 
Gutenberg selbst kein einziges illustrier-
tes Buch hervor, doch waren bereits zu 
seinen Lebzeiten Drucke auf dem Markt, 
die biblische Themen in Form von Bil-
derfolgen vermittelten. Keiner davon 
enthielt allerdings den vollständigen la-
teinischen Text der Vulgata. Im Druck 
des Canticum canticorum (Xylogr. 32) 
ist das Hohelied Salomos in einen ein-
prägsamen Bildzyklus umgesetzt; der 
biblische Text wird nur sehr selektiv 
anzitiert. Die Geschichte vom Leben 
und Wirken des Antichrist und den 
Fünfzehn Vorzeichen vor dem Jüngsten 
Gericht (Xylogr. 1) basiert zwar auf Aus-
sagen der neutestamentlichen Johannes-
briefe und der Apokalypse, steht jedoch 
in einer eigenständigen mittelalterlichen 
Erzähltradition. Da diese Werke über-
wiegend aus Bildern bestehen und der 
Text nur eine untergeordnete Rolle spielt, 
wurden sie als Blockbücher vervielfäl-
tigt. Man schnitt Bilder und Texte zu-
sammen in einen Holzblock, färbte ihn 
ein und stellte mittels Abreibens Abzüge 
her, die dann von Hand koloriert wur-

den. Das Verfahren war kostengünstig 
und schnell, denn man sparte sich den 
aufwendigen Guss von Metalltypen und 
benötigte nur geringe Mengen an Papier. 
Der Produzent konnte sofort auf Kun-
denwünsche reagieren und ging kein 
Risiko ein, auf unverkauften Restaufla-
gen sitzenzubleiben. Während man bei 
typographischen Drucken, die mit be-
weglichen Lettern gesetzt und in einer 
Presse abgezogen wurden, in kurzer 
Zeit hohe Auflagen produzieren konnte, 
eignete sich der xylographische Druck 
von Holzstöcken eher für Werke gerin-
geren Umfangs, nach denen eine kleine, 
aber kontinuierliche Nachfrage bestand, 
denn die Holztafeln konnten über viele 
Jahre, manchmal sogar Jahrzehnte gela-
gert und bei Bedarf erneut abgedruckt 
werden. 
 Welches der beiden Druckverfahren 
für ein Werk zum Einsatz kam, war je-
doch nicht leicht zu entscheiden. Dabei 
spielten Aufwands- und Kostenaspekte 
sicher ebenso eine Rolle wie die zu er-
wartende Nachfrage. Ein aufschlussrei-
ches Beispiel ist die sogenannte  Biblia 
pauperum, in der Szenen aus dem Neuen 
Testament mit alttestamentlichen Episo-
den kombiniert sind, um zu zeigen, dass 
sich Ankündigungen der Propheten und 
Ereignisse aus der jüdischen Geschichte 
im Wirken Christi erfüllen. Solche Ar-
menbibeln waren im Mittelalter hand-
schriftlich weit verbreitet. Anhand ihrer 
Bilder konnte man biblisches Wissen 
einem Publikum nahebringen, dem der 
Zugang zu einer Vollbibel verwehrt war, 
weil es nicht über die nötigen Latein-
kenntnisse und das erforderliche theo-
logische Wissen verfügte. Dazu gehörten 
neben Laien auch Novizen oder Kon-
versen in Klöstern, denen Priester oder 
ältere Mönche den Inhalt vielleicht auch 
mündlich erklärten. Ein Wesensmerk-
mal der Biblia pauperum ist die enge, 
ja untrennbare Verbindung der bildli-
chen Darstellungen mit erläuternden 
Texten. Es war daher viel leichter, diese 
Werke xylographisch zu vervielfältigen, 
indem die Bilder und Texte zusammen 
in einen Holzstock geschnitten wurden. 
Beim typographischen Druck war das 
Layout dagegen weniger flexibel gestalt-
bar, denn die aus Metall-Lettern zusam-
mengesetzten Texte mussten genau in 
die Zwischenräume zwischen den Holz-

schnitt-Illustrationen passen. Als erster 
deutscher Drucker unternahm der Bam-
berger Erstdrucker Albrecht Pfister den 
Versuch, illustrierte Bücher auf diese 
Weise zu produzieren. Er verfügte über 
eine ältere Type, die schon Johann Gu-
tenberg für Kleindrucke eingesetzt hatte 
und die in überarbeiteter Form beim 
ersten Nachdruck der Gutenbergbibel, 
der sogenannten 36-zeiligen Bibel von 
ca. 1459/60, Verwendung fand. Pfister 
stellte damit um 1462/63 eine lateinische 
und zwei deutsche Ausgaben der Biblia 
pauperum her (Rar. 4). Bemerkenswert 
ist, dass es ihm hier erstmals gelang, den 
Text und die Illustrationen in einem Ar-
beitsgang zu drucken, während er in frü-
heren Ausgaben wie der Fabelsammlung 
Edelstein von Ulrich Boner erst den Text 
abzog und anschließend die Bilder ein-
fügte.
 Die ersten Vollbibeln mit gedruck-
ten Illustrationen erschienen um 1478 
in Köln; die beiden Ausgaben in nie-
derdeutscher Sprache enthalten über 
100 Holzschnitte mit szenischen Dar-
stellungen der biblischen Geschichte 
(z. B. Rar. 321). An dem Unternehmen 
war der Nürnberger Drucker Anton 
Koberger beteiligt. Die von ihm mitfi-
nanzierten Illustrationen nutzte er daher 
fünf Jahre später nach, als er selbst eine 
deutschsprachige Bibel (Rar. 288, vgl. S. 
233) herausbrachte – die neunte (hoch-)
deutsche Vollbibel seit der Erfindung 
des Buchdrucks. Die ursprüngliche Auf-
lagenhöhe belief sich wohl auf über 1500 
Exemplare; etwa ein Zehntel davon hat 
sich erhalten. Obwohl seine Bibel einen 
so umfangreichen gedruckten Bilder-
zyklus aufweist, beauftragte Koberger 
Malerwerkstätten damit, eine größere 
Anzahl von Exemplaren noch zusätzlich 
mit Buchschmuck zu versehen, bevor er 
dann die Bücher in Nürnberg oder an 
Handelsplätzen wie Augsburg zum Kauf 
anbot. Die Holzschnitte wurden kolo-
riert, bei Luxusexemplaren wie demje-
nigen der Bayerischen Staatsbibliothek 
verwendete der Maler teures Blattgold; 
besonders wichtige Seiten wie den An-
fang des Buchs Genesis verzierte man 
mit Blatt- und Blumenranken, in die 
manchmal auch Figuren von Engeln, 
Menschen oder Tieren integriert sind. 
Trotz individueller Abweichungen orien-
tiert sich das Kolorit dabei offenbar an 

Bettina Wagner
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einheitlichen Mustern; es erfolgte also 
eine serielle Ausmalung. So weist das 
Münchener Exemplar enge Überein-
stimmungen zu einem der beiden Exem-
plare in der Herzogin Anna Amalia Bi-
bliothek Weimar auf (Inc. 80), während 
das Exemplar der Universitätsbibliothek 
Freiburg (Ink. 2° L 2239) demjenigen 
der Universitätsbibliothek Heidelberg 
(Q 325-8 Folio INC) frappierend ähnelt. 
Ob die jeweiligen Buchmaler in Nürn-
berg oder andernorts tätig waren, ließe 
sich allenfalls anhand zeitgenössischer 
Besitzeinträge oder Bucheinbände er-
mitteln.
 Die illustrierten Bibeln des 15. Jahr-
hunderts sind besonders anschauliche 
Beispiele für die Gleichzeitigkeit tradi-
tioneller und innovativer Verfahren bei 
der künstlerischen Ausstattung von Bü-
chern. Wie im Zeitalter der Handschrift 
verzierten Maler weiterhin Bücher von 
Hand. Besonders konservativen Käufern, 
die erwarteten, dass ein gedrucktes Buch 
sich von einer Handschrift kaum unter-
scheiden ließ, kam dies entgegen. Die 
enorme Zunahme der Buchproduktion 
im Druckzeitalter erforderte es jedoch, 
dass effizientere Verfahren entwickelt 

wurden, um gedruckte Bücher mit far-
bigen Elementen aufzuwerten – eine 
Arbeit, die sich auch in einem höheren 
Verkaufspreis niederschlug und so den 
Gewinn des Druckers erhöhte. Trotz 
der Ansätze zur seriellen Illuminati-
on im Auftrag von Druckoffizinen ist 
jede Inkunabel mit Buchmalerei immer 
noch auf ihre Weise einzigartig, zumal 
oft – wie auch im Münchener Exemplar 
der Kobergerbibel (Rar. 288, vgl. S. 233) 

– eine zusätzliche Individualisierung im 
Auftrag des Erstbesitzers vorgesehen war, 
der seine Familienwappen in die frei ge-
bliebenen, von einem Engel gehaltenen 
Schilde einmalen (lassen) konnte. 
 Doch die Zukunft gehörte dem ge-
druckten Buchschmuck, während ge-
malte Zier immer seltener wurde und 
zunehmend nur noch für Luxusexem-
plare reserviert war. Für den Holzschnitt 
als Illustrationstechnik sprachen die 
bequeme Verfügbarkeit und der gerin-
ge Preis des nötigen Materials bei ver-
gleichsweise hoher Strapazierfähigkeit 
und Langlebigkeit; Metallplatten waren 
zwar noch haltbarer, aber auch teurer 
und schwerer zu bearbeiten. Selbst auf 
das Kolorit konnte man aus Kostengrün-

den oder zur Zeitersparnis verzichten, 
da sich viele Leser mit schwarz-weißen 
Bildern zufriedengaben, deren neue, ei-
gene Ästhetik man zunehmend schätz-
te. Im März 1528, kurz vor dem Tode 
 Albrecht Dürers, rühmte Erasmus von 
Rotterdam in seinem Dialogus de recta 
Latini Graecique sermonis pronuntiatio-
ne den Nürnberger Künstler dafür, dass 
er mit schwarzen Linien Bilder von un-
vergleichlicher Ausdruckskraft geschaf-
fen und so die Kunst der griechischen 
Antike noch übertroffen habe. Dies im-
pliziert geradezu eine Abwertung der 
Farbigkeit, mit der sich zwar leicht wir-
kungsvolle Effekte erzielen lassen, die 
jedoch zu sehr an der Oberfläche der 
Phänomene haften bleibt. Mit dem mi-
nimalen Mittel des schwarzen Strichs 
gelang es dagegen Ausnahmekünstlern 
wie Dürer, sogar dem Auge Unsichtbares 
wie menschliche Seelenzustände wieder-
zugeben. Als Folge des Medienwandels 
hatte sich der Holzschnitt als eigenstän-
dige Kunstform emanzipiert; eine farbi-
ge Ausmalung erschien nun nicht nur 
als verzichtbar, sondern nachgerade als 
Verfälschung.

Zum Medienwandel in der Buchillustration des 15. Jahrhunderts



222



223

Das Buch der Bücher – Text und Bilder der Bibel bis zu Martin Luthers Biblia deutsch

Karl-Georg Pfändtner

Clm 15701, Bl. 12v: Beginn des Buchs 
Genesis mit Schöpfungsgeschichte und 
Kreuzigung Jesu.

Die Textgestalt der Bibel
 

„Bis ich komme, halt an mit Vorlesen“ 
(1 Tim 4,13), heißt es bereits im Brief an 
Timotheus im ersten nachchristlichen 
Jahrhundert und „nimm mit dir, wenn 
du kommst, auch die Bücher, vor allen 
aber die Pergamentrollen“ (2 Tim 4,13). 
Diese Verse bezeugen die Wichtigkeit 
der Bibel und ihrer Lektüre im Leben der 
frühchristlichen Gemeinden. Gelesen 
wurden vor allem die vier Evangelien 
mit ihren Berichten über Geburt, Leben, 
Sterben und Auferstehung Jesu Christi, 
die Apostelgeschichte, die Apostelbrie-
fe und die Apokalypse sowie auch alt-
testamentliche Texte. Die schriftliche 
Fixierung der vier Evangelien ist durch 
Kirchenväterzitate und Papyrusfunde 
bereits für das 2. Jahrhundert belegt. 
 Kaiser Konstantin (reg. 306–337) 
bat 332 n. Chr. den Theologen und Ge-
schichtsschreiber Eusebius von Cäsa-
rea (260/64–339/40) um Hilfe bei der 
Ordnung von 50 Büchern der Heiligen 
Schrift für die Kirchen Konstantinopels. 
Sie sollten auf gut präpariertes Perga-
ment geschrieben, gut lesbar und leicht 
zu tragen sein. Mit diesen Büchern wer-
den zwei der ältesten erhaltenen Bibeln 
in Verbindung gebracht, der Codex Si-
naiticus (London, British Library, Add. 
MS 43725) und der Codex Vaticanus 
(Vatikanstadt, Biblioteca Apostolica Va-
ticana, Cod. Vat.gr.1209), die jeweils das 
Alte und das Neue Testament enthalten, 
in Griechisch geschrieben und nicht il-
lustriert sind. 
 Der Kirchenvater Hieronymus (347–
420) übersetzte die Bibel im Auftrag 
von Papst Damasus I. (um 305–384) auf 
Grundlage griechischer und hebräischer 

Texte ins Lateinische, die Volkssprache 
des weströmischen Reichs, und legte die 
Anordnung der einzelnen Bibelbücher 
fest. Die Schwierigkeit der Revision der 
alten Texte thematisiert er in der Vorre-
de zu seiner Evangelienübersetzung, wo 
er seine Arbeit als fromm, aber gefähr-
lich und vermessen bezeichnet: Leicht 
könne man als Fälscher oder Religions-
frevler gescholten werden, weil man 
die Kühnheit besaß, einiges hinzuzufü-
gen, abzuändern und zu verbessern. Je-
doch war sein 405/406 abgeschlossenes 
Werk durch den päpstlichen Auftrag-
geber legitimiert und behielt unter der 
Bezeichnung Vulgata (‚die allgemein 
Verbreitete‘) weit über ein Millennium 
lang Geltung als einziger vom Papst 
autorisierter Bibeltext der westlichen 
Kirche. Eine sehr frühe Fassung der 
Vulgata hat sich in Cod. Sang. 1395 der 
Stiftsbibliothek St. Gallen erhalten, der 
in seiner sauberen Textgestalt und mit 
Anmerkungen, die möglicherweise auf 
Hieronymus selbst zurückgehen, das Be-
mühen um wissenschaftliche Exaktheit 
erkennen lässt. 
 Nach dem Untergang des weströmi-
schen Reichs blieb Latein in den Nach-
folgestaaten die Sprache der Verwaltung, 
der römisch-katholischen Kirche, der 
Bibel und der Wissenschaft, auch wenn 
es bald fast nur noch von Klerikern und 
Gelehrten beherrscht wurde. Ansät-
ze zur Übertragung der Vulgata in die 
Volkssprachen, ein Desiderat der Zeit, 
wurden von den kirchlichen Instituti-
onen aus verschiedenen Gründen stets 
beargwöhnt: Die Qualität unautorisier-
ter Übersetzungen wurde als fraglich 
eingestuft, die Möglichkeit der Bibelaus-
legung durch ungelehrte Laien, die kein 
lateinisches Theologiestudium absol-
viert hatten, als problematisch angese-
hen. Das hieß nicht, dass man sich von 
kirchlicher Seite nicht um den Bibeltext 
bemüht hätte – im Zentrum des Interes-
ses stand jedoch stets eine möglichst feh-

lerfreie lateinische Ausgabe. Im 8. Jahr-
hundert erfolgte unter Karl dem Großen 
durch den aus York stammenden Ge-
lehrten Alkuin (um 730–804) eine Bibel-
revision. In Tours wurden vom bereinig-
ten Text zahlreiche Abschriften gefertigt, 
die in das ganze karolingische Reich 
verschickt wurden und dann weiter als 
Vorlage dienten (z. B. Clm 12741, vgl. 
S. 228). Im 11. Jahrhundert gab Papst 
Gregor VII. (reg. 1073–1085) im Zuge 
der Gregorianischen Reformen erneut 
eine Überarbeitung und Korrektur der 
Bibel in Auftrag. Ergebnis dieser Arbei-
ten waren die nach ihrem ungewöhnlich 
großen Format benannten Riesenbibeln. 
Einige Exemplare gelangten aus Italien 
auch in die Länder nördlich der Alpen 
(z. B. Clm 13001, vgl. S. 229). Im 12. und 
13. Jahrhundert entstand mit den mas-
senhaft hergestellten Pariser Universi-
tätsbibeln (z. B. Clm 23355, vgl. S. 230) 
eine weitgehend einheitliche, im inter-
nationalen Studienbetrieb zitierbare kri-
tische Textversion, die auch Varianten 
am Rand vermerkte. Da ihre Textgestalt 
der kirchlich autorisierten Vulgata ent-
sprach, orientieren sich an ihr noch im 
15. Jahrhundert die Bibelhandschriften 
der meisten geistlichen Auftraggeber. 
 Ab dem 14. Jahrhundert wurde be-
sonders im deutschsprachigen Raum 
durch den Wandel der gesellschaftlichen 
und politischen Rahmenbedingungen 
eine neue Blüte der Bibelproduktion 
sowie ihrer Übersetzung in die Landes-
sprache begünstigt. Die Voraussetzun-
gen hierfür waren vielfältig: Die immer 
bedeutender werdenden Universitäts-
landschaften im Reich sorgten für eine 
nie dagewesene Präsenz an hervorra-
genden Gelehrten. Die sich ausweiten-
de Alphabetisierung der Bevölkerung 
in den wirtschaftlich boomenden, poli-
tisch weitgehend autonomen und reich 
gewordenen Städten zog eine große 
Nachfrage an vor allem deutschsprachi-
ger Literatur nach sich, also auch einer 
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deutschsprachigen Bibel. Durch die 
Massenproduktion des günstigeren Be-
schreibstoffs Papier anstelle des teuren 
Pergaments erschwinglicher geworden, 
konnte die Bibel nun auch im privaten 
Raum ohne kirchliche Interpretation 
rezipiert werden. Die politische Aufsplit-
terung Deutschlands infolge des schwa-
chen Königtums sowie der Machtverlust 
des Papsttums, dem die Kontrolle in 
vielen Gebieten des Heiligen Römischen 
Reichs langsam entglitt, ermöglichten 
neue Freiheiten. Bereits im 14. Jahrhun-
dert gab es Bemühungen, nicht nur Teile 
der Bibel, sondern ihren gesamten Text 
in die deutsche Sprache zu übersetzen. 
So entstand um 1350 in Süddeutschland 
die später als Augsburger Bibel bezeich-
nete Übersetzung des gesamten Neuen 
Testaments (Staats- und Stadtbibliothek 
Augsburg, 2°  Cod.  3), die Textgrund-
lage für mindestens zwölf heute noch 
erhaltene Handschriften des 14. und 15. 
Jahrhunderts wurde. Zahlreiche weitere 
Handschriften und Drucke folgten.

 Martin Luther publizierte 1522 sein 
Septembertestament – eine Übersetzung 
des Neuen Testaments. Es folgten weite-
re Teilübersetzungen, bis 1534 eine erste 
Ausgabe der gesamten Bibel erschien. 
Als Grundlage nahm Luther die hebrä-
ischen und griechischen Urtexte, die er 
ihrem Wortsinn (sensus litteralis) nach 
ins Deutsche zu übertragen bemüht war. 
1545/46 erschien die Fassung der Biblia 
deutsch mit den letzten Korrekturen von 
Luthers Hand. 

Die Illustration der Bibel 
 
Bereits im 4. Jahrhundert entstanden 
reich ausgestattete Luxusbibeln für den 
persönlichen Gebrauch, die sich vor 
allem im Besitz reicher Frauen befanden. 
Bezeugt ist dies in Hieronymus‘ Brief an 
die Jungfrau Eustochium aus dem Jahr 
384, in dem er edelsteinbesetzte Bücher 
mit goldenen oder silbernen Buchstaben 
auf Purpurpergament kritisiert. Nur we-
nige dieser spätantiken Prachtausgaben 

sind erhalten, beispielsweise der Codex 
Palatinus (Trento, Museo Provinciale 
d’Arte, Cod. 1589) oder die Veroneser 
Evangelien (Verona, Biblioteca Capi-
tolare, Cod. VI). Überreich illustriert 
sind z. B. die nur fragmentarisch erhal-
tene Quedlinburger Itala, entstanden 
im 5.  Jahrhundert in Rom (Staatsbiblio-
thek zu Berlin, Cod. Theol. Lat. fol. 485) 
sowie die griechische Cotton-Genesis 
(London, British Library, Cotton Otho 
B VI) aus dem 5. oder 6. Jahrhundert. 
 Die Pariser Universitätsbibeln des 12. 
und 13. Jahrhunderts entwickelten ein 
Illustrationsschema, bei dem in reiche-
ren Handschriften je eine illuminierte 
Bildinitiale den Beginn eines Bibelbuchs 
oder eines hervorgehobenen Psalms 
markiert (Clm 23355, vgl. S. 230). Dieses 
Illustrationsprinzip blieb bis auf wenige 
Ausnahmen in den folgenden Jahrhun-
derten maßgeblich für die Ausgestaltung 
der Bibelhandschriften für klerikale Auf-
traggeber, so auch in der überaus kostbar 
illuminierten lateinischen Grillinger- 

Karl-Georg Pfändtner

Cgm 8010 a, Bl. 8v/9r: Illustrationen zur Schöpfungsgeschichte.
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Bibel (Clm 15701, vgl. S. 48f.), die 1428–
1430 im Auftrag des erzbischöflichen 
Salzburger Kammermeisters Petrus Gril-
linger geschaffen wurde.
 Seit dem 14. Jahrhundert verlang-
te der neue, nun auch dem Laienstand 
angehörende Rezipientenkreis der Bibel 
nach einer umfangreicheren bildlichen 
Ausgestaltung, durch die zugleich eine 
weitere Ebene für Verständnis und Zu-
gang geschaffen wurde.
 Die Wenzelsbibel (Wien, Österrei-
chische Nationalbibliothek, Cod. 2759 
bis Cod. 2764), ein Altes Testament, 
das zwischen 1390 und 1400 in Prag 
entstand, steht am Anfang dieser reich 
illustrierten deutschen Bibeln. König 
Wenzel (böhmischer König 1363–1419, 
deutscher König 1376–1400) hatte sie 
in Auftrag gegeben und sich damit dem 
noch von seinem Vater Kaiser Karl IV. 
verhängten Verbot der Bibelübersetzung 
widersetzt. Die heute auf sechs Bände 
aufgeteilte Handschrift enthält auf 
insgesamt 1214 Pergament-Blättern 
654 textillustrierende Miniaturen und 
wurde wohl aufgrund der Absetzung 
Wenzels als deutscher König nie 
vollendet. Das Bildprogramm dieser 
Bibel wurde von einem „Praeceptor“ 
entworfen. An den Seitenrändern 
finden sich theologisch höchst fundierte 
Maleranweisungen. Anregungen für 
die Illustrationen fand man auch in 
Weltchroniken, Historienbibeln etc., 
die biblische Bücher paraphrasierten 
und üblicherweise eine Fülle von 
Bildern aufwiesen. Einige Miniaturen 
illustrieren direkt den Bibeltext oder 
setzen sogar Übersetzungsfehler des 
deutschen Textes ins Bild um.
 Die Ottheinrich-Bibel, um 1430 für 
Herzog Ludwig VII. den Gebarteten von 
Bayern-Ingolstadt gefertigt (Cgm 8010, 
vgl. S. 46f., 234f.), enthält nur das Neue 
Testament in deutscher Sprache und 
ist überreich mit Miniaturen ausgestat-
tet. Sie zeigt oft fast seitengroße Bilder 
zu den Evangelienerzählungen, blieb 
jedoch zunächst unvollendet, bis der 
Maler Mathis Gerung (um 1500–1570) 
im Auftrag Ottheinrichs von der Pfalz 
(1502–1559) die fehlenden Miniaturen 
ergänzte. Der Illustrationszyklus dieser 
Bibel bezieht seine Vorbilder vor allem 
aus Historienbibeln, Handschriften der 
Historia Scholastica des Petrus Comes-

tor († um 1179) und volkssprachlichen 
Plenarien, also Handschriften, die die 
vollständigen im Kirchenjahr gelesenen 
Evangelientexte mit einer Einführung 
enthalten. 
 Die Furtmeyr-Bibeln entstanden um 
1470. In ihnen ist das Alte Testament 
durch den Regensburger Buchmaler 
Berthold Furtmeyr und seine Werk-
statt in bislang kaum bekanntem Maße 
ausführlichst illustriert. Als Auftrags-
werk für Freiherr Ulrich zu Stauff von 
Ehrenfels († 1472) und seine Gemahlin 
Clara Hofer zu Lobenstein in Sünching 
bei Regensburg enthält die Münchener 
Furtmeyr-Bibel (Cgm 8010 a, vgl. S. 236) 

21 historisierte Initialen sowie 336 Mini-
aturen – bis zu drei auf einer Seite. Die 
Augsburger Furtmeyr-Bibel (Univer-
sitätsbibliothek, Cod. I.3.2° III und IV, 
geschrieben 1468, illuminiert 1470/72) 
entstand im Auftrag von Ulrichs Bruder 
Freiherr Hans III. von Stauff zu Ehren-
fels, Viztum (Statthalter) im Teilherzog-
tum Bayern-München und seiner Frau 
Margarethe Schenk von Geyern. Ein wei-
terer Codex aus der Furtmeyr-Werkstatt 
befindet sich in London (British Library, 
Egerton MS 1895–1896, datiert 1465). 
Die Bildvorlagen der Furtmeyr-Bibeln 
sind noch nicht durchgängig untersucht. 
Die Illustrationen zum Hohenlied in der 
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Cgm 8010(2, Bl. 50r: Markusmaler, Stillung des Meeres.
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Augsburger Handschrift gehen direkt 
auf die Bilder eines 1460/65 in Haarlem 
gedruckten Blockbuchs ( Xylogr. 32) zu-
rück. 
 Die drucktechnischen Neuerungen 
des 15. Jahrhunderts leiteten eine neue 
Phase der Bibelrezeption ein. Höhere 
Auflagenzahlen ließen sich nun schnel-
ler produzieren und kostengünstiger 
auf den Markt bringen. Auch bot der 
Druckprozess bald die Möglichkeit der 
Einarbeitung von Holzschnitten und 
Kupferstichen. Dennoch kamen viele 
der gedruckten Bibeln nicht ohne ge-
malten Buchschmuck aus. Insbesondere 
in Vorzugsausgaben sind die Bilder far-
big koloriert, ausgesparte Initialen zu 
Beginn der einzelnen Bibelbücher auf 
punziertem Goldgrund nachgetragen. In 
der Ikonographie lässt sich eine wechsel-
seitige Beeinflussung von Handschriften 
und Drucken feststellen.
 Die Gutenbergbibel (GW 4201, 
vgl. S.  231) wurde 1454/55 in Mainz 
gedruckt. Sie enthält die kirchlich au-
torisierte lateinische Textfassung der 
Vulgata, die somit in ganz Europa von 
Kleriker- und Gelehrtenkreisen gefragt 
war, und weist noch keinen gedruck-
ten Buchschmuck auf. Hier wie auch 
in der 1466 in Straßburg erschienenen 
Mentelin-Bibel, der ersten der insge-
samt 18 vorlutherischen Bibeldrucke in 
deutscher Sprache, sind die Initialen zu 
den einzelnen Bibelbüchern im Druck 
ausgespart, sollten also nachträglich von 
Hand ausgeführt werden.
 Die 1475 in Augsburg gedruckte 
Zainer-Bibel (GW 4297) verbindet mit 

ihren 73 historisierten Holzschnittinitia-
len einen deutschsprachigen Bibeltext 
mit einem reichen Bildschmuck. Die 
im selben Jahr erschienene Augsburger 
Pflanzmann-Bibel (GW 4297) positio-
niert die Illustrationen in quadratischen 
Bildern nahe den zu illustrierenden 
Textstellen und übernimmt somit eine 
Lösung, die schon die Historienbibeln 
und die handgeschriebenen deutschen 
Bibeln kannten. Die Initialen hingegen 
mussten, wie auch in den folgenden, 
ansonsten reich mit Holzschnitten il-
lustrierten Ausgaben deutscher Bibeln, 
oft von Hand eingetragen werden. Eine 
um 1478 in Köln in zwei Ausgaben ge-
druckte Bibel (GW 4307, GW 4308) 
weist einen kaum zu überbietenden 
Reichtum an Holzschnittillustrationen 
auf, deren Ikonographie sich an Minia-
turen in Handschriften orientiert. 109 
dieser Bilder übernahm der Nürnberger 
Buchdrucker Anton Koberger in seine 
1483 gedruckte Kobergerbibel (GW 
4303). Das in München befindliche Ex-
emplar (Rar. 288, vgl. S. 233) zeigt Ini-
tialen und Rankenschmuck von einem 
Mitarbeiter der Werkstatt des Johann 
Bämler, die in Augsburg oder Nürn-
berg ausgeführt wurden, ebenso wie das 
Münchener Exemplar der Schönsperger-
Bibel (2  Inc.c.a. 2386 a), einem 1490 in 
Augsburg entstandenen Nachdruck der 
Kobergerbibel in verkleinertem Format 
und auf schlechterem Papier. 
 Auffällig ist, dass in den deutschspra-
chigen Bibeldrucken vorwiegend das 
Alte Testament illustriert ist. In dem für 
das Christentum wesentlichen Neuen 

Testament finden sich zumeist nur Auto-
renporträts der vier Evangelisten sowie 
Illustrationen zur Apokalypse. Bilder 
zum Leben Jesu, wie sie in gedruckten 
Postillen, Plenaren, Weltchroniken etc. 
durchaus enthalten sind, wurden nicht 
in die Druckausgaben der Bibel über-
nommen, auch nicht in Luthers Aus-
gaben des Neuen Testaments (Septem-
ber- und Dezembertestament) von 1522. 
Noch in den Lutherbibeln der Jahre 
1534 und 1545/46 sowie in den späteren 
Ausgaben (z. B. 2 L.impr.membr. 21, vgl. 
S. 238f.) besteht diese Diskrepanz zwi-
schen der Illustrationsdichte des Alten 
und des Neuen Testaments. Wollte man 
ein reich bebildertes Neues Testament 
musste man auf spätmittelalterliche 
Handschriften zurückgreifen. Sicher-
lich war dies einer der Gründe dafür, 
dass Ottheinrich in den Jahren 1530/32 
sein damals bereits hundert Jahre altes 

„Biblisch buch“ durch Mathis Gerung 
in der Ausmalung vollenden ließ. Die 
ersten textillustrierenden Bilder zum 
Leben Jesu in der Lutherfassung bot 
die  Merian-Bibel, die im Jahre 1630 mit 
157 Kupferstichen zum Alten und 77 
zum Neuen Testament von der Hand 
des Matthäus Merian dem Älteren end-
lich eine durchgehende Bebilderung der 
Bibel vorlegte. Die Illustrationen dieser 
Ausgabe der Lutherbibel wurden noch 
im selben Jahr (1630) für die katholische 
deutsche Übersetzung der Uhlenberg-
Bibel verwendet. 
 

Karl-Georg Pfändtner
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Schatzkammer 2

Die Bibel von Karl dem Großen 
bis Martin Luther
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Clm 12741

Touronische Bibel

In der Zeit Karls des Großen revidierte der gelehrte Alkuin von York (um 730–
804) die Bibel. Vom bereinigten Text wurden in Tours zahlreiche Abschriften 
angefertigt und in das ganze karolingische Reich verschickt. Diese Abschrift 
entstand zwischen 830 und 834 in Tours, sie wurde über mehrere Jahrhunderte 
im Niedermünster in Regensburg und im dortigen Kapuzinerkloster benutzt.

Bl. 306r: Mit den Kanontafeln schuf Eusebius von Cäsarea (260–339) Konkordanz-
tabellen zu den in den Evangelien vorkommenden Perikopen. Im Bild erkennt man 
unter den einzelnen Bögen die Zusammenstellung paralleler Textpassagen bei Matthäus, 
Markus, Lukas / Matthäus, Lukas, Johannes / Matthäus, Markus, Johannes. Ein Hahn 
und ein Pfau sind neben der reichen Bogenarchitektur die einzigen Schmuckelemente 
dieser Seite.

Tours, 830–843
Pergament 353 Bl., 55 × 37,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: zahlreiche ornamentale Initialen, 
Kanontafeln, Rahmen der Konkordanztabellen zu 
den Paulusbriefen.

Einband: Heller Ledereinband mit Streicheisen-
linien aus dem 15. Jh.

Provenienz: Im 11. Jh. in Regensburg, vermutlich 
im Niedermünster, wie die Schrift von Glossen 
und Korrekturen nahelegt; mit Sicherheit dort im 
15. Jh. (Besitzeintrag). Laut Notiz auf dem vorderen 
Spiegel von der Äbtissin 1628 an das Regensburger 
Kapuzinerkloster geschenkt, gelangte im Rahmen 
der Säkularisation in die heutige Bayerische Staats-
bibliothek.

Literatur: Katharina Bierbrauer: Die vorkarolingischen 
und karolingischen Handschriften der Bayerischen 
Staatsbibliothek. Textband und Tafelband (Katalog der 
illuminierten Handschriften der Bayerischen Staatsbiblio-
thek in München Bd. 1), Wiesbaden 1990, S. 136f., Kat.-
Nr. 260. – Bernhard Bischoff, Birgit Ebersperger: Katalog 
der festländischen Handschriften des 9. Jahrhunderts 
(mit Ausnahme der wisigotischen), Teil II: Laon–Pader-
born. Wiesbaden 2004, S. 248. – Florentine Mütherich: 
Studies in Carolingian Manuscript Illumination. London 
2004, S. 344. – Kat.Ausst. Bonn 2005, S. 234f., Kat.-Nr. 94 
(Heidrun Röckelein).  KGP
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Clm 13001

Riesenbibel (Bibel Heinrichs IV.)

Unter Gregor VII. (Papst 1073–1085) entstand im Zuge der Gregorianischen 
Reformen eine neue Überarbeitung der Bibel. Ergebnis dieser Arbeiten waren 
die nach ihrem ungewöhnlich großen Format benannten Riesenbibeln. Dieses 
Exemplar entstand um 1060/70 vermutlich in Rom; König Heinrich IV. stiftete 
es dem 1071 gegründeten Kloster Hirsau.

Bl. 92v: Stehende Königin Ester mit leerem Schriftband und ornamentale Initiale.

Rom (?), um 1060/70
Pergament, I + 275 Bl., 61,5 × 39,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 11 Miniaturen, 4 Kanontafeln, 59 
Deckfarbeninitialen

Einband: Ledereinband mit Streicheisenlinien und 
Rollenverzierung, süddeutsch, 1. Viertel 16. Jahr-
hundert. 

Provenienz: Kloster Hirsau, dann vermutlich Klos-
ter Prüfening. Gelangte im Rahmen der Mediatisie-
rung über die Regensburger Stadtbibliothek in die 
heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Bauer-Eberhardt 2011, S. 21-23, Kat.-Nr. 15. 
UBE
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Clm 23355

Pariser Normbibel

Im 12. und 13. Jahrhundert entstanden im Umfeld der Pariser Universität 
Bibel abschriften in serieller Produktion. In den illuminierten Ausgaben sind 
der Beginn der einzelnen Bücher der Bibel und wichtiger Psalmen mit farbi-
gen Initialen hervorgehoben. Dieses Illustrationsprinzip blieb in den folgenden 
Jahrhunderten maßgeblich für die Ausgestaltung der Bibelhandschriften für 
klerikale Auftraggeber.

Bl. 18r: Genesisinitiale als hängendes Kreuz, mit sieben Schöpfungstagen, der Kreuzi-
gung und einem anbetenden Mönch.

Paris, um 1220/30
Pergament, 575 Bl., 13,5 × 9,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 82 historisierte Deckfarbeninitialen, 
81 ornamentale Deckfarbeninitialen.

Einband: Roter Samteinband, deutsch, 16./17. Jahr-
hundert

Provenienz: Bereits im 14. Jh. in Deutschland; 
1422 im Katalog des Augustiner-Chorherrenstiftes 
Indersdorf genannt; gelangte in der Säkularisation 
in die heutige Bayerische Staatsbibliothek. 

Literatur: Egbring 1999, S. 236. – Kat.Ausst. München 
2000, S. 229f., Kat.-Nr. 214 (Dieter Kudorfer). UBE
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2 Inc.s.a. 197-1

Gutenbergbibel

Das erste mit beweglichen Lettern gedruckte Buch lag 1454/1455 vor. Es wurde 
in Mainz in der Werkstatt von Johann Gutenberg und Peter Schöffer gefer-
tigt. Finanziert wurde das Gemeinschaftswerk von Johann Fust. Von der Gu-
tenbergbibel wurden 158 oder 180 Exemplare auf Papier und 30 weitere auf 
Pergament gedruckt. Der kaiserliche Rat Enea Silvio Piccolomini (später Papst 
Pius II.) rühmte die Fehlerfreiheit und die gute Lesbarkeit der Schrift. Seiner 
Aussage nach war schon im Frühjahr 1455 kaum mehr ein Exemplar käuflich 
zu erwerben.

Bl. 5r: Beginn des Buchs Genesis mit ornamentaler Initiale und reichem Ranken-
schmuck. Der Buchschmuck in Inkunabeln und Frühdrucken wurde häufig auf Ver-
anlassung des Erstbesitzers, hier wohl des Klosters Tegernsee, von Hand eingetragen. 
Der anonym gebliebene  Miniator wurde nach dem Münchener Exemplar „Meister der 
Münchener Gutenberg bibel“ benannt. Dieser war vor allem im süddeutschen/österrei-
chischen Raum tätig.

Druck: Mainz: Johann Gutenberg, Johann Fust, 
Peter Schöffer, 1454/55
Papier, 643 Bl. (2 Bde), 38,5 × 27,5 cm

Sprache: Lateinisch

Buchschmuck: 1 ornamentale Deckfarbeninitia-
le mit Rand ranken vom Meister der Münchener 
Guten bergbibel, Tirol oder Bayern (Tegernsee?), 
kurz nach 1454/55. 

Einband: Restaurierter Holzdeckeleinband mit 
braunem Lederbezug, 18. Jh.

Provenienz: Die Inkunabel wurde ursprünglich 
wohl von Kloster Tegernsee erworben (hand-
schriftliche Einträge des 1504 verstorbenen Tegern-
seer Mönchs Ulrich Kaegerl). Später ist sie in Klos-
ter Andechs nachweisbar, das 1455 von Tegernsee 
aus wieder besiedelt wurde. Von dort gelangte die 
Bibel in der Säkularisation in die heutige Bayeri-
sche Staatsbibliothek.

Literatur: BSB-Ink B-408. – Kat.Ausst. München 2009, 
S.  52–55, Kat.-Nr. 14 (Bettina Wagner / Karl-Georg 
Pfändtner). – Beier 2010, S. 14–21, Kat.-Nr. 6, hier insbes. 
S. 16–21 (zum Meister der Münchener Gutenbergbibel).

KGP
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Cgm 204 

Deutsche Bibel

Der Text dieser ostschwäbischen und in Augsburg illuminierten Bibel wurde 
von der ersten gedruckten Bibel in deutscher Sprache, der 1466 in Straßburg 
erschienenen Mentelin-Bibel, abgeschrieben. Sie ist ein schönes Beispiel dafür, 
dass auch bereits gedruckte Werke handschriftlich weiter verbreitet wurden.

Vorderer Spiegel: 
Gottvater thront im Engelsreigen, darüber zwei Propheten mit leeren Schriftbändern. 
Unten steht ein Engel, der auf zwei eingeklebte, wohl die ursprünglichen Wappen über-
deckenden Wappenschilde zeigt: links ist das Wappen des Augustin Leiß, rechts der 
Eintrag von dessen Schenkung im Jahre 1635 an das Münchener Augustinerkloster ein-
gesetzt worden. Die Miniaturen sind charakteristische Beispiele für die Kunst aus dem 
Atelier des Augsburger Buchmalers, Buchdruckers und Verlegers Johann Bämler (ca. 
1435–1504), dessen Erzeugnisse sich in ganz Süddeutschland und Österreich finden. 

Augsburg, 1473
Papier, 399 Bl., 41 × 28,5 cm

Sprache: Ostschwäbisch

Buchschmuck: 100 Deckfarbenillustrationen zur 
Bibel, 11 Initialen aus der Werkstatt des Johann 
Bämler, Augsburg

Einband: Halblederband, spätes 18. Jh.

Provenienz: 1635 von Augustin Leiß zusammen 
mit dem zweiten Teil (Cgm 205) dem Münchener 
Augustinerkloster gestiftet; gelangte in der Säkula-
risation in die heutige Bayerische Staatsbibliothek.

Literatur: Schneider 1970, S. 33f. – KdiH, Bd. 3, 2011, 
S. 398.  KGP
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Rar. 288 

Kobergerbibel

Der Nürnberger Drucker Anton Koberger brachte 1483 seine deutsche Bibel-
übersetzung des Alten und Neuen Testaments auf den Markt. Käufer fand die 
Auflage, die mit ca. 1500 Exemplaren außergewöhnlich hoch war, vor allem 
dank ihrer reichen Bebilderung mit Holzschnitten. Dieses Exemplar stammt 
aus dem Benediktinerkloster Tegernsee und wurde in der Werkstatt des Augs-
burger Buchmalers Johann Bämler illuminiert.

Bl. XXXv–XXXIr: Beide kolorierte Holzschnitte illustrieren Begebenheiten aus dem 
Buch Exodus. Auf der linken Buchseite erkennt man das Begräbnis des Josef (linke 
Hälfte) und die jüdischen Hebammen Sephora und Phua vor dem Pharao, die sich dem 
Befehl wiedersetzten, alle männlichen Nachkommen ihre Volkes zu töten (rechte Hälf-
te). Von der Brücke im Hintergrund werfen die Ägypter daraufhin die Knaben in den 
Fluss. Das rechte Blatt zeigt die Aussetzung des Moses in einem Körbchen und seine 
Auffindung und Rettung durch die Tochter des Pharao sowie die Begebenheit, bei der 
das Kind die Krone des Pharao (rechte Bildhälfte) ergreift.

Druck: Nürnberg: Anton Koberger, 1483
Papier, 297 Bl., 40 × 27,5 cm

Sprache: Deutsch

Buchschmuck: 109 kolorierte Holzschnitte, 73 or-
namentale Deckfarbeninitialen aus der Werkstatt 
des Johann Bämler (Augsburg)

Einband: Holzdeckelband mit geprägtem Lederbe-
zug (teilweise vergoldet), 17. Jh.

Provenienz: Tegernsee. 

Literatur: BSB-Ink B-490,1. – Kat.Ausst. München 2009, 
S. 82f., Kat.-Nr. 24 (Karl-Georg Pfändtner). – Pfändtner 
2009, S. 251f. KGP
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Cgm 8010(2

Ottheinrich-Bibel

Ingolstadt, nach 1430 / vor 1443

Rechts:
Bl. 52r: Die Heilung der blutflüssigen Frau und die Auferweckung der Tochter des 
 Jairus stammt vom Markusmaler oder schon von Meister Martin (Martinus Opifex), der 
später auch für Kaiser Friedrich III. in Wien tätig ist. Die Geschichte aus dem Markus-
evangelium wird hier in zwei Bildstreifen gezeigt. Oben nähert sich der Synagogenvor-
steher Jairus Jesus, um ihm von seiner sterbenskranken Tochter zu berichten. Gleich-
zeitig tritt von hinten die blutflüssige Frau an Jesus heran, um ihn zu berühren und wird 
dabei geheilt. Unten ist die Auferweckung des inzwischen verstorbenen Mädchens in 
dessen Schlafgemach zu sehen. 

Bl. 50v–51r: Das Bild zeigt die Heilung des Besessenen vom Markusmaler. Bei der Min-
iatur fällt vor allem der diagonale Bildaufbau als ungewöhnlich auf. Jesus und die Jünger 
stehen unten links, während sich der Besessene auf einem sich nach oben rechts tür-
menden Felsvorsprung befindet. Die von Jesus ausgetriebenen Dämonen, fahren aus 
dem Mund des Kranken und in die Schweineherde, die sich in die Fluten stürzt. Einer 
der Apostel hockt am Boden und zieht sich einen Dorn aus der Fußsohle, ein Zitat des 
antiken Bilds des Dornausziehers. 

←  S. 46f.
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Cgm 8010 a 

Münchener Furtmeyr-Bibel 
(Altes Testament, Genesis–Ruth)

Die Münchener Furtmeyr-Bibel enthält – wie zwei weitere vom Regensbur-
ger Buchmaler Berthold Furtmeyr reich illuminierte Exemplare in London 
und Augsburg – das Alte Testament auf Deutsch. Auffallend sind neben der 
genauen Naturbeobachtung die vielen Nachtbilder und Aktdarstellungen. Die 
Buchausstattung, eine Meisterleistung des deutschen Spätmittelalters, weist mit 
diesen Elementen schon in Richtung Renaissancekunst.

Bl. 2r: Maria lactans, von Engeln, Kaiser Augustus und der Tiburtinischen Sibylle  
umgeben. 

Regensburg, 1465–1470
Pergament, 388 Bl., 39,5 × 29,5 cm 

Sprache: Mittelbairisch

Buchschmuck: 336 Miniaturen, darunter drei 
ganzseitige, 21 historisierte Initialen mit Ranken-
werk, illuminiert von Berthold Furtmeyr und sei-
ner Werkstatt

Einband: Holzdeckelband mit hellem Lederbezug 
mit Goldprägung, 17./18. Jh.

Provenienz: Entstanden im Auftrag des Ulrich von 
Stauff zu Ehrenfels († 1472) und seiner Frau Clara 
Hofer von Lobenstein in Sünching bei Regensburg. 
Die Handschrift gelangte wahrscheinlich 1491 
nach Einnahme des Hofmarksitzes Sünching in 
die Hände Herzog Albrechts IV. von Bayern (1447–
1508), sie wird im Katalog der Münchener Hofbi-
bliothek (1582) von Wolfgang Prommer erwähnt. 
1632, nach der Plünderung der Hofbibliothek, ge-
langte das Manuskript in die Hände Herzog Wil-
helms von Sachsen-Weimar und wurde von seinem 
Bruder Herzog Ernst dem Frommen von Sachsen-
Gotha, Gründer der heutigen Forschungsbiblio-
thek Gotha, zwischen 1640 und 1647 nach Gotha 
gebracht; am 3. Juli 1945 wurde es zusammen mit 
anderen prachtvollen Pergamenthandschriften, 
darunter auch die Ottheinrich-Bibel (Cgm 8010), 
nach Coburg gebracht. Am 10. August 1950 von 
der Herzoglich Sachsen Coburg und Gotha’schen 
Hauptverwaltung an den Londoner Antiquar Sinel-
nikov verkauft. Später gelangte der Codex nach 
Stockholm, dann in amerikanischen Privatbesitz. 
1960 vom Antiquar August Laube in Zürich von 
der Bayerischen Staatsbibliothek München erwor-
ben.

Literatur: KdiH, Bd. 2, 1996, S. 141–150, Kat.-Nr. 14.0.13. 
– Kat.Ausst. Regensburg 2010, S. 327f. (Béatrice Hernad), 
sowie S. 329–334, Kat. Nr. 11–24 (Elisabeth Otto, Wolf-
gang Neiser). – Hernad 2011. BH
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2 Inc.s.a. 212 a-1

Bibel mit Kommentar (Glossa Ordinaria) 

Die in Straßburg für Anton Koberger mit der Glossa ordinaria gedruckte vier-
bändige großformatige Bibel zeigt Straßburger Buchschmuck, wurde also vor 
der Auslieferung noch am Druckort illuminiert. Von derselben Hand stammt 
auch die Ausstattung von 2 Inc.s.a. 602 der Bayerischen Staatsbibliothek, 
 Johannes Herolts De eruditione christifidelium, in Straßburg zwischen 1481 
und 1483 bei Jakob Eber gedruckt.

Bl. 5r: Historisierte Initiale auf Goldgrund am Beginn des Buchs Genesis: Gottvater, ste-
hend als Schöpfer des Himmels und der Erde, der Pflanzen, der Tiere und des Men-
schen, im Zentrum der Sündenfall.

Druck: Straßburg: Adolf Rusch für Anton Koberger, 
nicht nach 1480

Sprache: Lateinisch

Bd. 1: Papier, 253 gedruckte Bl., 46,5 × 32,5 cm

Buchschmuck: 1 Miniatur, 12 ornamentale Deck-
farbeninitialen, 5 Fleuronnéeinitialen, Straßburg, 
um 1480

Einband: Halbledereinband, 19. Jh.

Provenienz: Gehört zum Gründungsbestand der 
Münchener Hofbibliothek.

Literatur: BSB-Ink B-442,1. – Kat.Ausst. München 2009, 
S. 134f., S. 134f., Kat.-Nr. 48 (Bettina Wagner) KGP
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2 L.impr.membr. 21-2

Lutherbibel

Die zweibändige auf Pergament gedruckte Lutherbibel entsprang der Zusam-
menarbeit des Druckers Hans Lufft mit der Werkstatt Lucas Cranachs des Jün-
geren. Sie enthält zudem Einträge von Melanchthons Hand, darunter ein auf 
1560 datiertes Gedicht: De monarchiis (Über die Monarchen). Ergänzt wird 
der Buchschmuck durch die gemalten Porträts von Luther und Melanchthon 
sowie des Erstbesitzers Sigismund von Brandenburg. Dieser letzte vom Papst 
bestätigte Erzbischof von Magdeburg versuchte, die Reformation im Erzbistum 
einzuführen. Solche im Fürstenkolorit luxuriös ausgestattete Bibeln waren 
beliebte Repräsentationsobjekte an den Adels- und Fürstenhöfen, die die 
lutherische Lehre für ihr Land übernommen hatten.

Rechts: 
Band 1, Bl. IIv: Lucas Cranach der Jüngere, Bildnis des Martin Luther.

Band 2, Bl. 381r: Der Engel treibt den in Ketten gefesselten Teufel in den Schacht zur 
Unterwelt. Er droht ihm mit dem riesigen Schlüssel, mit dem er den Abgrund für tau-
send Jahre verschließen wird, Illustration zu Apc 20,1-3. 

Band 2, Bl. IIIr: Lucas Cranach der Jüngere, Erz-
bischof Sigismund von Brandenburg, datiert 1562.

Druck: Wittenberg: Hans Lufft, 1560/61
Pergament, Band 2, II + 383 Bl., 38,5 × 24,5 cm

Sprache: Deutsch

Buchschmuck: zahlreiche kolorierte Holzschnitte 
aus der Werkstatt Lucas Cranach d. J. unter Ver-
wendung und Kopie auch älterer Holzschnitte; der 
erste Band enthält 3 Miniaturen von Lucas Cranach 
d. J., davon eine 1560 datiert; der zweite Band ent-
hält nur 1 Miniatur von Lucas Cranach d. J., die 
1562 datiert ist.

Einband: Dunkler Ledereinband mit zwei nicht 
mehr lesbaren Wappensupralibros

Provenienz: Aus dem Besitz Erzbischofs Sigismund 
von Brandenburg (1538–1566), dessen Porträt sich 
im ersten und im zweiten Band der Bibel befin-
det. 1568 im Besitz der Herzöge von Württemberg. 
1635 als Beute aus der herzoglichen Bibliothek auf 
Hohentübingen nach München gebracht.

Literatur: VD16 B 2750. – Kat.Ausst. München 1983,  
S. 252, Kat.-Nr. 111 (Dieter Kudorfer). – Kat.Ausst. 
München 2000, S. 53f., Kat.-Nr. 24 (Béatrice Hernad). – 
Kat.Ausst. Wittenberg 2015, S. 386–389, Kat.-Nr. 3/47  
(Nadine Willing-Stritzke).  KGP
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Insgesamt 14 Bibliotheken in Deutschland, Österreich und der Schweiz beteiligen sich seit 2014/2015 bis 2017 mit Einzelaus-
stellungen an einem Stationenweg zur Buchmalerei des 15. Jahrhunderts. Zentral sind die Ausstellungen in der Österreichi-
schen Nationalbibliothek in Wien und in der Bayerischen Staatsbibliothek in München.
 In der Reihe »Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mittel europa« (herausgegeben von Jeffrey F. Hamburger) erscheinen 
zu allen Ausstellungen Kataloge, die den einschlägigen Sammlungsbestand dokumentieren, sowie zusätzlich ein themenüber-
greifender Essayband. 

Die Reihe »Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa«

Regina Cermann, Andreas Fingernagel, Alois Haidinger, 
Maria  Theisen und Caroline Zöhl: Goldene Zeiten. Meis-
terwerke der Buchkunst von der Gotik bis zur Renaissance. 
Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mittel-
europa 1)

Jeffrey F. Hamburger, Robert Suckale und Gude Suckale-
Redlefsen (Hg.): Unter Druck. Mitteleuropäische Buchma-
lerei im Zeitalter Gutenbergs. Luzern 2015 (Buchmalerei 
des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 2)

Jeffrey F. Hamburger, Béatrice Hernad, Karl-Georg Pfändt-
ner,  Robert Suckale, Gude Suckale-Redlefsen: Bilderwelten. 
Buchmalerei zwischen Mittelalter und Neuzeit. Luzern 2016 
(Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 3)

Maria Effinger, Kerstin Losert (Hg.): „Mit schönen figu-
ren“. Buchkunst im deutschen Südwesten. Heidelberg 2014 
(Schriften der Universitätsbibliothek Heidelberg 15) (Buch-
malerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 4)

Helga Hensle-Wlasak und Erich Renhart (Hg.): Mit Pinsel, 
Feder, Gold und Malachit – Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts.Zeugnisse aus den steirischen Klöstern Seckau und St. 
Lambrecht. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhunderts 
in Mitteleuropa 5)

Mathias Herweg und Annika Stello (Hg.): Welterfahrung 
und Innovation. Epochenwandel in der Buchmalerei des 15. 
Jahrhunderts. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts in Mitteleuropa 6)

Maria Theisen und Martin Haltrich: Kloster, Kaiser und 
Gelehrte. Skriptorium und Bibliothek des Augustiner-Chor-
herrenstiftes Klosterneuburg im 15. Jahrhundert. Luzern 
2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 7)

Christoph Mackert und Armand Tif: Blätterleuchten. Mit-
teleuropäische Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Leipzi-
ger Handschriften. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahr-
hunderts in Mittel europa 8)

Katharina Hranitzky, Michaela Schuller-Juckes und Susan-
ne Rischp ler: Vielseitig! Spätgotische Bücherschätze aus 
oberösterreichischen Sammlungen. Luzern 2015 (Buchma-
lerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 9)

Peter Kamber: Prag – Luzern – Engelberg. Illustrierte Hand-
schriften des 15. Jahrhunderts aus Mitteleuropa in der Zen-
tral- & Hochschulbibliothek Luzern. Luzern 2015 (Buchma-
lerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 10)

Christine Sauer: In Nürnberg illuminiert. Die Reichsstadt 
als Zentrum der Buchmalerei im Zeitalter Johannes Guten-
bergs. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in 
Mitteleuropa 11)

Beatrix Koll: Farbenpracht auf Pergament. Gotische Hand-
schriften für die Salzburger Erzbischöfe an der Universitäts-
bibliothek Salzburg. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahr-
hunderts in Mitteleuropa 12)

Christian Heitzmann, Britta-Juliane Kruse, Bertram Lesser 
u. a.: Bilder lesen. Deutsche Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. Luzern 
2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhunderts in Mitteleuropa 13)

Marius Winzeler (Hg.): Zittauer Zimelien. Der große Prager 
Bücher schatz. Luzern 2015 (Buchmalerei des 15. Jahrhun-
derts in Mitteleuropa 14)
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bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. Textband 
und Tafelband. Wiesbaden 2011 (Katalog der 
illuminierten Handschriften der Bayerischen 
Staatsbibliothek in München 6,1)

Bauer-Eberhardt 2014
Ulrike Bauer-Eberhardt: Die illuminierten 
Handschriften italienischer Herkunft in der 
Bayerischen Staatsbibliothek. Teil 2: Von 
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Zu den einzelnen Handschriften findet man in der Forschungsdokumentation Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek weitere ausführliche 
Literaturhinweise (https://hsslit.bsb-muenchen.de).
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1386 Gründung der ersten Universität auf deutschem Boden in Heidelberg durch Kurfürst  
Ruprecht I. von der Pfalz 

1387–1417 Die Wahl von zwei Päpsten in Rom und Avignon führt zur Kirchenspaltung (Großes Abend-
ländisches Schisma)

1389/90 Errichtung der ersten Papiermühle nördlich der Alpen durch den Nürnberger Kaufmann 
Ulman Stromer († 1407)

1392 Dritte Bayerische Landesteilung, Ausbau der Residenzstädte Ingolstadt, Landshut, München, 
Straubing und Heidelberg durch die Wittelsbacher

1400 Wenzel wird als Römisch-deutscher König abgewählt. Sein Nachfolger wird der Wittelsbacher 
Pfalzgraf Ruprecht III. († 1410)

um 1400 Aufkommen des Holzschnitts
1411 Sigismund von Luxemburg, König von Ungarn, wird zum Römisch-deutschen König gewählt. 
1414–1418 Auf Einladung von König Sigismund tagen in Konstanz kirchliche und weltliche Fürsten, um 

Kirche und Reich zu reformieren (Konstanzer Konzil)
1415 Verbrennung von Jan Hus 
1419–1436  Hussitenkriege
1417 Reformkongregation von Kloster Melk
um 1420/30 Aufkommen des Kupferstichs 
1430 Gründung des Hofordens vom Goldenen Vlies durch Philipp von Burgund
1431–1449 Konzil von Basel: Geistliche und weltliche Fürsten und Vertreter der Städte bemühen sich um 

kirchliche Reformen und Frieden in der Christenheit
1439 Vollendung des höchsten, im Mittelalter entstandenen Bauwerks, des Straßburger Münster-

turms (142 Meter) 
1441 Beginn des portugiesischen Sklavenhandels
um 1450 Die Werkstatt des Diebold Lauber produziert in Hagenau im Elsaß illuminierte deutsche 

Handschriften in Serie
1452 Kaiserkrönung Friedrichs III. in Rom
1453 Ende des Oströmischen Reiches, Eroberung Konstantinopels durch Sultan Mehmed II. 
1454/55 Nach mehrjähriger Vorbereitung bringt das Mainzer Druckerkonsortium um Johann Guten-

berg, Peter Schöffer und Johann Fust die Gutenbergbibel, die erste gedruckte Bibel, auf den 
Markt

1462 Der Astronom Johannes Müller aus Königsberg in Franken, genannt Regiomontanus,  
veröffentlicht die erste Schrift zur neuzeitlichen Trigonometrie

1465 Albrecht IV. der Weise (1447–1508) wird Herzog von Bayern-München 
1471 Die Portugiesen überqueren als erste Europäer den Äquator
1472 Gründung der Bayerischen Landesuniversität in Ingolstadt durch Herzog Ludwig IX. von 

Bayern-Landshut
1475 Landshuter Hochzeit: Georg von Bayern-Landshut (Herzog 1479–1503) heiratet die polnische 

Königstochter Hedwig
1487 Der Humanist Konrad Celtis († 1508) wird auf dem Nürnberger Reichstag von  

Kaiser Friedrich III. zum Poeta laureatus gekrönt 
1492 Entdeckung Amerikas durch Christoph Kolumbus
1492 Martin Behaim in Nürnberg entwirft den ersten Weltglobus
1494 Das Narrenschiff von Sebastian Brant wird erstmals gedruckt 
1498 Vasco da Gama erreicht Indien auf dem Seeweg
1505 Albrecht IV. von Bayern-München herrscht nach seinem Sieg im Landshuter Erbfolgekrieg 

(1504/05) über ganz Bayern
1508 Maximilian I. von Habsburg, „der letzte Ritter“, wird zum Kaiser des Heiligen Römischen 

Reiches gekrönt
1509 Nikolaus Kopernikus (1473–1543) beschreibt als erster Astronom das heliozentrische Weltbild 

des Sonnensystems
1514–1515 Albrecht Dürer illuminiert das Gebetbuch Kaiser Maximilians I.
1517 Martin Luther veröffentlicht in Wittenberg seine 95 Thesen
1521 Auf dem Wormser Reichstag wird die Reichsacht gegen Martin Luther verhängt. Er zieht sich 

auf die Wartburg zurück und überträgt auf Anregung seines Weggefährten, Philipp Melanch-
thon, die Bibel aus dem Griechischen und Hebräischen in die Volkssprache
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Aufgenommen wurden (Buch)maler, Buch-
binder, Drucker, Schreiber, Künstler, Auf-
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Alewyn, Abraham (1607–1679): S. 203
Altdorfer, Albrecht, Maler (1480–1538): S. 14, 

86, 173, 178, 183f.
Altdorfer, Georg, Bischof von Chiemsee 

(1477–1495): S. 43
Anton Ulrich, Herzog von Sachsen Meinin-

gen (1687–1763): S. 216
Appenzeller von Heinigen, Caspar (um 

1633): S. 208
Aretin, Christoph von (1772–1824): S. 160
Asperger, Johann II., Abt von Oberaltaich 

(1438–1463): S. 76
Ayndorffer, Kaspar, Abt von Tegernsee 

(1426–1461): S. 72
Bämler, Johann (Johannes), Buchmaler 

(1430–1503): S. 92, 149, 188, 226, 232f.
Baldung (Grien), Hans, Maler (1480–1545): 

S. 14, 178
Beatrix von Pfalz-Simmern (1492–1535): 

S. 121
Beck, Georg, Buchmaler († 1512): S. 45, 58, 

73, 83, 85, 103
Beck, Leonhard, Buchmaler (um 1480–

1542): S. 73, 103
Beckenschlager, Johannes, Fürstbischof von 

Salzburg (1482–1489): S. 43
Bernhard von Clairvaux: S. 78, 106
Bernhard von Waldkirch († 1523): S. 115
Bertschi, Nikolaus, Buchmaler (um 1490–

1541/42): S. 113, 115
Blender, Conrad, Magister (um 1485/1515): 

S. 152
Bodmer, Martin: S. 62
Bollstatter (Bollstätter), Konrad, Schreiber 

(um 1420/30–1482/83): S. 100, 149, 188
Botheus, Christophorus: S. 115
Bourbon, Herzöge von: S. 115

Breidenbach, Bernhard von (ca. 1440–1497): 
S. 173

Breslauer, Martin, Antiquar: S. 115
Breu, Jörg der Ältere: S. 178
Brusch, Kaspar, Humanist (1518–1559): 

S. 39 
Bugatto, Zanetto, Maler († 1479): S. 29
Burgkmair, Hans der Ältere, Maler (1473–

1531): S. 14, 150, 160, 164f., 178 
Burgkmair, Hans der Jüngere, Maler (1500–

1562): S. 9, 14, 150f., 173 
Crahamer von Mospurg, Peter (um 1627): 

S. 69 
Cranach, Lucas der Ältere, Maler (um 1472–

1553): S. 178, 180f.
Cranach, Lucas der Jüngere, Maler (1515–

1586): S. 238
Creiling, Joseph Konrad (1673–1752): S. 194
Dietrich, Joseph, Freiherr von (1780–1855): 

S. 118
Dietrichstein, Fürsten in Nikolsburg: S. 198 
Dietrichstein, Moritz, Graf von (um 1811): 

S. 62 
Dimpt, Johann V., Abt von Steingaden 

(1527–1535): S. 81 
Dinckmut, Konrad, Drucker (nachweisbar 

1475–1496): S. 148 
Dollenstainer, Martin: S. 213
Domizlaff, Helmuth, Antiquar: S. 113
Dürer, Albrecht, Maler (1471–1528): S. 14, 

21, 37, 86, 118, 173–175, 178, 182, 203, 221
Ebeling, Anna Maria († 1817): S. 203
Eberhard (V.) im Bart, Graf von Württem-

berg-Urach (1445–1496): S. 63, 152, 174, 
201

Ebran, Elisabeth (um 1426/29): S. 24, 73, 97, 
200

Eisenen, Christofell: S. 208
Eleonore von Portugal († 1467), Gattin von 

Friedrich III.: S. 39, 174 
Elilandus, Mönch in Benediktbeuern (um 

1591): S. 190 
Elsner, Jakob, Buchmaler († 1517): S. 174f.
Enikel, Jans: S. 132 
Epiphaniemaler: S. 46 
Ernst, der Fromme, Herzog von Sachsen- 

Gotha (um 1640): S. 46, 236
Eyb, Ludwig von siehe: Ludwig von Eyb
Eyck, Jan van, Maler: S. 22, 29
Fernberger zu Egenberg (Familie): S. 62
Finke, Buchhändler: S. 160 
Forster, Konrad, Dominikaner, Schreiber: 

S. 110 
Fränkisch-schwäbischer Meister (um 
1455/50): S. 199

Franz von Retz, Mönch (1343–1427): S. 109 
Freybeck, Johann, Schreiber (um 1428):  

S. 48 
Freysleben, Bartholomaeus, Zeugmeister: 

S. 161 
Friedrich III. (1415–1493, deutscher König 

ab 1440, Kaiser 1452–1493): S. 29, 36, 39, 
98, 142, 174, 234 

Fugger, Johann Jakob (1516–1575): S. 173, 
213

Furtmeyr, Berthold, Buchmaler (ca. 1435/40–
nach 1501): S. 9, 30, 32, 43, 76, 80, 90f., 
174, 224f., 236

Fust, Johann, Drucker: S. 219f., 231
Georg, der Reiche, Herzog von Bayern-

Landshut (Herzog 1479–1503): S. 31, 46, 
58, 73, 160

Gerer, Franz Joseph (um 1707): S. 158 
Gerung, Mathis, Buchmaler (um 1500–

1570): S. 225f., 234
Giotto (1266–1337): S. 22, 24, 46 
Glauburg, Jakob Marquard von (um 

1602/15): S. 216 
Gleismüller, Sigmund, Buchmaler: S. 69
Glockendon, Albrecht d. Ä., Buchmaler (um 

1495–1545): S. 121, 174, 178
Glockendon, Nikolaus, Buchmaler (nach 

1485–1533/34): S. 118, 174, 178
Gnaz, Joseph Maria (1703–1762): S. 194 
Graf, Johannes: S. 178
Grillinger, Petrus, Kanoniker: S. 48, 224f. 
Grünenberg (Grünemberg), Konrad, Patri-

zier: S. 66, 140, 142
Grüninger, Johann: S. 205
Guido de Columnis: S. 25, 171, 213
Gutenberg, Johann, Drucker: S. 13f., 27, 119, 

175, 219f., 231
Gutknecht, Jörg, Schreiber: S. 86 
Gwichtmacherin, Barbara, Dominikanerin 

und Buchmalerin (?): S. 110 
Halle, Julius, Antiquar: S. 124
Haller, Wilhelm, Astronom (1478–1534): 

S. 35 
Hartlieb, Johann, Arzt: S. 167, 171 
Hedwig von Polen (1457–1502), Jagiellonen-

Prinzessin: S. 31, 58
Heinrich XVI., der Reiche (1386–1450), Her-

zog von Bayern-Landshut (seit 1393): 
S. 29, 46, 156

Heinrich von Ulm, Patrizier († 1477): S. 193
Hiersemann, Karl W., Antiquar: S. 156
Hofer von Lobenstein, Clara: S. 225, 236 
Hogguer, Familie: S. 203
Holbein, Hans der Ältere, Maler (1497/98–

1543): S. 14, 45, 76, 102
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Hrabanus Maurus: S. 72, 106, 109
Hupfauer, Balthasar, Stadtschreiber (um 

1644): S. 160
Isaak, Schreiber (1459): S. 92 
IL (Monogramm), Schreiber: S. 118 
Jacobus de Cessolis: S. 170, 212
Jaffe, Meir, Schreiber (um 1460): S. 92
Jakob von Theramo: S. 68, 137, 146
Jenstein, Johann von, Erzbischof von Prag 

(1379–1396): S. 76
Jeremias-Meister: S. 48 
Joel ben Simeon, Schreiber in Ulm (um 

1460): S. 92
Johann II., Pfalzgraf bei Rhein und Graf zu 

Sponheim (1492–1557): S. 121
Johannes von Indersdorf (1382–1470): S. 100, 

200 
Johannes von Lefantovce: S. 165, 190
Joseph ben Ephraim, Schreiber: S. 40
Jud von Bruckberg, Familie: S. 69
Jung, Johannes, kaiserlicher Rat (1474–1540): 

S. 113
Kaegerl, Ulrich, Mönch († 1504): S. 219, 231
Kal, Paul, Fechtmeister: S. 27, 65, 152, 154
Karl Theodor, Kurfürst (1724–1799): S. 55
Kesaer, Karl Anton Josef, Ritter von (um 

1845): S. 62
Koberger, Anton, Drucker: S. 133, 220, 226, 

233, 237
Kölderer, Jörg, Hofmaler (um 1465–1540): 

S. 161
Koerbecke, Johann, Maler (1410/20–1491): 

S. 119
Konrad von Ammenhausen, Übersetzer: 

S. 170, 212
Kopernikus, Nikolaus (1473–1543): S. 27, 

175
Kraus, Hans Peter, Antiquar: S. 45, 62, 204
Krüger, Petrus, Schreiber: S. 91 
Kunigunde, Tochter Kaiser Friedrichs III., 
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Maximilian I., Kaiser (1459–1519, reg. 1508–

1519): S. 14f., 29, 32, 39, 45, 76, 113, 140, 
150, 160f., 173f., 178 
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Ruprecht III., Kurfürst von der Pfalz (1352–
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Ruprecht von Pfalz-Simmern, Bischof: S. 32 
Rusch, Adolf, Drucker: S. 237
Sartori, Konrad, Bibliothekar in Tegernsee, 
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Schäufelein, Hans, Holzschneider: S. 118
Schaunberg, Friedrich Graf von, Fürstbischof 
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S. 173ff. 

Schellensteiner, Leonhard, Abt in Raitenhas-
lach (1438–1444): S. 78 

Schöffer, Peter, Drucker: S. 144, 220, 231 
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Schreier, Ulrich, Buchmaler: S. 40, 43
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Seybolt, Hans, Schreiber (um 1482): S. 69 
Sibylle von Kleve (1512–1554): S. 38, 114
Siegmund (Sigismund) von Bayern-Mün-
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S. 76, S. 102f. 
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1870): S. 204
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S. 203
Spranger, Gommer (1577–1637): S. 203
Stahel, Rudolf, Buchmaler: S. 66, 142
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Steyrer, Clemens, Antiquar: S. 110
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137
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Wilberg, Johannes, Buchmaler: S. 38
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S. 200
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Zeitblom, Bartholomäus (1455–1518), Maler: 
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Clm 15709: S. 32, S. 43, S. 88 (Bl. 184v), S. 89 
(Bl. 185r), S. 90 (Bl. 62v, Details), S. 174 

Clm 15710: S. 12 (Bl. 3v), S. 32, S. 42 (Bl. 60v), 
S. 43 (Bl. 61r – Detail), S. 90, S. 174

Clm 17801: S. 81 (Bl. 23v) 
Clm 18077: S. 63, S. 72 (Bl. 20v), S. 108 

(Bl. 49v–50r), S. 109 
Clm 18095: S. 199 (vorderer Spiegel) 
Clm 19203(1: S. 86 (Bl. 144r – Detail), S. 87 

(Bl. 154r)
Clm 21590: S. 165, S. 190 (Bl. 142v), S. 191 

(Bl. 3v, 27v)
Clm 23041: S. 75, S. 84 (Bl. 3v), S. 85 (Bl. 57r 

– Detail) 
Clm 23043(2: S. 75, S. 82 (Bl. 1v), S. 83 

(Bl. 22r – Detail), S. 85
Clm 23322: S. 44 (Bl. 5v–6r), S. 74 (Bl. 5r), 

S. 76
Clm 23355: S. 15, S. 223, S. 224, S. 230 

(Bl. 18r)
Clm 23553: S. 145 (Bl. 115v) 
Clm 23865: S. 217 (Bl. 23v) 
Clm 28801: S. 113 (Bl. 93v–94r)
Clm 28812: S. 58 (Bl. 4r – Detail), S. 59 

(Bl.  1v–2r, 3v–4r), S. 73. [Unter Druck, 
S. 19, Abb. 10 (Bl. 1v), S. 21] 

Clm 30044: S. 45 (Bl. 1v–2r), S. 76, S. 102 
(Bl. 39v), S. 103 (Bl. 40r)

Clm 30080: S. 115 (Bl. 15v–16r) 
Clm 30150: S. 138 (Bl. 22v), S. 139, S. 156 

(Bl.  24v–25r), S. 157 (Bl. 86v), S. 164  
(Bl. 84v), S. 165, S. 166 
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Cod.hebr. 3(2: S. 92 (Bl. 151v), S. 93  
(Bl. 95v) 

Cod.hebr. 107: S. 211 (Bl. 3v–4r) 
Cod.hebr. 200: S. 40 (Bl. 11r) 

Cod.icon. 26: S. 175, S. 187 (Bl. 58v–59r)
Cod.icon. 222: S. 140, S. 141 (Bl. 40r), S. 161 

(Bl. 28v–29r)
Cod.icon. 394 a: S. 152 (Bl. 3r), S. 153 

(Bl.  123v–124r) 
Cod.icon. 403: S. 9, S. 14, S. 150 (Bl. 14r), 

S. 151 (Bl. 3r, 5r, 10r, 13r) 
Cod.icon. 420: S. 22 (Bl. 3r), S. 32, S. 63 

(Bl.  9v–10r), S. 174 (Bl. 11v), S. 201 
(Bl. 19v–20r) 

Im.mort. 2: S. 127 (Bl. 1v–2r) 

2 Inc.c.a. 1820 a siehe: Mapp. I,5 ua
2 Inc.s.a. 197-1: S. 119, S. 219, S. 220, S. 226, 

S. 231 (Bl. 5r) 
2 Inc.s.a. 212 a-1: S. 237 (Bl. 5r) 

2 L.impr.membr. 3 a-1: S. 144 (Bl. 222r) 
2 L.impr.membr. 21-1.2: S. 15, S. 226, S. 238 

(Bd. 2, Bl. IIIr, Bl. 381r), S. 239 (Bd. 1,  
Bl. IIv)

2 L.impr.membr. 64: S. 14f., S. 173, S. 176 
(Bl. 41r), S. 178 (Bl. 28r), S. 179 (Bl. 19r), 
S. 180 (Bl. 57v), S. 181 (Bl.  58r), S. 182 
(Bl. 34v)

4 L.impr.membr.c.n.mss. 119: S. 202 (Bl. 89bv), 
S. 203 (Bl. 89br) 

Mapp. I,5 ua: S. 204 (Weltglobus)

Rar. 288: S. 220, S. 221, S. 226, S. 233 
(Bl. XXXv–XXXIr )

Rar. 881: S. 205 (Bl. 28v–29r), S. 206 (Bl. 27v), 
S. 207 (Bl. 28r) 
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